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Einige neuere Erfahrungen 
über die Kraft des oxygenirt -falzfauren Gas* 
die anfleckenden Miasmen zu zer Hören und die 
Luft zu reinigen, 'ü»er die Art ßöh deff ebben 
1 zu bedienen , ' uftid -über die tvä/irc Theorie 1 

diefes desinßcir enden Prbceffes, ' \ " r 

j ^ . • /„: i . /* -»fj!» • ••«»•»♦. • • .-»»> n *''•".' .*. J 



• • • 



L. W. G I L B E-R T. 



• .j 1 • : * au I v , "i 

In einem der früheren Jahrgange der Annalen ß l(i&pi f 
Bmd q. S. 357 f.) habe ich /den Lefern einen Auszug 
aus dem wichtigen und jetzt allgeniein beka nuten 
Werke des Herrn Quy ton -j Mory.ea w, über die 
Mittel die Lnft zu desinficiren, (d. h. fie von Krankheit- 
jBjregenden Ausflüffen, dje fich in ihr verbreiten, zu 
Jjefreyen,) und feinen Beweis vorgelegt, . daf$ dazu nur 
fogf nannte fanxe Räucheru : ngen(Fumigationen) brauch- 
bar find, und zwar ganz vorzüglich Entbindung von pxy. 
genirt»falzfaurtm Gas, das fich am, fclinelljften durcJj. 
Luft verbreitet und die anfteckenden Teilchen in 
Annal. d.Phvftk* ß.43. St. i. J. i8i3« St. 1. A 
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xlir am kraftigRen ^erßört. Mehrmals balie ich feit:- 
dem einige der merkwürdigeren Erfahrungen, welche 
die heüTame Wirkung der fogenannten Bäucberungen 
mit oxygenirt-falzfaurem Gas oder mit Salpeterfäure 
bewährten, auch was andre dawider eingewendet haben, 
in Auszügen zufammengeftellt (J. 1804. B. 16. S 55j. und 
J. i865. B.'ai. ä.46a f-), um das Meinige dazu beizutra- 
gen, dietes wohlthätige Heilmittel in allgemeinere An- 
wendung zu bringen , und den mit der wahren WÜTen- 
fchaft fortfchreitenden , aber nicht jedem Modetaumel 
fich hingebenden Aerzten die Ueberzeugung von der 
Heilfamkeit deflelben zu verfchafFcn. Dennoch Ich ei- 
nen die faueren Raucherungen in Deutfchland viel we- 
niger in Anwendung gekommen zu feyn, als fite es ver* 
dienen. Die zahlreichen kleinen Aul Tatze , welche ich 
hier mit ^blicht alle zugleich gebe, enthalten nicht nur 
manche neue fehr merkwürdige und völlig authentifcbe 
Erfahrungen von den auffallend fchnellen und kraftigen 
Wirkungen des oxygenirt - falzfauren Gas , fondern 
auch populäre Vorfchriften , wie es unter verfchie- 
denen Umftanden mit dem mehrlten Vortheil zu ent- 
wickeln, oder fchon|entwickelt in Anwendung zu brin- 
gen iß; fehr gegründete Rügen über den Leicht (in n, 
womit manche, ohne allen Grund, die fauren Räuche- 
rühgen verworfen und Vöriirtheil gegen fie zä er- 
regen geflieht haben; einige intereflante Verfüche, die 
anfteckendeh Miasmen felbft fichtbar darzufiellen, und 
die , meiner Meinung nach , bis jetzt überfehene wahre 
Theorie des desinficirenden Procefles durch faure Räu- 
cherungen , die ich glaube zuerlt zu geben, und auf 
die ich einigen Werth lege, da fie auf intereflante Ver- 
luche zü führen fcheint. Möchte ich durch alles* dieTei 
dazu beitragen, diefes machiige anti-contagföle und 
desiniieireftde Mittel in den bezeichneten Fällen auch 

• - A « « ■ t 
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bei um allgemein in Gebrauch zu bringen , uml recht 

vielen dahinfchmachtenden Kranken und von Anfteckung 
Bedroheten, die Wohhhat deflllben zu vericbaffen *1 



O Benachrichtigung aber die Miueß, jinfteckunf>€n vorzu- 
beugen, und dU Verbreitung derfeiben zu hemmen, von 
Guyton de Morveau, Mitgl des franzöf. Infi. 

Schon am 4. Juli i8o5 (i5ten Meffidor XIII) hatte 
der damalige Minifter des Innern in Frankreich die 
Präfecten der Departements auf den Gebrauch der 
Raucherungen mit Mineralfauren auhnerkfam ge- 
macht , als auf das einzige wahre Forbäuungsmü- 
*el g?g en Anfteckung, weiches eine mehrjährige 
Erfahrung bewahrt habe, und das von allen gelehr- 
ten üefeüfchaPten als folches anerkannt werde. Es 
ilt feitdem vieles über diefe Funiigationen gefchrie- 
- ben worden. Eine möglichft kurze Notiz der ver-> 
fchiednen Verfahrungsarten , deutlich genug, um 
die Räucherungen danach auszuführen, fcheirit jetzt 
ein Bedürfnis zu feyn. Die folgenden Zeilen lol- 
len demleiben abhelfen *). 

A a 

. - 

* * * • • 

*) Was Folgt, ift (wie das Mehrffe in diefen Annalen) freye 
Bearbeitung, nicht Ueberl'etzung t and Wieder- Abdruck 
deflelben, mit Verfchweigung meines Antheils an der Arbeit» 
würde Eingriff in das Eigenthum eines andern feyn. G. 

\ *) Diefe Benachrichtigung ilt am ifl. April 181a ,von dem Mi- 
nifter des Innern allen Präfecten deir Departements des 
franzöüfchen Reichs mit dem Auftrage zugefeidet worden. 
Abschriften davon den Unterprafecten, Maires, Hospital* 
Vorfiehern, Aerzten und öffentlichen Gefundheitsbeamten 
der Oepaxitments zukommen zu 
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i Tragbare desinficirende Fläfchcken. Sie fin- 
den fich ganz fertig in mehreren franzo fliehen Apo- 
theken und bei einigen Verfertigern phyfikälifcher 
Inftrumente. Es reicht hin, lie einige Minuten 
lang zu öffnen , um mit dem aus ihnen hervorftei- 
genden desinficirenden und fchützenden Gas um- 
gaben zu feyn. Wenn fie nacli wiederholtem Ge- 
brauch kein Gas mehr geben, lalTen fie fich in ihrer 

-erften Kraft wieder herftellen, wenn man fie rei- 
nigt, und für einige Centimen Kochfalz, Braunfiein 
und Schwefelfäure (nach dem weiterhin folgenden 
Verhältniffe) hinein thut. Die öffentlichen Ge- 
fundheitsbeamten , welche' die 'Hdspiläler , die Ge- 
fängnifle u. f. f. befuchen milflen, lbüteri zu ihrer 
eignen Sicherheit fiets ein folches Fläfchchen bei 

' uch tragen 

Permanente desinfiqirende Apparate , welche 
beftimmt find, länger zu dienen und grufsere Wir- 
kungen hervor zu bringen. Sie finden fich ganz 
fertig in den gröfsern franzöfifchen Apotheken und 
bei den Mechanicis, welche fie verfertigen, und es 
wird, mit ihnen eine gedruckte Anweifung, wie 
man fie zu brauchen hat, ausgegeben. Diefe Appa- 

*J Aach Criminalrichter, vor welchen Verbrecher aus Ge- 
fangniflen geliellt werden , in Jenen das Gefängnifsfieber 
b er rieht. Es verliebt fich, dafs man ein folcbes Fiale liehen 
beffäodig gut verichloflen erhalten mufs, und felbft nach 
Jabresfrift nicht dicht an der Nafe, um daran zu riechen» 
offnen darf. Ich habe jemand, der diefes thar, von einer» 
krainpfhafren Hullen ergriffen gefehlt« der hätte tödtlich 
weiden können. Gilbt r r. 



»i 
* ■ 



Öigitized by Googl< 



rate reichen hin für Zimmer, in denen nur wenige 
Kranke lind, oft mehrere Jahre lang, wenn gerade 
keine Epidemie und kein anfteckendes Fieber ein- 
reift, bei denen man fie täglich ein oder mehrere 
Male Öffnen mufs. Die Leichtigkeit , mit der der 
verfchliefsende Stopfe] fich mitteilt einer Schraube 
offnen und wieder verfchliefsen lafst, macht fie 
zum Gebrauche lehr bequem. 

» « • • • 

Häucherungen in offnen Gefäfsen gehn mehr 
ins Grofse, und find daher von wichtigerem Ge- * 
brauch. Für weite Säle, in welchen Kranke zu- 
fammengehäuft liegen , und das anßeckende Mias- 
ma fich aus den tödtlich Kranken immerfort wie- 
der erneuert, find die desinficirenden Apparate 
viel zu unkräftig, wie fehr richtig bemerkt haben 
die Herren Alibert in feinem Tratte des fievres 
pernicieufes, Geoffroy nnd Nyften in ihrem 
Berichte der Gommiflion, welche im J. 1809 nach 
Limoges und auf die Route der fpanilchen Gefan- 
genen gefchickt wurde , Eftribaud in feiner Ab- 
handlung über die Behandlung diefer Gefangenen 
zu Carcaübnne, und Thenard und Cluzel in 
ihrem Berichte über die auf der Infel Walchern von 
ihnen angewendeten Vorbauungsmittel. Glücklicher 
Weife find die Häucherungen in offnen Gefäfsen von 
allen am leichteften und fchnellfien , ohne Vorbe- 
reitung und mit den geringften Koften auszuführen. 
Man hat dabei blos darauf zu lehn, daß die Dofis der 
Gröfse des Baums einigermafsen entfpricht, und 
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das Verfahren etwas abzuändern , je nachdem der 
Saal leer ift, oder lieh Kranke darin befinden. 

i) Man wolle z. B. einen /\0 Fufs langen und 
ao Fufs breiten Krankenfaa!, der völlig ausgeräumt 
worden, durch faure Räucherung reinigen. , 

Reibe unter einander Kochfals 10 Unzen 

fch warzen gepulverten Braunitein (Manganoxyd) a — 
thue fie in eine irdne Schale oder einen Teller und giefie 
* darauf, wenn diefer an Ort und Stelle üeht, 

SchweFelfäuie (im Handel Vitriolfäure genannt) 8 Unzen. 

I Man etfernt Geh dann fogleich und läfet Fenßer und 
Thüren io bis; 112 Stunden lang verfchloflen. Be- 
greiflich mufs die Dofis im Verhä'ltnifs der Gröfse 
des zu desinficirenden Raums und nach der Inten- 
fität der An Reckung verändert werdön. Braun- 
Hein ift in den Apotheken, bei allen Droguiften, 
und bei den Töpfern in Stücken zu haben, und 
braucht nur grob gepulvert zu werden. Könnte 

« 

man ihn nicht fchnell genug bekommen, fo lange 
man an mit Kochfalz , auf das man Schwefelfäure 
giefst , zu räuchern. Diefes wirkt auch , nur lang« 
famer und minder kräftig. 

, 2) In den mit Kranken angefüllten Sälen mufs 
man verhüten, dafs das desinlicirende Gas lieh 
nicht' allzu fchnell und heftig entbinde, weil es , 
fonft die Krauken befchweren würde. Man mufs 
daher das Verhältnifs des Kochfalzes und Braun- 
fteins genauer beobachten, und die Schwefel faure 
mit einem dem ihrigen gleichen Volumen WalTer 
verdünnen, ehe man fie darauf fchüttet. (Diefes 
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Verdünnen mit Wafler mufs aber allmahlig und in 
kleinen Partieen gefchehq, weil fonß eine fo 
grofse Erhitzung entlieht , dafs das Gefafs mit Ger " 
fahr für. die Umliehenden zerfpringen kann.) 
Oder man Jäfst die Schale mit Kochfalz und Braun- 
ftein im Saale umher tragen, und von Zeit zu Zeil 
einige Tropfen Schwefelfäure auf das Gemenge 
gießen. Der welcher die Schale trägt, hat an fei- 
ner eignen EmpHndung die hefte Norm , ob das 
Gas Geh zu fiark oder zu fchwach entbindet. 

Man hatte anfangs bei diefem Proceffe Wärme 
zu Hülfe genommen. Es hat fich aber gezeigt, dals 
er im Kalten eben fo gut von Statten geht. Die 
Befchwerde, welche ein Kohlenbecken macht , iß 
großer, als der Vortheil, den eine etwas ftaikere 

* a 

Entbindung gewährt. . 



2*) Eintge Bemerkungen und Verfuche über die Natur der 
aufleckenden Miasmen; und übet die wahre Theorie der 
Desinficirung der Luft durch faure Räucheruugen, 

. von Gilbert. 

In der BibUotheque medicale , welche zu Paris 
erfcheint, tindet fich eine Anzeige der franzöfifchen 
Ueberfetzung des Werks des Profeflbrs von Hil- 
debrandt in Wien, über den an Recken den Ty- 
phus, von einem praktifchen franzöüfchen Arzte, 
dem Dr. Chaumeton. Hr. Guy ton-Mor veaü 
hielt einige Stellen aus derfelben für werth , in die 
Annales.de Chimie t. So. übertragen zu werden. 
Sie verdienen auch hier zu fiehn, um fo mehr* da 
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Oe mir GelegimneK geben , einige Gedanken über 
tiie wahre Theorie der Desinücirung durch faure , 
Räucherungen zu äufsern; eine' Theorie , welche 
man bisher nberlehn hat, und die ztierft auseinan- 
der zu fetten, und wie fie durch einfache und 
Fruchtbare Verfuch^ zu bewahren fey, zu zeigen, 
ich mir zu einigem Verdtenft anrechne. 

„Die Furcht, welche der Dr. von Hildebrandt 
äufsert, bemerkt der Dr. Chaumeton , das oxyge- 
nirt-lalzfaure Gas könne', wenn man damit in den 
Krankenfälen räuchere, den Lungen der Kranken 
(chädUch , werden , fey ganz ungegründet; werde 
der Dunft mit gehöriger Vorficht entwickelt, fo 
habe er ihn invmei ganz urifchuldig,' und vorzügli- 
cher als die r\aü Gerungen mit Safpeterfaure gefun- 
den. Dieles bezeugt ein Arzt ; der über i5 Jahre 
in Hofpiulern zugebracht hat, in welchen oft tödt- 
liche Epidemieen und Aniteckungen herrfchten." 
^' „Es ilt mehrmals die Frage gewefen, ob die 
desinlicirenden Räucherungen auch in den Krank- 
heiten von Wirkfamkeit find, deren Verbreitung 
fich keiner eigeuthümlichen anßeckenden Materie 
zufchreiben laile? Darauf antwortet Hr. Ghaume- 
ton: Der Dr. v. Hildebrandt Ichreibt den Urfprung 
und die Entwicklung des Typhus dem giftigen Ein- 
flüffe der thierifchen Ausdünnungen zu. In der 
That brechen die Lazareth- , die Gefängnifs- und 
die Schiffs -Fieber an Orten aus, wo eine Menge 
Menfchen in einem verfchlofsnen Räume zulammen 
gehäuft ündj anfangs find iie örtlich, bald aber 
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werden fieanßeckehd und verbreiten in die Ferne 
Krankheit uu : d Tod. Hierin ftimmen alle guten he* 
obachter mit dem Dr. v. Hftdebrandt überein." 

„Schon die Verfucho der HH. Dupuytren 
und Thenard hatten die Einwirkung des oxy^e- 
nirt-falzfauren Gas auf die giftigen Gasarten ken- 
nen gelehrt *). Die Theorie diefes Procelles ift, 
Tagt Hr. Guytön - MorVearu , von den HH. Gay- 
Luffac und Thenard in ihren gelehrten fte- 
cherches phyfico - chimiques deutlich angegeben 
worden, indem fie nach Entwicklung der Umftän- 
de, unter welchen das oxygenirt-falzlaure Gas zer- 
fetzt werden kann , hinzu fügen: „Auf diefe Art 
wirkt es auf die fauligen Miasmen, welche manch- 
mal in der Luft vorhanden find; es entieifst ihnen 
einen Theil ihres Wafferftoffs, und verwandelt fie 
dadurch in Verbindungen, welche nicht weiter 
fchadlich find **>" So weit die HH. Chaunieton 
und Guyton-Morveau. 

Allein fo viel Gewicht auch eine chemifche 
Theorie hat, in der Manner wie die HH.. Gay- 
Luflac, Thenard und Güyton - Morveau zulammen« 
ßimmen, To kann fie in diefem Fall doch nicht die 
wabre feyn, wenigftens nicht die Hauptfache bei 
der desinhcirenden Wirkung des oxygenirt - falzi- 
lauren Gas darfteilen. Diefes icheint mir unwider- 
leglich aus den Erfahrungen des Hrn. Guyton-Mor- 
veau hervorzugehen, die jedem muffen aufgefallen 

*, Bibl. medic. t. 9. p. 10 f. uud Jiofe ^analen B.21, S.468. 
**) AnnaL de Chimie t. 80. 

/ 
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fevn , Dich welchen da« gemeine falzfaure Gas die- 
feiben desinficirendea Wirkungen als das oxyge- 
niit-lalz&ure Gas , nur etwas weniger kräftig ♦ be- 
Stzt. Bei diefem Gas iß aber an kein Entreißen 
yon Wafferfioff zu denken« Dagegen haben wir 
durch die fchönen Unterfuchungen der HH. The- . 
nard and Chevreul , welche ich dem Leier im Zu- 
lammenhaoge vorzulegen mir vorbehalte, die au- 
ßerordentlich mächtigen Verwandtschaften kennen 
gelernt, welcjie die Sauren, und befonders die 
ftärkeren mineralifchen Sauren, zu fehr vielen (viel- 
- Jeicht zu allen) vegetabilifchen und thierifchen Kör- 
pern beüizen , mit denen fie grofsentheils in neu* 
trale Verbindungen treten. Diefes Icheint mir 
Auch der Fall mit der Salzfaure und mk den thieri- 
fchen Titeilen in ieyn , die das Miasma ausmachen. 
Beide vereinigen (ich unmittelbar zu neutralen, und 
eben dadurch nicht mehr fchädlichen Verbindun- 
gen. Die oxygenirte Salzfäure icheint mir entwe- 
der efce* fo zu wirken, oder fich zuvor in Salzlaure 
za verwandeln: und fo wäre es dann möglich, da fs 
hierbei Sauerßoff frei würde, worüber in Kranken- 
iVlen , in welchem mit oxygenirt-ialzfaürem Gas 
geräuchert wurde, eudiometrifehe Verfuche anzu- 
bellen , fehr der Mühe werth feyn dürfte. Bei die- 
Xer Anficht der Sache liegt die gewöhnliche Theorie 
der Salzlaure zum Grunde. Nach Hrn. Davy's 
Theorie diefer Säure würde dagegen die Chloriue 
(das oxygenirt - falzfaure Gas) das unmittelbar- 
W^rklame feyn , und fich entweder felbft mit den 
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anReckenden Miasmen; verbinden und neutraleren, 
oder auf Köllen derselben, durch Entreilsung von 
Waflerlioff, fich in falzfaures Gas verwandeln, und 
in diefer Gellalt mit den Miasmen vereinigen. 

Wären die Miasmen , wie man fich wohl ehe- 
mals gedacht hat, nichts anders als ammoniakalifche 
Äusflüfle, fa wäre diefe Theorie nichts Neues und 

Befonderes. Hr. Guyton -Morveau hat aber in 

t 

feinem bekannten Werke durch Verfuche dargethan, 
dais fie keineswegs alkalifch reagiren , fondern 
dafs fie vielmehr die chemifchen Eigenschaften thie- 
rifcher Theile äufsern, fo weit man diele damals 
kannte. r 

Dats aber wirklich bei den anfieckenden Krank- 
heiten, welche fich durch die Luft verbreiten, Mias- 
men, die aus thierijfchen Theilen befiehn, in der 
Luft unfichtbar vorhanden find, darüber haben wir 
in den letzten Jahren einige fehr beweifende Ver- 
fuche erhalten, welche ich hier wieder erzähle: 

* * 

„Die HH. Thenard und Dupuytren ha- 
ben vor zwei bis drei Jahren durch folgenden Ver- 
buch das Vorhaudenfeyn anßeckeuder Miasmen 
be wielen. Sie Ich Uttel ten mit Waller fauerftoff- 
haltendes Kohlen -Waflerlioff- Gas % das fie aus 
mineralischen Körpern, entwickelt hatten, und lie- 
fsen das Waffer dann an der Luft in Ruhe ßehn ; 
es trübte fich nicht, und liefs allmahlig fein, 

4 ) Gm hydro oxi - carburi (f. AnnaU N. F. B. 4. S. 590J. 
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Kohlen v Wafierftoff - -Gas fahren , ohne zu verder- 
' beo. — Verleibe Verfuch wurde mit fauerfioffhaU 
tendem Kohlen -Wafferftoff-Gas , das durch thieri- 
fche Fäulnifs erhalten worden war, wiederholt; 
und hierbei fiel das Refultat anders aus. Das Waf- 
fer trübte Geh; es fanden Geh darin Flocken ein, 
einer wirklich thierifchen Materie^ die Geh beim ru- 
higen Stenn daraus niederfchjug, und das Waffer 
faulte. Obgleich alfo beide Gasarten in den Au- 
gen der PhyGker dieselben waren , fo enthielt doch 
das letztere offenbar Miasmen, welche die Flocken: 
erzeugten , , die Geh allmahlig ausfehieden , und das 
Faulen des Wallers veranlafsten. 

Der berühmte italienifphe Arzt Moscati hat 
ähnliche Verfuche angeftellt, die nicht weniger 
merkwürdig Gnd. Dr> ip den feuchten Reifsfeldern 
Toskana's jährlich bei der Reifsärndte epidemifche 
Krankheiten, (adynamifche Fieber,) entftehn , fo 
wünfehte er die Natur der Dünfte kennen zu ler- 
nen , welche in den Moräßen , in denen der Reifs 
gebaut wird', aus der Erde auflieigen. Er hing, 
etwas über dem Boden, höhle mit Eis f angefüllte 
Kugeln auf; an ihrer Oberflache froren* die Dünße 
zu Keif;' diefen fammelte'er in Flafchen und liefs 
ihn aufthauen. Anfangs war die Flüfligkeit hell 
lind klar, aber bald bildeten Geh darin eine Menge 
kleiner Flocken, welche bei der Zerlegung alle 
Kennzeichen einer thierifchen Materie gaben. Die 
Flüfligkeit faulte nach einiger Zeit. — Hr. Moscati 
wiederholte diefen Verfuch in einem Hofpitale, und 

I 

t 

t 
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hing feine Glaskugeln voll Eis über mehrere Kran- 
ke auf; die EriV&einujagett üüd der Erfolg waren 

diefelben. .V»/ .bl.... ..' »13 *. 

Diefe fehr inteteflanten Verfocht ■ fotlteh wie- 
derholt' und fortgefettt Warden ; vielleicht würden , 
fie uns : zu einer Theörfe ' der AnlleckttiigV die 
ohne unmittelbare Berührfing vor fich -geht, und 
der Veränderung ffihlreti ,* Welche die (änytötfTcben 
Räucherungen in den grbfsen Lazaretheri in den 
Materien der Anfteckutf^ , hörVorbriiigeti , * < * ! 

Diefe Theorien glärtbe 1 ich beide in meinen 
hier mitgetheilten Bemerkungen mit wenigen Zü- 
gen entworfen zu Jianefc. Die thierifchen Theif- 
chen V^ 'w^che ab MiLma ; ünfichtbar : & der Luft 
fch weben , und indenvli'e in den KöYpef^einig^fogen ■ 
werdeny' in ihm nach Art elsr ^hrungsitfittfel die- 
felben öder 1 analoge" EhtmflShn^^ durch 
welche he erzeugt werden' find, ^ haben-e^ii^^rh- 
tige Verwand tichaft zu den Sauren , und verbinden 
ßch entweder mit der Safzfaure, oder mit der oxy- 
genir^en Salzlaure* oder vielleicht mit beiden zu 
»«utralra Verbindungen*, die weder lauer, noch 
als Miasma reagiren , und folglich unfchädlich find. 
W 7 eleh«r^ von den drei angedeuteten Fällen der 
wirlüfche fey , iß als «las Feinere der Theorie mehr 
Nebenfache, und wirc£ durch forgfältige Verfuche 
mrrcondenfirten Miasmen leicht auszumachen feyn. 
Auch' Wenn die Unlande es mir nicht erlauben 
Tollten, diefe Verfuche, welche Zeitfpielig lind und 
zu verlafiige Mitarbeiter erfordern, felblt anzuftellen> 
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fo glaube ich mir; dock das Eigenthum der " 
durch diele Vorzeichnung derfeiben zuzuüchern. 
Ich würde theils durch Wafler, das nach Art der 
HH. Thenard und Dupuytren mit Miasmen 
gefchwängert worden wäre* theils mit folchem, 
worin ich % nach Moscati's Art, verdichtete Miau» 
men zerrührt hätte, Ströme faJzfarures Gas und 
oxygenirt - falzfaures Gas hindurch iteigen feffen, 
und die entftehenden Producte unterfuchen; und 
wurde damit eudiometrifche Verfuche (auch JMps- " 
cati's Verfuch) in Krankenfalen , worin mit bei- 
den Säuren fumigirt würde t verbinden. Vielleicht 
lieh auf dem erlten Wege eine we fem Ii che 





■ri 
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dene Krankheiten erregten, vielleicht auch nicht. 
In beiden Fällen dürften wir hoffen, dafs diefe Ver- 
Tuche u ich t ohne Gewinn für die thierifche Chemie 
und die Pathologie bleiben werden» 



5) Erföfg der Gztyton'fcken Desinficirungcn , indem Gf 
fängmjfe von Stont-Saint + Michel, von dem Arzte 

Htdouin *). 

Das Gefangnils des Mbnt* Saint ;- Michel jfl 
(chon durch feine Lage außerordentlich ungefund. 
Defto gröfsere' Verheerungen richteten darin die 
Faulfieber (fievres adynamiques) und die bos«rti- 
gen Fieber (fievres ataxiques) unter den feit lan- 

•) 2fufammengezogen aus den Annal. de Chimie, 
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ger Zeit hier auf einander gehäuften Gefangnen 



an , die eine wenig nahrhafte Kofi geniefsen und in 
Traurigkeit verl'enkt (ind. Man räucherte in den 
Gefängniflen mit wohlriechenden Sachen und mit 
Wacholderbeeren, «Hein dadurch wurde blos der 
Geruch maskirt. 

Ich wurde im Brumaire des Jahrs XII. Nachfol- 
ger des Arztes Rouilly, der an einem Faulfieber 
geftorben war, das ihn bei einem Krankenbefuch in 
dem GefängnÜTe ergriffen hatte, und wobei Pudeln 
(Chärbons) an einerHand erfchienen waren. Ueber 
die Hälfte der Gefangnen lag an diefem bösartigen 
Fieberkrank, welches gleichfalls denCanton und ei- 
nige benachbarte verheerte. In dem Gefängnifie 
herrfchte ein durchdringender Gellank, der an den 
Kleidern fo (eCt haftete, dafs fie, auch wenn man fie 
an diefrifche Luft hing, nach 24 Stunden noch rochen. 

Ich betrieb um fo fchneller die Einführung den 
GuytonTchen desinficirenden Räucherungen; an- 
fan^s entfernte ich die Gefangnen , fand aber bald, 
dals fie während des Fumigirens ohne ISIachtheil 
bleiben konnten. Der Geftank verminderte fich, 
und bald hatten wir das Vergnügen , die Epidemie 
der Faul Heber abnehmen zu fehn. Seitdem wir 



durch Hrn. Coßaz, Präfect diefes Departements, 
den groben DumoutierTchen desinficirenden Appa- 
rat erhalten haben , wird diefer des Tags mehrere 
Mai durch das Haus umher getragen. 

Wie fehr. feitdem die Zahl diefer Fieber und - 

die Sterblichkeit abgenommen hat, zeigt am bellen 

1 / . 
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rfh> folgende S^erblichkeiulitte des Gtffangniffes. 

iß«; tat ru g in.. ... v -r. . , 

im , ' die Zahl der » . : . • • .* 
Jahr Geratip» ueo Oeftorbenen 

X 96 bis too ^4 der älttlte War nicht 70 J. 
, • ' i~ \ ,, alt: faß alle Itarben arn 

Faulfieber. . 

XI 100 it der alterte war nicht 50 J. 

♦ XII 96 bis 100 • *'"' 21 davon Itarben 17 am Faul- 

XIII 120 9 nur 2 ftarben am Faulfieber. 

^während dieler 15 Monate 
XIV u.\ |i}6 .JJ r g \ keitfFafclfteber, eben (b 
< 'V * . / wenig bisher im J. , 8 P 7 

v in den 3 eriten Mooateto 

Seit dem J. 10 ift, wie man lieht,' die Zahl der 
Gefangenen um ein Drittel vermehrt worden ; die 
Gefangnifle und der niedergedrückte Seelenzu- 
ftänd, und die kraftlole Nahrung fiud dielVlben ge- 
blieben , und doch ünd feitdem die Faulßeber fafi 

'ganz aus dem Gefä'ngnifTe verbannt. Diefes haben 
Wir augehfeheinlich den GuytonTchen desinücirep- 
den Raucherungen zu verdanken, welches um fo un- 
verkennbarer ifi," da daJTelbe Fieber in mehreren Can- 

*tohs um Mönt-Saint-Michel epidemifch und To todt- 
lieh gewefen ift , dafs der Präfect' mehr als einmal 



Raucherungen in den Kirchen veranftalten liefs ; und 
"'wir helfen 'ungeachtet' von dem J". XHI bis jetzt nur 
'rf Faulßeber in dem Gefängnifle gehabt' haben , in 

"welchem vordem die Fieberepidemie laft ohne Auf- 

0':s ;rj'j/'i T ' '.' ">i«;S !> . .1 ?^f.il no'Vi I » • ■ 

*) Zwei der Gcnef^en verloren alle ZMieu. Im Tlw r^idor 
diefes Jahrs (ä. h am Ende deitelbeii) wurden auf Befehl 
rrw des Prafects die Fumigationen regelmäßig ein|tefuhrt, und 
, das Haus erhie^.daw 2 DumouuVicha Apparate. 
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kören kerrfchte. Das Gefängnifs i II jetzt öhn* 

Geßank und es wird die Reinlichkeit mit größter 

ßorgfalfc erhalten. « »••♦!. ;ui 

"'in 

.. . ... . • •■'*«•«■ .>tk I 

8 : 7t .... -: ' J 

4) Erfolg In dem Militalr - Lazaretk zu Pofcn, und MlttH. 

gegen Wanzen und Flöhe; aus einem Briefe de* Arziäi' 

Vi. Cham/ er u an Nrn. Guy ton- Mcrveau *). , 

• • Pofen, d. t& Aug. i8oy. - J 

Die Faulfieber (adynamifche) und andere bös- 
artige (ataxifche) Fieber , welche aus dem Miasma 
der Lazarethe entfiehn, halte ich für furchtbare 
Endemieen, die von Vernachläfligung und zufälli-' 
gern Zufammenhaufen der Kranken herrühren, und 
fich mit einem Feiten Willen , mit Kenntnife und 
Aufficht, bei gehörigen Vorfchriften und Anleitun- 
gen ohne Schwierigkeit vermeiden laffen. Diefe 
Krankheiten können dann nur von aufsen herein 
gebracht werden, und muffen in einem gut unter« 
haitenen Lazarethe fich nicht verfchlimmern , fon- 
dern fchwächer werden und ganz veri'ch winden. I .*! 

Ich habe in dem nun geendigten Kriege 8 Mo- 
nate lang zu Polen dem Dienile des Müitair-La- 
zareths in dem grofsen Semina rio vorgeftanden. Es : 
enthielt 400 Betten, und es waren darin oft lufser- 
ordentlich viel Kranke angehäuft, und doch hat lieh 
die Anfteckung in diefem Lazarethe nie auf eine merk- 
bare Art eingefchliclien. Keiner, der däbei angeflellt 
War, hat das Lazareth-Fieber bekommen, und meh- 

0 Äoi«iimenge*ogeii aus den Annal. deChimiei 64. ' 
Aoo«l.a.Plivfik. B.43 9u 1. J. i8i3 Sf.t. V 
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f ufigei Chirurgen und Pharm aceuten, die da- 
von in **dem Hofpitätern ergriffen waYdenwa-, < 
ren, wurden uns zugefchickt, um in dem an fri. 
gen gefund zu werden. Indem ich mit Strenge auf 
alle Gelundheits- Mittel hielt, welche durch Ihre 
Procefle ergänzt und verbürgt werden , ^kannte ich, 
keine ^utiille mehr von fchäd liehen Ausflüi[Tetj\ die 
ich ibrgfältig nentralißrte und durch gefundere Luft 
erfetzte. Ich kenne kein abfolut ungefundes Local 
mehr, -felfeft nicht Cafematten und Keller, wenn 
nur Licht ,und Luftwechfel hineinzubringen ünd, der 
FeuditigkAit . abgeholfen werden kann, Boden und 
Gera thfchaften ü£h mnlich erhalten laffen, und das 
gehörige Regimen fich einführen lädt. ... ; . \ « ( % 
■ Der PrptelTor De*,genettes, ertter Arzt der 
Armee, wies uns an, fo oft die Lazarethe über- , 
füllt, od'ej eine gewiffe Anzahl FaulHeber darin her*-" 
fchend werden würden , Guyton'Iche Fumigationen 
mit oxygenirA-Älz&urem Gas in denKrankenfälen 
anzuordnen. Diefes lafst fich am leichteften, ohne 
Befchwefde^Ur die Kranken , Morgens und Abend* 
L^werkftelligeti , * w#nn m^n [einem Kranken- 
wärter weiten Teller mit zufammenge- 
riebnem Kochfalz und Manganesoxyd , die nach 
dem Anfeuchten mit Schwefelfäure begoßen woifc 
den find, und beftändig mit einem Spatel umge- 
rührt werden , durch den Saal hin und her tragen 
List. Das aufzeigende Gas bef chwert^tniem and, 
auch nicht den Krankenwärter, der den Teller 
trägt. Hl es nicht zu kalt, fo üffnet man gegen 



* 
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das Ende desFumigirens einige Fenfter. JPadurch 
wird jeder Kranke einigermaßen in feifw eigen> 
thümlichen Krankheit ifolirt , - und es vermag ficji 
dann nichts, was die Anfteckung lortp^ajazen könc*- 
te, durch 3ie Luft umher zu verbreiten^ , 

Die Kirche war in einen fdiönen v JCrantenfaai 
von 60 Betten für chronifche , Kranke ^ve/waj^de^t 
worden* Vor etwa einem Monate wuro^fiep,^ 
lich von einem Kloakengeruch erfüll^, j^de^.dflf 
Abzug eines benachbarte« Abtritts Jf* e^ tffrQralfr 
gewolbe eingebrochen w t ar.. Man, Tnufetp fte^one^l 
räumen , und nachdem man dem l^ejrneji^^y^rin^ 
gen gelteuert und das Gewölbe To gut als möglich 
gereinigt und desinheirt hatte, mufsten fchon am 
fiten Tage Verwundete yvieder in die Kirche ge- 
bracht werden., die man durch Fumigatioris-Öeien 
bei verrchlofcnen Thüfen desinlicirt hatte. Die 
Verwundeten blieben dnnn eine £a*we Wqjc}*«, und 
es .wurden Morgens und Abends die .gew^injt 
chen Fumigaüonen angeftel.lt; inre Gefundheu litt 
nicht. . Am Ende Juli wurde das ganze Hofjpital au*, 
geleert und aufgehoben. • » • ; , , 

Mehrere andre Lazarethf hatten in diefem und 
in dem vergangenen Feldzuge, durch Vernachläffi- 
guog diefes %Yorbauungsmittels und der nothigen 
Reinlichkeit, nicht wenig Todte gehabt. 

Das oxygenirt-Ialziaure Gas Ich eint äucK die 
Tugend zu befitzen, das 'Ungeziefer zu lödten. 
Man Würde lehr gut thun, wenn man die Kleidung 
Ser IwartsV Soldaten f i d^e, ,jnaa in dem Magazine 

B 2 
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•%n!M>tV flrit dietem Gay durchräucherte. Es gi*t , 
tn Polenliicht nur viel Mücken und Fliegen , foit* 
flern wir leiden auch graufam an Flöhen. Sie wer- 
den Sich erinnern, dals ich Sie in Paris von dem 
guten Erfolg der Räucherungen nach Ihrer Art g«* 
gen die Wanzen, welche Ge tödten, unterhalten 
hab«. Wir haben uns hier ihrer eben fo gegen die 
flöhe bedient, die in einigen kleinen Stuben, alle» 
Scheuern« und Fegens ungeachtet, in aufs erordent- 
licher Menge vorhanden waren. Der Dunfl der fu- 
migirenden Apparate erßickte fie unausbleiblich; 
van fand fie nachher alle tddt '*). 



§) Befolg M der Ruhr im Mililalr - Lazareth zu Genuas 
7* 1 ' VOn dem Profeffor Mojon. 

- W > Öenna, d. ao. Aug. 1807. 

- Vor ungefähr 2Wei Monaten wurde die Buhr ! t 
in dem Militair-Lazareth, das unter meiner Auf- 
licht fteht, anfieckend; faft alle 200 Kranke meiner 
Divifion wurden davon ergriffen. Bekanntlich 
theilt fich diere Krankheit dadurch fo TchneÜ mit, 
dafs für alle Kranke eines Saals nur eine Commodi- 

r , 

f) In Zimmern mit farbigen Tapeten und andern farbigen Sa. 
eben würde man Uch der Gefahr ausfetaen, dafs diefe durch 
das oxygenirt-ralafaiire Gas verblichen, wenn nicht nach 
Davy's Verlucben das watterfreie Gas die bekannte blet- 

. : 1 eben de Eigenfchaft der tropfbar • ßüffigen oxygenarten Sali- 
faure nicht xu haben febiene. Man wird aifo wenigften» 
erft vorläufig verfuchen muffen, ob die Farh-n im Zimmej 
von dem Gl» lcid.il oder nicht. Glt9ir\ 
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tSt zu feyn pflegt. Ich wollte Terfuchen, oJi> di# 
©rjrgenirte Salzfäure die Kraft habe , die anliefen* ' 
den Ausdünnungen zu zerüuren , Welche die Ruhr 
jedem andern Kranken, fo wie den Gefunden mit, 
theilen , und ließ zu dem Ende zwei Mal des Tag» 
auf den Abtritten des Lazaretha faure Räucherun* 
gen veranßalten. Durch diefes heilfame Mittel kau* 
ich in wenig Tagen dahin , diefem furchterlichei* 
Uebel, das fchon einige meiner Kranken weggejagt 
hatte, Schranken zu fetzen *>• ■ * l 

■ 

* • • • * 

6) Jusgetoelchneter Erfolg in Krankenkuufem ; bekannt ge- 
macht von Desgcneites, Generalirifpccior der Miliiair- 

Ich habe in diefem Jahre (i8o5) fortgefahren^ 
im Mili tair - Hofpitale zu Paris , mich der Guyton - 
fchen Haucherungen mit oxygenirt-falzfaurem Gas 

*" *j Wie fchnell Cloaken durch Entbindung von oxygenirt-fala» 
fatrrem Gaa To weit gereinigt werden , dal« man ohne Ga- 
lahr hinein ilaigen kann , davon erzählen fchoa diefe An- • 
naL B. ai. S. 46$ ein Beifpiel. Umgekehrt ül das Einath« 
me n von Luft , die mit Schwefel - Waßerftofffria vermifebt 
ift, das befie Mittel, den krampfhaften Hullen oder den 
Broftkr^mpf au befänltigen, der von u n vor ü einigem Ein- 

1 athmen von unverroifchtem oxygenirt- falsfauren Gas her- * 
Tii Im , und den ich entflehen fah, als jemand ein klein et 
desinficirendes Flairheh en , da» feit einem halben Jahre un- * 
geöffnet geftanden hatte, in der Meinung , et habe längft 
alle Wirkfamkeit verloren , dicht an der Nafe öffnete und 
darein roch. Gilbert. 

'***) Ich habe diefe Berichte zu Timmen getragon aua der Revue 
ifA'ty et P üli *< **Q6 u. 1806/ . Gilbert. 

' ' i 
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bediörienV' mattwird niaht ohne Interiffö 
föI^h'de : Watrachen erfahren', weiche den Einfläb 
aiefer Fumigationeri nicht bjos auf da* Vorbauen, 
fondern autr^aiif di^ ; Heilung Von Krankheiten be* 

weifend* >lt '* 1 ** b " : " ' ; r * - 4 

i) Die militairtfchen Arrefihäufer in Paris lie- 
fern regelmäßig dem Hofpital Kranke, welche an 
FaulHebern leiden und lieh in unfern Krankenfälen 
gewöhnlich nicht blos verfchlimmern, fondern auch 
das Fieber häufig den Kranken, die iii den benach- 
barten Betten liegen, und felbft den Krankenwärtern 
mittheilen. Es iß zuverlälüg, dafs in dem Militair- 
Lazareth zu Paris feit einem Jahre keine folche Aü- , 
fteckuag weiter ßatt fand, v 

a) Brand (gangrene) , der unter! den Verwun- 
dete« fehr lim lieh gegriffen hatte, : iß gleichfalls 
leittferh auf die Unglücklichen ei ngefch rankt' •ge- 
blieben , die davon angegriffen waren. Der eigen- ' 
ttjüm^qhe Geruch des, Gefchwürs wird durch die 
Ra'Ucherung nicht zerßo'rt ,. wohl aber modüicirt. 

.'6} Vfiriiaben feit mehrern Jahren eine grofse 
Menge Scorbut- Kranker. Vor kurzem, waren wir 
genothigt, drei derfelben zu ifoliren, wegen des 
unerträglichen Geßanks, der ficli aus ihnen mit 
ganzen Strumen eines eiternden Speichels ergofs. 
Durch Räucherung mit oxygenirt- falzfaurem Gas 
gelang es, diefen fpeeififchen Geruch zuneutralifi- 

• * — 

ren, und er concentrirte fich einigermafsen um 
den Kranken bis auf eine Entfernung von ia bis i5 
Fufs. Einige recht robufte und wohl genährte 
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Krankenwärter , denen man taglich etwa? Brannt- 
wein gab, kcmnren nun ziemlich nahebei dielen 
fcorbutifchen Kranken fchlafen und <üe gehörig 
pflegen. , f 

Noch nie iß die Sterblichkeit in diefem Hofpi- 
tale geringer gewefen , als während der neun eilten 

Monate diefes Jahrs. 

• « « 

• ♦ ««»«*»• 

H. Portal, Militairarzt am Lazareth zu Z?i- 
jon» hat mir folgende Beobachtung mitgei heilt, als 
ich am i5. Dec. iÖo5 diefes Hofpital unterfuchte: 

„Während des Jahrs i3 haben hier viele Faul-^ 
fieber geherrfcht , besonders unter den ausgetrete- 
nen Cönfcri flirten, die aus den GefangnilTen ka- 
men. Diele fehr tödtliche Krankheit hat in d eis in 
diefem Jahre nur halb To viel der Erkrankten weg- 
gerafft, als fie fonß pflegte, und als das im vorigen 
Jahre der Fall war. Man glaubt diefen glücklichen 
Erlolg der täglichen Räucherung mit oxygenirt- 
falzfaurem Gas zufchreiben zu müflen. rjefonders 
merkwürdig iß noch der Umßand, dafs in den vori- 
gen Jahren , als man fich dieler Räucherungen noch 
nicht bediente , mehrere Krankenwärter angefteckt 
wurden und ßarben, im] eis, feitdem täglich ge- 
räuchert wird, nicht ein einziger Aurwärter an dem 
adynamifchen Fieber erkrankt iß." 

Diefe Thatfache beftätigt die Hefultate der Be- 
obachtungen, welche im Militair-Hofpitale zu 
Paris angeßellt, und von mir in No. 29 der Re- 
vue litteraire J. i3. p. ia5 bekannt gemacht fiad* 



■-- 
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Folgende Beobachtung rührt vom Dr. Bone- 
fos, Me^ecin-adjoint am Civil -Hofpital zu Per- 
pignan, her: 

»>ß e g eö das Ende des Septembers wurde ein Ca- 
pita! Verbrecher in dem Gefangnifs zu Perpignan in 
einen Kerker gefetzt , der ungefähr 55o bis 600 Ku- 
bikfufs Inhalt hatte. Der Mann erkrankte an einer 
fchweren Dyflenterie. Als ich hinzu gerufen wur- 
de, war der Kerker mit einem fo fchrecklichen Ge- 
fiank erfüllt, dafs felbft der Gefangenwärter nicht 
hinein wollte; das Stroh, worauf der Gefangene 
l lag und die Lumpen , • die um ihn hiengen , waren 
mit Exkrementen bedeckt. Ich liefs auf der Stelle 
eine ßarke Räucherung nach der Art Guyton -de - 
Morveau's veranßalten. Kaum verbreitete Och der f 
oxygenirt~falzfaure Dunß, als auch der Gellank 
▼erfcbwand , obgleich die Excremente fich noch im- 
mer in dem engen Raum befanden. Ich näherte 
mich nun dem Kranken und redete mit ihm , faß 
ohne einen' unangenehmen Eindruck zu erhalten« 
Der eine Gefangen wärter, voll Verwunderung, folgt© 
meinem Beifpiel; der Kerker wurde gereinigt, und 
die ganze Zeit über, welche dazu erforderlich waiy v 
wurde mit der fauren Räucherung unausgefetzt fort- 
gefahren. Gleich darauf kam ein Geifilicher, und 
er konnte | Stunden im Kerker ausdauern, ohne 
die. minderte Befchwerde zu empfinden. Die Räu- 
cherung wurde noch einmal an dem Tage wieder- 
holt. Jedermann war über die fchnelle Wirkung 
in Verwunderung gerathen, und der Kerkermeißer 

* • 
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räuchert feitdem in jedem Kerker, fobald lieh ein 
übler Geruch darin verbreitet , wozu ich ihm die 
Anleitung gegeben habe/ 4 . < 

„Einige Tage zuvor hatte ich einen groken 
Theil des Haufes des Hrn. Durand, eines der 
vornehmßen Kaufleute diefer Stadt, desinficirfc 
Eine bedeutende Quantität Cochenille, die durck 
Zufall nafs geworden und in Gahrung geratben war, 
verbreitete den widrigfien Geruch. Das oxygenirt- 
falzfaure Gas zerliorte alle fauligen Ausflutte* £b 
dafs man lieh ohne Gefahr der Cochenille nabern 
und die nöthigen Mittel ergreifen konnte, um ei- 
nen Theil diefer koßbaren Waare zu erhalten,". 

• * * 

■ ■■■■ - 

$ Erfolg in der Viehfeuche und gegen /aulenden Gefiank, 
au* einem Briefe Guyton- Morveau's, 14. j$j(r, 1807. 

Wie wenig verbreitet mein anti-contagiofes 
und desinficirendes Verfahren immer noch iß , To 
fehr lieh auch die Regierung dafür intereQirt, da- 
von finde ich ein fehr auffallendes Beifpiel in dem 
Journal de Paris vom 6. April 1807, wo erzählt 
wird , dafs , da in den Gefangniffen zu Drcux eine 
aufleckende Krankheit ausgebrochen fey , fie alle 
Richter erfier Inftanz ergriffen und getödtet habe. 
Die Berichte, welche ich von den beiden folgenden 
Thatfachen erhalten habe, find authentifch. 

Als gegen Ende des verflofsnen Herbftes die 
Schaafpocken (claveau) in einigen Gemeinden 
des Departement des Loir und Cher Verheerungen 



anzurichten begannen, liefs die BeGtzerin zweier Me- 
rino^Heerden in den Ställen mit oxygenirt * fatzlaii- 
rem Gas fumigiren, anfangs in offnen Gefafseny dann 
mitteilt des grofsen permanenten Apparats. Der gu- 
te Erfolg veranlafste GV, in dem Kirchfpiele be- 
gannt zu machen, dafs fie den Apparat den Befitzern 
kranker Heferden zu leihen bereit fey. Ein Pächter, 
der fchon mehrere Schaafe verloren hatte, erbat 
ihn (ich, und öffnete ihn zweimal des Tags, jedesmal 
3 Minuten, der Inßruction gemäfs , die er erhalten 
natte. Die Seuche derSchaafpackenfc&vei*^ wur- 
de gutartig , die Hälfte der Heerde blieb verleb ont, 
und er Verlor feitdem kein Srhaaf mehr. Zwei an- 
dre Einwohner hatten einen eben fo glücklichen 
Erfolg. Die Heelden, deren Ställe desinticirt wor- 
den waren ^ weideten mit den kranken» ohne an- 
gefteckt iu'werden. - * - 

"** Es waren in dem • Speifege wölbe eines Hofpitals 
zu Befancon 5o bis 60 Pfund Fleifch vergeffen wör- 

"*"den,- und in Fäulnifs gerathen. Sie verbreiteten 

''Ü&äVMti^kncbm Geftank, d als es unmöglich' 
war,' ih'das Speifegewölbe hinein zu gehn. Man 
mufste das Fleifch mit einer langen , mit einem Ha- 
ken verfehenen, Stange herausziehn. Darauf fchob 
man ein weites Gefäfs mit der desinficirenden Mi- 

Tchüng hinein , und Verfchtofs die Thure des Ge- 
wölbes. Als man nach einigen Stunden* das Gefäfs 

"herausholte, w£r kein andrer Geruch als nach oxy- 
geriirter Sälzfaure vorhanden, und das Speifegewtfl- 
be fand fich fo völlig gefund gemacht, dafs man es 
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; fogleicBF Irfeder brauchen 1 konnte , un$ Mäts das 
Fleifeh fitfr darin vbllkomraen erhielt — Der un- 
«usftehlicke Geßank , den- eine todte Katze verbreu 

. tete , wurde in einigen Minuten durch den desinfi- 
cirenden Apparat zerfröre. - .... 
Der Präfect zu Befanden 'hatte alle Hospitäler 

"rind GefiingnüTe des Departements mit anti-contä- 
giöfen Apparaten verföhny fie waren aber nicht 
überall in Gebrauch gefetzt worden. Das Hospital, 
*vori welchem hier die Rede ift, erhielt faß täglich 

, Kriegsgefangne oder Gefangene aus den OivitgeU 
fängnifleri, die häufig da* Faulfieber im hoch Ifen 

-Grade hatte* ; for£fältiges Rauchern mit oxygenirt- 

; fafzfaurem Gas und Reinlichkeit erhielt es von An- 

• » 1 a^»''«'.'«t.j e r ■ / * ■ ' «,i . 

Wirkung gegen die fchadhchen Emanation«* «ß* G,* 
*er», nach Girard, Directeur des eaux de Paris. 

Die tödtlichen Wirkungen des L eichen. Ge- 
ruchs , bemerkt Hr. G uy ton de Morveau *), 
welcher aus alten.Grabern hervorfieigt, wenn man 
. fie ohne Vorficht aufgräbt, find nur zu bekannt« 
Man hat davon fchreckliche Beifpiele, und der 
Kirchhof des Innocens zu Paris hat deren viele ge- 
liefert* Während der letzten Jahre , ; die er im Ge- 
brauche ftand , fcheint man darin jährlich 3ooo Lei- 
*hen beigefetzt zu häben* Schon im J. 1734 mach- 

1 

ten die Bewohner der benachbarten Häufer die Re» 

* ^'AnnaL de Chimi* t. tf. v 
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gienrag auf die fchädlichen Wirkungen diefer 

erft 1765 brachten fie es dahin, dafs das Pariler 
J'arleoient befahl ^ den ICirchhof zu verichhel'sen 
und die Todten ausserhalb 4er Barrieren von Paris 
zu begrabem Die von der Polizei im J.1781 ver«. 

anlasten Berichte bereifen in de ['s, dafs noch da- 

i * \ 

mals ha üb 2 in der Nachbarfehaft Krankheiten ent« 
ftanden , deren Urfprunß durch die Fäulnifs nicht 
zu bezweifeln war, dafs frifch bereitete Speifen dort 
in (ehr kurzer Zeit faulten, und dafs die au« den 
Wänden der Keller befiändig ausfchwitzende Feuch- 
tigkeit auf den Händen Beulen hervorbrachte und 
das Oberjbäutchen zerfrafs u. d. m. Man fucht« 
dem Uebel dadurch abzuhelfen , dafs man den Ort 
der Gräber 6 'Zoll hoch mit gebranntem Kalk be- 
deckte und mit tiefen Gräben umgab, welche 
gleichfalls mit gebranntem Kalk gefüllt wurden. 
Aber fchon nach wenigen Tagen kamen die giftigen 
Ounfte wieder zum Vorfchein. - •<«• 
r . Mää hatte im J. 1784, erzählt Hr. Gixard, 
als der Kirchhof des Innocens gereinigt wurde, nur 
diejenigen Leicher/ ausgegraben, welche 3 bis 4Fufc 
tief unter der jetzigen Oberflache lagen ; tiefer f in- , 
den fich Gräber, in denen fich die Leichen noch 
nicht verzehrt haben. Als der maflive Grund zu 
dem untern Becken des Springbrunnens des Inno* 
cens gelegt wurde, kam man bis auf den Boden ei-/ 
nes folchen Grabes herab. Es fliegen daraus fehr 
übelriechende Ausflutte hervor; 4 Teller mit Koch- 
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falz, BraünÄefn und SchweFelTaure , die marr hin- 
einfetzte, Morgens und Abends erneuerte und die 
Nacht über darin ftehn liefs, z erft orten Ii e abei^fo 
vollßändig, dafs keuler VOn den hundert Arbeitern, 
die hier im Juni, Juli und Auguß 180g befchäftigt 
waren, Befchwerden von ihnen empfand. i 
< Im J. 1 8ia grub man einen Dorf- Kirchhof auF, 
durch de*rder*Kanal der Oürcq geht ; und dieRäu- 
cheruugen bcwielen heb hier eben fo wirkfam. Vor 
kurzem kam man in der Stralse Montmartre beim 
Graben der Abzüge, welche zu gleich einige Rahren« 
ft recken mit Waffer aus der Ourcq enthalten follen, 
bis auf die Gräber in den Kirchhöfen herunter, 
welche zur Zeit Carls VI. und Ludwigs XIII. hier 
lagen. Sie hauchten einen unerträglichen und gif* 
tigen Geruch aus, welchen Guyton' f che Rauch er un* 
gen ebenfalls hoben und unfehäd lieh machten. 

9) Schreiben de* Hrn. La f orde, erfien Arztes der Ma- 
rine zu Antwerpen , an Hrn. Maiouet, Prdfet ' • 

. maritime 

Mit Vergnügen entspreche ich der Aufforde- 
rung des Hrn. Guyton de Morvean* an die 
Aerzte, den Erfolg bekannt zu machen, den fie von 
dem desrinficirenden Verfahren erhalten haben , das. 
er empfohlen hat. Denn noch täglich, bemerkt er, 
lieft man in den Zeitungen Nachrichten von den 
Verhütungen , welche die HospitaU Fieber und 

* • • 

*) Aue dem Journal de commerce d'Anvers i8- ÖeU i8<>8 
^Wlebnt in den Anna?. •** CUlmis t. 7 : Gilbert. 
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dfii 'Kerker- Fieber durch die Epidemien machen/ 
öhneaiafc dahei der deMuEcirenden uud anti-con- 
tagiöfea Fumigationen gedacht wird. 

. Die Publicitat, w^lcjhe Herr de Morveau 
laicht ,. *urd um fo.nüuUcber feyn,' da *s noch 
immer Unruhige giej&ü WB<j *ch während meintf* 
Aufenthalt in Nordamerika, Zeuge . gewesen i bin, 
daffc man idojt gegen den Qebrauch ^iejer Ar* yon 
Rauchmvftgen Vielmehr. .Zugenommen als gleich, 
gültig ift.:~ l«h Lfefand / «mich dort im Auguft und 
Sepiemb«*,' der Z«it,< wo, s das gelbe: Fieber, herrfcht* 
Halb Neuv Yterk veilä&t. dann, die Stadt v die Au} 
toritäten verlegen ihren Sita in die benachbarten 
Dörfer ^ un^iaües zeigt* cfoß allgemeine Furcht vor 
der Anfteeküiig herrfdbt« -Dennoch habe ich^dort 
oxygenirende i FumigÄlioneri wetler öffentlich an- 
geordnet , noch in de» Hospitälern öder in jPrivat- 
haufern , oder auf den in Quarantaine liegenden 
Schiffen ausgeführt gefunden. Vielmehr ladet man 
letztere aus, um Üe mit Kalkwafler zu wafcheal" zu 
lüften u. d. m. Ich habe vdaffelbe zu Philadelphia * 
und in dem: dortigen Uzarethe gefunden* ♦•>/[ 

Ich habe mich darüber -mit dem Chv Mitchili 
unterhalten, einem m allen Theilen der Natui* 
kenntnüle fehr unterrichteten Gelegnen, d*ij }&iJH 
gKed des Gbngreflfes ifi , und in_ ajtem , was ü$h M 
die Gefunfiheit bezieht, die öffentlich Meinung 
iinigermafsen beherrfcht. Et nimmt diefe Art voa 
Fuipigatiqn nicht an, fondern giebt dem Befpren- 
gen, Wafchen und Schiern mit KalfcwaiTer 4™ 
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Verzug.] Jph fcHfeg ihm einige Verfuche^bi^^ 
vor * weiß ; aber nicht , > oi> er Ii ch feitdein 99 dem 
G*ytonTchen Verfaß, ^ka fl nt 4 h^. v §o„ vfcl it ift 
inde& gewife , , daß <4a r#a > . in; ^n. St^d^ K ord- 
amerikas , welche Jc^^eim habe^ dides Mittel 

.f. Der glückliche Erfolg, während einer laugen 
Erfahrung, M&\ m£ch )iftn dem Vorige; diefet Ver- 
fahren* vco;. jeder, andern. von^IUacherungfnj 
und xor v <k« % f Snü^. Fumigationen mit Salpeft?fv* 
ßure hel«h,rfr /iE« »befichw^. Jteinen K^an^en,, ftdM| 
5ieht dip e^nfc rc^wache^pu^ haben, und b<* 

cfcmjläudw^ Jckmache täg- 

lich meine Krankenhefijchiß meiner Ajmql^u^ ffa 
Von der Menge diefer Dünlie getrübt ift (blanchie). 

Inder jetzigen Epidemie, wo die Zahl der 
Krankem plötzlich fo angewachfen war, daf* wir 
uns gezwungen fahen, die Galeerenfclaven in einen 
gro Isen nicht zu lüftenden Saal, in welchem bös- > 
»rtige^Fiefeer und eine Menge Ruhrkranke die Luft 
veTdarßöh 1 , auf ihreö eignen Bänken einen dicht 
ari den' iändernizu bringen, habeich durch' VerVfeU 
fäftigung der ofcygenirenden Fumigationen die Anw 4 
ftecküng verhindert , und den Lazareth Dienft 

möglich und gefahrlos gemacht;' felbß die« Kran- 

iiv« • { ' ^ ■ , 

*) Auf welche ; nichtige Gründe des Dr. Mitchili*« Meinung 
tieruht ,~ hat Hr. Guyton - Morveau fchon vor' mehreren 
* Jahren nachge liefen (diele Annal. B 16. S.371 £). Leere 
Tx Speculation einem To heilfamen Mittel in den Weg treten 
und die Anerkennung und Einführung deflelben verhindern 
:*ufehp, iftniederfcWag«©«. . .. GUhmr± 

— . • / 
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kenwaYtei* find dafriri n1cht f crkrarrtt; Auch in ei- 
ßpm Saale; in wefchem" 45 bis 5b fehi^ fchwete 
Rurirkranke lagen ^Bei denen das tä&liche-ataxiiche 
Fieber ficfi : tintef AW^FbnW^Verfteckt hatte, habe* 
bft'-* Wiederholte FumiTjätionen den hufen Gerudh 
vertrieben, und <fen Dtenft gefahrlos und ohne 
Eferf gemacht. • v - " V { 

' y 'Die auf der Scheid* Hegende Flotte bedient 
fich derfelben Räucherungen mit Nützen, und fie 
find en den yetfchiednen See-tazarethen diefes 
Departements eingeführt. Diele Dütafte wirke» 
auch (ehr Vortheiftaft, wenn man fie durch einen 
Trichter auf faule und eiternde Gefehwiire krebs- 
artiger oder a tonifdier Natur leitet. f * • 

I • >»•» * .. . 

r • Jt . m « . . 
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. tb) JUpJfc« polemifdie Bemerkungen von Herrn ; 

/, ; > . ° u * 1 ° * * JWo rVcÄ * *)• ' \ 

Den Zeugniffen der Meißer in der Kunß voa 
dem ausgezeichneten Nutzen der Fumigationen mit 
^xygenirt-falzfaurem Gas lä&t lieh nicht Publicitat 
genug geben; da feibit in Schriften, welche be- 
nimmt find die Praxis aufzuklaren > z. B. in der Bi^ 
hliptheque medicale, noch AufTäUe junger Leute 
crlcliein.cn, die das Zutrauen in diefe Procefle 
fchwächen, und ihre Ausführung, der Inftruction 
des Gelundheitsraths und dem Befehl der Regierung 
zuw^dei-y verhindern miuTen, indem fie zur Praxis 
>YoMriechender Räucherungen zurückrufen, für . 

*) 2of*m mengezogen tut den Annal. de Chlm. t. 64. G. 

1 > 
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die Übeln Einflüffe des Gas auf die Relpiration*. 
werkzeuge Furcht erregen, und feßen &p rpefn 
gleiche desinhcirende Kräfte zulchreiben wollen. , 
^ Wird man fo z. B. nicht in Erfiaunengerathen, 
in einem Auszüge aus einem Deutfchen Journal des 
Dr. Hufeland, in der Eibl, medicale, ohne alle 
berichtigende Bemerkung zu lefen: das apfteckon- 
de Miasma der Pelt und des Typhus hafte vorzüg- 
lich feft an den Metailen , und fey vielmehr fauer 
als alkalifch , und Kalk und die Alkalien wären zu 
Folgf der Erfahrung geeignet , gegen jede An- 
fieckung zu fiebern, fo gut als Guyton's und 
S m i t h's Fumigationen, und minder 
und für das Athmen minder gefährlich. 

Der Verfafler diefes Auszugs treibt an andern 
Stellen den vagen Zweifei , die gewagten Folgerun- 
gen und den Widerfpruch noch weiter. Er findet 
fchon im Homer Fuinigationen mit SchwefelfdurQ* 
weil in der Odyflec vom Reinigen eines. Haufes 
durch Verbrennung vonSchwefel die Rede ift ; nennt 
das Räuchern mit dem Moscau'fchen Pulver Fumi- 
gationen mit Salpeter -Schwef elf äure, wenn gleich 
darin nur 8 Gewichtstheile Salpeter und 6 Schwefel 
neben 26 Th.Guajac- Spännen, Myrrhe, Kleye und 
Beeren uncL Blätter von Wacholder enthalten lind); 



dem man Schwefel in ihnen verbrenne; und giebt 
felbß zu verftehn, die Wirkfamkeit jenes Mitteis 
fey in Moscau an Geben zum Tode verurtheilten 
.. Annal. d.Phv/ik. B.43. St. I. J. i8?3. St. f. C ' 
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Verbrechern , die der Pefi ausgefet2t unangeßeckt 
geblieben, erprobt worden.' Und doch find dort 
nur angeßeckte Pelze einer hefrigen Fumigation mit 
Schwefe! und Salpeter, die zufammen verbrennten, 
ausgefetzt worden, und die Verbrecher, welche fie 
anziehü mufsten , ' find gegen die Pefi gefchützt ge- 
blieben. Er meint, die Moscauer^Aerzte konnten mit 
Reche die Ehre . der Erfindung in Anfpruch neh- 
men» utri deren Priorität fich die HÜ. Guyton 
und Smith ßrkten ; warum nimmt er fie aber 
nfcht lieber für Properz in Anfpruch, der er- 
zählt , däfs ," um ihn zu reinigen , Venus dreimal 
Schwefel über fein Haupt verbrannt habe: Terque 
meum t$tigit fulfuris igne caput; lib. 4. eleg* 8. 
v. 86. Seine tiefe Gelehrfamkeit verleitet ihn zu 
dem Schlüte, der Gelrauch der Fumigacionen ver- 
liere fich in das hohe Alterthum, denn füion die 
hebräifchen, arabifchen und lateinifcJien Schrift- 
Jteller erwähnten derfelben fo gut als die griechi- 
schen. — Auf derfelben Seite ließ man: auch die 
Alkalien, der Kalk und die andern abiorbirenden 
Erden hätten etwas Schützendes . . . ; Hippo« 
krates habe Griechenland gegen eine aus Aethio- 
pien eingebrachte Pefi durch Feuer, in denen al- 
lerhand aromatifche, Subflanzen verbrannt wor- 
den, bewahrt; . . esSey gewils, dafs nicht blos das 
Räuchern mit Myrrhe , fondern auch mit den an- 
dern Gummi -Refinen und befonders mit Kampher, 
wohlriechenden Eflenzen, Wacholderbeeren, und 
unzahligen riechenden Eflenzen, als Parfüm oder 
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in Dämpfen gebraucht, für die Gefundheit fehf 
wohlthätige Wirkungen hervorgebracht haben. 45 
Was follen von folchen Behauptungen diejcnfc 
gen denken, die nicht felbß im Stande find zu,ur- 
theilen? und die nicht die Mittel, welche fich von' 
felbft expandiren und die anfteckendeh Miasmen* 
überall erreichen und durch ihre chemifche Wir- 
kung verzehren , von denen zu unterfcheiden wif- 
fen, die die giftigen AusflUße nur für den Augeni 
blick durch ihren Geruch verlarven. Werden fii 
fich nicht durch die Leichtigkeit, mit der einige 
riechende Pflanzen zu haben Ithd, verleiten laflen,^ 
die riechenden Körper vorzuziehn , ungeachtet die 
Unwirksamkeit derfelben jetzt von allen Sachken- 
nern anerkannt iß? Oder werden Jie nicht wenig- 
ftens unentfchloflen bleiben, und darüber das Han- 
deln verläümen? Man fleht hier ein Beifpiei, wie 
gewagte Urtheile , welche vorgebracht werden, um 
mit Anflehten grofs zu thun, und ein wenig Gelehr- 
fanvkeit zu zeigen, die Verbreitung der wichtigsten 
Wahrheiten aufhalten. 



10) Einige Zeitungsnachrichten aus der Zeit der zweiten 

Fieberjcuche in Spanien, im J, 1804. 

(Aus der allgemeinen Zeitung, 20. Dec i8o4)« 
In einem Hamburger Blatte findet fich nachfiehen- 
der Auszug aus einem Schreiben von St. Rafaet bei 
Malaga, vom 5. Nov. 1804. Das ficherfte Mittel 
gegen das gelbe Fieber ift unßreitig fchleunige 

Ca 
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Flucht; denn leider hat eine traurige Erfahrung 
gezeigt, dafs alle auch noch fo active Fumigationen, 
kein ücheres Präfervativ find. Die ganze Familie 
unfers Gouverneurs iß, ungeachtet der in Flur r 
Stuben und Hof fortdauernd unterhaltenen Fumi- 
gationen mit Salpeter und concentrirter Vitriol- 
faure, am gelben Fieber geßorben. Wo diefes 
fchreckliche üebel überhand nimmt, füllt fich die 
Luft mit fo giftigem Stoff, dafs weder Einfchiiefsea 
noch ununterbi ochne Funvigationen helfen. Ein, 
Beweis hiervon iß die grolse Anzahl gefiorbener 
Nonnen, welche weder auskamen, noch unterl äf- 
fen haben werden, alle mögliche Präfervative za. 
gebrauchen. Auf den auf der Rhede, ungefähr 
l Meile von der Stadt, in Quarantaine liegenden 
Schiffen find -gleichfalls mehrere Menfchen geßor- 
ben. Man hat fogar bemerkt, dafs, den Thieren^ 
befonders den Vögeln, diefe Luft höcbß fchädlich 
iß. Die fonft mit Sperlingen und Schwalben fo be- 
völkerten Dächer und Bäume waren in der Zeit. 

V 

als c^ie Krankheit den hüchfien Grad erreicht hatte, 
gänzlich verlaßen, und ihre Rückkunft iß das 
licherße Zeichen der wieder reinern Atmofphäre 
gewefen. 

Man kann nun die Krankheit als gänzlich been- 
digt betrachten, und es wird gewifs nächßcns die 
Geiundheit der Stadt ofHcieli bekannt gemacht 
werden. Ich bin bereits in diefer Woche zweimal 
in Mallaga gewefen. Eine mäfsige Berechnung fetzt 
die Anzahl der Geüorbenen äu£ 1 2000, eine andere 

K 
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auf 21000 , welches mir jedoch übertrieben fcheinti 
Untere blühende volkreiche Stadt, welche nahe an 
looooo Einwohner zahlte, leidet durch diefe un- 
glücklichen Vorfalle, und mehr noch durch die 
Furcht, das Uebel werde Wurzel gefafst haben und 
alle Jahre wiederkehren, außerordentlich. 

Anfänglich wurde, gegen alle Anzeigen der 

> • . • » 

Äerzte, die ausgebrochne Krankheit ablichtlich 
verhehlt, und das ift Schuld , dafs Mallaga diesmal 
die ganze Kurte angefteckt hat. Ungefähr an So 
Städte, Flecken und Dörfer find durch die geflüch- 
teten Einwohner von Mallaga verpeßet worden. 
,Die vornehmfjen von diefen find: Cadik, Gibral- 
tar, Alicante, Carthagena, Cordova, Velez, An- 
tequera , Grenada u. a. m. Jetzt fchiebt man die 
Schuld auf die hiefigen Kaufleute, welche die Aerzte 
beftochep haben follen, welches aber eine grob« 
Unwahrheit iß. Es iß ein Factum, dafs zwei 
Aerzte exilirt wurden , weil fie ausfagten , dafs fich 
unter ihren Kranken einige mit dem gelben Fieber 
behaftet befanden ; auch wurde auf eine officieile 
Anfrage über die Art der Krankheit die Antwort 
ertheilt , in Mallaga herrfchten keine epidemische, 
wohl aber ftationale nicht anßeckende Faul- und 
Nervenfieber, von welchen über zwei Drittheile 
der damit Befallenen geheilt würden. Diefer Be- 
Xcheid erfolgte zu* einer Zeit , als fchon 80 bis 100 
Perfonen taglich ftarben. Am 1. Novbr. waren in 
ganz Mallaga nur 3 Perfonen geltorben, und blie- 
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ben noch ia *pidemifche Kranke; man kann alfi* 

das Uebel als beendigt betrachten. . < 

. - (Aus der Allg.Zea. 2. Nov> i8o5). Nach Nach- 
richten aus Cadix vom 3. Dec. in franz. Blättern, 
war die Epidemie feit dem soften Nov. in Cadix t* 
gut wie ganz verfchwunden , naokdein ein heftiger 
Sturm die Luft gereinigt hatte. Es hagelte, un,d 
es ftellte fich eine ziemliche Kälte ein. Die Wir- 
kung diefer Veränderung war fo grofs , dafs man 
bereits am nachlten Sonntage in allen Kirchen das 
Te Deum fang. 

(Aus dem Hamb. Correfp. den ig. Juni i8o5)* 
Aus einem Schreiben, Madrid d. 28. May: „Zu- 
folge der M a als regeln , weiche der Fi iedensfurß 
nehmen zu rnüflen geglaubt hat, werden jetzt 
i5oooo Raucher - Apparate nach der Erfindung 
Guyton-Morveau's verfertigt. Sie f ollen im 
ganzen Königreiche und befonders in den Provin- 
zen vertheilt werden, die bisher vom gelben Fieber 
verheert worden lind. Sie werden unter der Lei- 
tung des hiefigeu einüch tsvollen Profeflbrs der 
Chemie D. Pedro Bueno verfertigt." 

(Aus dem Hamb. Correfp» No. g3. Paris d. 
$. Juni 1806). Um die Wirkfamkeit der Bäuche- 
rungen mit Säuren, oder des von Guyton -Mor- 
v*eau erfundenen Verwahrungsmittels gegen au- 
fleckende Krankheiten zu erhärten , hatte der Spa- 
nifche Arzt, Dr. Michel Cabanellas, fich mit 
5o Galeeren -Sclaven und mit 2 feiner Kinder zu 
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Karthagena in ein Hospital begeben, worin das 
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gelbe Fieber geherrscht, hatte. Sie fchliefen in den* 
fetfien Betten , worin verfchiedne Perfp^en an Je- 
ner Seuche g&torben waren, und worin fie fchreck- 
liehe Spuren ihres Bluts,. ihres Speichels «jtc. hin, 
terlafleu hatten. AHe^diefe Perfonei^,* die» in deri| 
Hospital eingefchloflen .gewefen waren, kehrten 
mitteilt jener, Räucherungen gefund r wie vorher, 
wieder aus demfelben zurück. Der König von Spa- 
nien hat hierauf jedem der Galeerenftlaven , die 
fich-freiwillig jenem Verfuch unterworfen habejn, 
und von denen keiner vorher das gelbe Fieber ge- 
habt hatte, ein Jahr von feiner Gefan~enfchaft er- 
lallen, und die Gratifikation genehmigt, die ihnen 
überdies ertheilt worden. Dr. Michel Cabanellas 
hat den Titel als königl. Leibarzt mit a4poo Realen 
jahrlicher PenJion erhalten } und auch feine beiden' 
Kinder follen belohnt werden. 

■ . 

■» • ■ • > . , Xt x » • • i • . 

. *. . 

%*) Erfolg gegen anßeckende Seuchen in Frankreich , und 

beim Seidenbau, nach Hrn. Guy ton - Mo rveau*)r 

• • 1 «»*.*: * i • \ >\ • - 

Aus dem Bericht der HH. Geoffroy und 
Nyßen von der anfteckenden Krankheit, die am 
Ende des J. ido8 und im Anfange des J. 1809 in ver- 
fchiednen Departements des Reichs herrichte, durch 
welche die Mil\tairftrafie für die fpanifchen Ge* 
f anginen ging , erhellte der Nutzen der desinfici- 
renden Fumigationen y durch welche clie Verbrei- 
tung diefer Krankheit, die man Tur außerordentlich 

*) finales de Chimie Vol. 6& u. 70. - Gilbert. * 

•* - \ * » • « • -« »»• w 
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an ß eckend «fciärt hatte, gehemmt wurde. Dirfes 
dürfte indefs fchwerlich verhindern , , dafs es nicht 
»och immer Aerzte g<*ben wird , ans deren Berich- 
ten über die gefährlichfien EpSdemieen man fchlie* 
fsen mufs, 'daß fie in einer vollkommnen Unwiffen- 
heit von allem leben, was über diefen Gegenßand 
bekannt geworden iß. ' * ' t ^ 

Eine Bemerkung, welche die HH. Geoffrbjr 
und Nyflen machen, verdient oft wiederholt zu 
werden, damit man nicht aus der Unzulänglichkeit 
unrichtig gewählter Mittel vorfchnell auf die Un-. 
wirkfamkeit des Verfahrens fchliefse. Sie bemer- 
ken nämlich, dafs die dcsinficirendeh Fläfchchen 
für fiTofse Säle in den Hospitälern unzureichend 
find, und dafs man fich in diefen offner Schalen 
bedienen müffe. Begreiflich müffen die Dofen des 
Gas der Mafle der Luft, aufweiche es wirken foll, 
und der giftigen Miasmen, mit der diefe beladen 
iß, proportional feyn. 

Man wird I}ch der Verfuche des Hrn. Paro- 
letti in Turin und des Abbe Reyre in Salon er- 
innern, die Luft in den Sälen, worin Seidenwür- 
mer aufgezogen werden, durch faure Räucherung 
zu desinficiren, welche ich in diefen Annalen *) be-' 
kannt gemacht habe. Sie hatten den erwünfchten 
Erfolg , die Anßeckung zu hemmen , oder ihr zu- 
vor zu kommen, welche fich in diefen Sälen fo ' 
häufig äufsert, und fich faß immer damit endigt, 

♦) Aiinal. d. Phyf. B. »I* S. 473. <** 
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idurch 'Anhäufung der fauligen Miasmen den Wär- 
tern der Würmer eine Art von Lazarethfieber zu«* 
zuziehen. Das Folgende entlehne ich aus der An- 
zeige der Arbeiten der Akademie des Departements 
du - Gard während des J. 1807 , von Hrn. T t e 1 i s^ 
beliändigem "Secretair, JNismes 1808, 424 S. 8. 

,,Der erfte Rang unter den Gegenwänden von 
unmittelbarem Nutzen gebührt der Fortfetzung der 
angefangenen Verfuche, die desin£cirenden Pro* 
cefle bei der'Zucht der Seidenwürmer einaufübrenj 
Die Akademie hat Och jährlich mit ihnen befchaf. 
tigt, und noch ehe Hrn. Paroletti's vortreffliche 
Abhandlung darüber erfchienen iß. Da fie von 
dem Vortheilhaften der Sache überzeugt war, fo 
kära es darauf an, fie zu verbreiten und ihr Ein-, 
gang zu verfchaffen. Sie machte daher kurz vor 
dem Anfange der Seidenzucht eine einfache und 
klare Infiruction bekannt , die für jedermann ver- 
bindlich war, und der Präfect des Departements 

liefe fie in allen Gemeinden austheilen. Die Vor- 

* 

fchrift war, in ein Glasgefafs oder in ein glalirtes 
irdenes Gefäfs einen Löffel voll Kochfalz und ein 
Drittel eines Löffels voll gepulverten Braunßein zu 
fchütten , ein wenig SchwefeUäure darauf zu gie- 







* 





nicht einzuziehn, und das Gefäfs um die Stellagen 
herum zu tragen. So Tollte man Morgens und 
Abends, in einem grofsen Saal mit a oder 3 Scha- 
len räuchern, die unmittelbare Wirkung werde 
iejn i dafe kein Übler Geruch in den Sälen entlieht, 
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und dafc die Breter trocken bleiben;, Zeugen Von 
völliger Gefundheit der Würmer. Sie werden dann 
nicht fett und fchp'elier grofs, und in Säfen mit 
kranken Seiden würm er n tragen diele Raucher uu- 
gen dazu bei , daf* diefe Raupen wieder gefund 
werden,. Vorzüglich nötltfg feyen diefe Räucherun- 
gen an niedrigen feuchten Orten und bei feuchter 
fchwüler Witterung. Vielleicht dürfte es zu rathen 
teya, wäbrefcd der yier Krankheiten der Seiden- 
Würmer da* »Rauchern etwas einzufchraukea * und 
es dafür au vermehren, wenp man wieder Bläue/ 
giebt. ZurÄeit des Einfpinnens fcheinen fie befon- 
ders «Hutten aui feyn, «in Reizmittel für die 
Äaupe. — Die Seidenbauer haben den Erwaitm* 
gdn der .Akademie nicht wtfprochen; diefes iß in« 
deJi nicht das erfte Mal, dafs üe gegen Vorurtheile 
und blinde AnhAUgUchfceit an das Alte zu käm- 
pfen hafc."«. 

»> u . . 

f .*i , . .....4»... *".*•« 

15) ErfMg der zu FTteffingen im fierbfte igxo angewendeten 
l faHnßpirendtn Mittel , von Guy ton- Mo rveau. 

Hr. Theaard, Mitglied des Iuftituts und 
Prof. der Chemie am Callege de.France, und Hr, 
Cl uzel , ehemals Feldarzt und jetzt Repetitor der 
Chemie an der kaiferl. polytechnischen Schule , er- 
hielten im Auguft 1810 von der Regierung der^Auf- 
trag, nach Vlieflingen zu reifen , wo die Umßände 
es mithig machten , geradein der Jahrszeit » wapn 
die Mo rauhe her am todtüchiiea lind und fall im- 
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Wanfteckend^den, yiele Arbeiten Vor^tirieh-. 
men , — . uod dort alle Mittel anzuwenden, die fit» 
fiir dienlich halten wurden, um der Ungefumihei* 
des Ortes entgegen zu arbeiten. Ich ziehe aus d 
Berichte, den fie dem Kriegsminifler bei 
Rü ckk u d Ft erftattet haben , blo* das aus, was fich 
auf den glücklichen Erfolg bezieht, den üe von den 
Fumigationen tnit oxygenirter Sa Iziaure erhalten , 
und auf die Art , wie fie fie in das Werk gefetzt ha- 
ben , welche, letztere Anderen in ähnlichen Fallen 
zum Vorbilde dienen kann *)• »\ 

Schon vor einigen Jahren hatte man unter der 
Direqtdon des Hrn. Lo dj b ert im Hol'pital des Fort 
'Ramekens , welches an der ungefundeilen Stelle der 
Infei Walchereö liegt , Benetzungen mit oxygenir- 
terSalzfäure/nit fichtbarem Erfolg angewendet, fo 
fehr emh die Kranken auf einander gehäuft wa- 
ren **i Deßo weniger hätte man erwarten föUen, 
d als der Gebrauch diefes mächtigen Sicherungsmit- 
tels Widerftand finden würde. Durch den Eifer 



*) Wer die Befragung der bei der enpli Toben Expedition nach 
der Infel Walcheren angebellten Gefundheitt - Beamten vor 
einer Commiflion des Parlaments mit Aufmerkfamkeit ließ, 
rnufs in Erftaunen gerathen, zu finden, dafa diefe kein 
Wort von desin Hebenden Räucherungen Tagen, felhlt nicht 
von Räucheruugen mit Salpeterf ajire , nach dem Verfahren 
ihre» Landsmann« Smith , den daa Parlament To freigebig 
belohnt hat. So wahr ift es, dafa felhlt die nüulichfiea 
Entdeckungen oft lange bloi in den Buchern bleiben , be- 
vor die Menfchheit die Früchte derlelben einärudtet. 

Guy ton. 

♦*) S. Lodibert EJfai di Thymiauthnie mtdicale. Parif 
1808. p. i6. 
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und die Ausdauer der ComnnlTaire wurden endlich 
die Vorurtheile und die Trägheit beüegt, -fo dafs 
die, welche Geh anfangs widerfetzt hatten , die ei- 
frigßen Beförderer der Sache wurden, und dafs 
mehrere Einwohner fieh mit dem desinheirenden ' 
Procefle bekannt machten, um ihn in ihren Hau* 
lern anzuwenden. < «' : : : ^ 

i" Hr. Gittzelbefolgtehiefßets folgendes Verfah. 
ren, als das kürzefte and dasjenige, Welches unter 
den dortigen Umftänden am leichterten auszuführen 
war. £r füllte grofse-Näpfe mit fehr liark verdünn- 
ter oxygenirter Salzfaure, Hellte a oder 5 folche 
Näpfe in jeden Saal, in welchem lieh die fpani- 
fchen Kriegsgefangenen und einige Soldaten von 
der franzöüfchen und fchweitzerifchen Befatzung 
befanden, (ein niedriger und ungefunder Saal am 
Ende desBaffins erhielt ihrer 118) und nöthigte die 
Arbeiter des Morgens, ehe fie zu der Arbeit aus« 
Fückten, ihre Hände hinein zu tauchen. Es war 
anfangs nicht hinreichend, dafs Hr. Gluzel diefes 
felbtt that, fondern er mu&te etwas von der Fl üf- 
figkeit in den Mund nehmen, felbft hinterfehl ucken, 
um den Halsßarrigften zu beweifen , dafs das Mittel 
weder ätzend fey , noch fonft üble Folgen nach lieh 
siehe. Diefes blofse Eintauchen fchwängert die 
Haut fo ftark, dafs man die oxygenirte Salzfaure 
noch des Abends roch, wenn die Arbeiter in die 
Ca Fernen zurückkamen. Aehnliche Näpre wurden 
in ü*ie Graben , welche mit inficirendem Schlamm 
gefüllt waren, gefetzt, um das Gas in die freie 
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J,uft fteigen «i laffen. Die Arbiter waren auf die- 
le Art in der That Tag» und Nachts von einer Atw 
»ofphäre oxygenirt-fabfauren Gas umgeben. D* 
diefer Näpfe lehr viele feyn mufsten, fo flieg da* 
Gas in folcher Menge aus ihnen hervor, dar» man 
es bis in den entfernten Stralsen in Vliefljugen 
roch, und da6 es bis in die Häufer drang. ' 

Diefe Erfahrungen * über welche Heb niemand 
wundern wird, der fich in der Nähe einer grofsen 
Berthpllet'fchen Bleiche befunden hat, werden die« 
jenigen belehren, welche von der außerordentli- 
chen Expanfibilität diefes Gas fo wenig begriffe» 
haben > dafs üe roeynen , die Fumigationen mit 
dem felben könnten nur an eingefchlofsnen. Oertern 
von Wirksamkeit feyn. Und diefe grofse Ausdehn« 
bärkeit des oxygeuirt-falzfauren Gas wird den Fi*, 
migationen mit demfelben immer den Vorzug vor 
denen des Dr. Smith mit Salpeterföure fiebern. 
Auch ilt in den neuften englifchen Schriften, wel- 
che von Fumigationen handeln, immer nur vott 
denen mit oxygenirter Salzfäure und , nicht mehr 

Von denen mit Salpeterßiure die Rede. 

■ 

■ • * 
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W Wirkungen bei der Krätze. 

! Hr. Guyton hatte febon in feinem Werke über 
die Desihficirung der Luft die Meynung geäuftert, 
da 1s in den mqhreßen Mitteln , die man gegen die 
Krätze braucht , z. B. in dem unguetuo citrino, in 
Aiyon's Pomade, in dem mit Manganespxyd ge- 



s . 
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kochten Fett u. £ ß , der Sauerftoff das wahre Heil- 
mittel fey. Es war daher fehr wahrfeheinhch , dafs 
die oxygenirte Saizfäure Geh in ihr wirkfam zeigen 
würde. Und davon ift Hr. Clüzei in Vlieffingen 
Zeugein einem fehr ausgezeichneten Falle gewefem 
Mehrere Krätzige unter den Gefangenen nahmen 
hei dem Eintauchen ihrer Hände in die fumigiren- 
im Napfe fehr hald eine heilfame Wirkung wahr. 
Einer diefer Gefangenen ? bei dem die Krätze veiw 
altet war und allen Mitteln widerßanden hatte, bat 
um die Erlaubnifs , linnene Lappen eintauchen zu 
dürteö, um fich damit den Körper zu reiben; und 
fchon nach einigen Tagen war er vollkommen ge* 
nefen *). 



t&) Fbn den Guyton/cken Fumigationen und dem Wafchem 
. .. . mit ßerthollet 

1 Die Refultate der im Herbfte 1810 zu VReffav 
gen angewendeten. desinficirenden Pro cefle, welche 
Hr. .Gayton bekannt gemacht hat, habe ich 
um Jo mehr, mit Inte reffe gelefen, da ich felbft 
fchön ein Jahr früher Vorfchläge dazu gemacht 

1 

hatte. Die verkäufliche Saizfäure war bis auf die 

*) Diefe und einige der vorhergehenden Erfahrungen follten die 
Landtvirtbe aufmnuterq. das Wakben mit fcbvracbentropf- 
barer oxygeniuer Saizfäure gegen die Räude und gegen an* 
dre t wie man raeynt, von Schmaroizerthieren herrührende 
Krankheiten der Heerden und der Haustbiere zu verhieben. 

Gilbert. 

**) Ins Kurze zufammengezogen aus den Annal. de Chimie 

181 1« wo der Verfafler fich nicht nennt« 
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* 

neu Ifen Zeiten nur wenig zu (liefen Rauch er ungern 
gebraucht Wörden; Kochfalz und Schwefelfaure 
fchienen wohlfeiler zu leyn; jetzt aber iß es diu 
Salzfäure, deren Anwendung überdiefs leichter ÜL 

Schon im vorigen Auguft hatte ich yorgefchla- 
gen, jeden Arbeiter, der an folchen ungefunden 
Stellen in der Erde arbeiten mufs, mit einer kleU 
nen^Flalche zu verfehn, die ungefähr 100 Gramme* 
Salzfäure und 20 bis 5o Gr. fchwarzes Mangans 
oxyd fafle, einen ebnen Boden und einen engen 
45 Millimeter hohen Hals habe, und deren Bauch 
65 Miltim. weit und 85 Millim. hoch fey. Ich habe 
folche Flafchen machen lallen; fie wiegen ungefähr 
200 Gramnies , und lind durchgehends von gleicher 
Stärke , daher Ce fiarke Stöße aushalten , ohne zu 
zerbrechen. Jeder Arbeiter müfste feine Flafche an 
einer langen Stange aufhängen, und diefe dicht ife- 
ben lieh, da wo der Wind herbläft, in die Erda 
fiecken. Diefe vielen einzelnen Räucherungen 
würden kräftiger wirken und minder befchwerlich 
feyn,' als wenn man Schütteln mit der fumigirenden 
Mifchung mitten in den Mor&Tt fetzt. Ich würd* 
jedem Arbeiter noch eine zweite Flafche mit tropf- 
bar- flüffiger oxygenirter Salzfäure von 8 Q meines 
Berthollimeters geben *) , damit fie ßch alle halb« 

*) In dan chemifchen Bleichen find jetzt abgekürzte Benen- 
nungen wie folgende im Gebrauche: Du Bertholtet , d. h. 
liquide oxygenirte SaJ/faure ; bertholier ; Berthollerle, 
d. h. die Werkltätte der Bertholleurs , d. h. der Arbeiter 

t I • m 

qui bcrlhollcnl ; Berlhollimeter das Inftrument, welche« 
* ich erfunden habe, um die Stärke du, Benholl et zu meflea. 




Digitized by Google 



[ 48 3 

Stunden die Hände mit r 10 oder 20 G nimm es wa*j * 
fchen könnten.' Der Geruch klebt fefi an den Hän- 
den,, und auf eine halbe Stunde kann diefes, glaubq 
ich, wirken. t 

Ich hatte ein fo feßes Zutrauen zu diefem Vor- 
bauungsmitte], dafswir, Hr. Breant und ich, uns, 
erboten, fie felbß zu adniinißriren, und dabei un- 
ter einem Zelte mitten im Moraße zu wohnen. 
Die Wirkfamkeit der GuytonTchen Räucherungen i 1 
in Gebäuden, und dafs fie da nur geringe Koßen 
machen, war fchon hinlänglich erprobt; nicht fo 
ihre Anwendung in freier Luft. Aber wenn man 
auf die hier' angegebne Art verfährt und ficher iß f 
das Kilogramm guter rauchender Salzfäure iür we-. 
njger als 5o Gentimes zu erhalten > fo wird bei hun- 
dert Menfchen, die in einem Moraß arbeiten mül- 
fen, die Summe aller Koßen der Räucherungen auf je- 
den täglich nicht über a5 Gentimen ßeigen, während 
der 3 oder 4 Monate dafs diefes Vorbauungsmittel > 
nöthig iß. Und doch, £o warm die Luft auch feyn 
mag, erhält man nur halb fo viel oxygenirt- falz- 
faures GaS) wenn man keine Wärme zuHülfenimmt, 
als wenn man die Salzfäure über das fchwarze Man« 
ganeso t xyd erhitzt. 

Bekanntlich verdanken wir den jetzigen wohl- 
feilen Preis der Salzfäure den neuen Natron -Fa- 
briken; und die Möglichkeit, fie im Grofsen zu ver- 
fahren, unfern feit einigen Jahren fo vervollkomm- 
neten Steingut -Fabriken im Departement der Oife. 
Die zu Chapclle*au-PQt und zu Savignics liefern 

■ 

1 
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Jetzt vollkommen gebrannte und feße Damer jean~ 
nes, die 60 Litres faffen. x Die, welche ße fonft 
zum Scheidewaller lieferten, waren lange fo gut 
nicht. Es kommen daher jetzt beim Transport 
•nicht der hunderte Theil der Unglücksfälle vor, als 
da man noch blos Dames jeannes von Glas oder 
Ton fchlechtem Steinguthatte. v * ^ 

Wir ftehn alfo an dem Puncte, wo das Ausräu- 
men eines Flufles, das Austrocknen eines ungeheu- 
ren die Luft verpeftenden Sumpfes , das Graben ei- 
nes Kanals u. d. m. fich werden mit der gröfsten 
Sicherheit vornehmen lallen ; und wo auf den erflen 
Wink der Regierungen die Symptome von Epide- 
mieen und Viehfeuchen in wenig Tagen werden ver* 
fcheucht werden. Jede grofse Stadt follte ein fyla- 
gazin von Salzfäure, von Manganes-Oxyd und v^n 
Fläfchcheiv halten; die verfchiednen Stockwerke ei- 
nes folchen Magazins würden am zweckmäßigen 
nurGFursHöhe haben, um 2Körbe mit dames jean± 
nes voll Salzfäure einen über dem andern in fich auf- 
zunehmen. Jeder obere mü&te auf 4 untern ftehn, 
und es müfsten* Locher durch die Fufsböden und 
eine Winde angebracht feyn, um die Körbe her- 
auf und herunter zu winden. 

Wahrscheinlich wird die Zeit kommen, wo wir die 
Salzfäure fehr im Groden nach Amerika ausführen 
werden, um dort gegen das gelbe Fieber zu dienen. 
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Jtefchreibung zweier natürlicher Springbrunnen 
ßedendheifien WaJJers * des Gey fers und des 

Strok in Island, 

i i .... ... t 

. • 1 1, ♦ • » v o n i 

dem Lieutenant Ohlsen in Kopenhagen« ' 



> • % , 



Frei überfetzt von Gilbert *). 

. * »•••«*«« » • 

Unter den zahlreichen Naturwundern Islands ftehn 

ziemlich oben an , die beiden heifsen Quellen , der 

•j 

Gey/er und der Strok, welche im innern Lande, 
bei einer Wohnung Namens Hauksdal, ungefähr 
G franzöf. Meilen nordoßlich von dem ehemaligen 

Bifchofsütze Skaalholc und i6franzof. Meilen von 

• >».«< «... , ■ 

der Seeküße Islands, unter 64° ao' Breite und 354° 
4o' Länge von Ferro, 290 da'n. Fufs **) von einander 
entfernt liegen. Als ich mich im Sommer 1804 we- 
gen der Landesvermeflung an der Südküße von Is- 

• *) Nach den Schriften der kSnigl. Gejellfch. d. Wijf. zu. 
Kopenhagen auf d. J. 1S05, und nach dem Journal de* 
minet 1812. 

**) Bei allen Angaben in Fufsen iß der dänilche Fürs zu ver- 
flelm, welcher 5t5>85 Millimeter hält; 1 frauzuiifcber Fuft 
iß gleich 5*4,84 Millimetern. Die Entfernungen lind in der 
&an*öüTcbea Ueberfetzung durch Hrn. Bruun Neeregaard in 
Lieuea angegeben, und fo auch hier. G. 
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land aufhielt, machte ich ausdrücklich eine Reife in 
das Innere des Landes nach diefen heiften Quellen, 
um ihre Lage für die topographif che Charte des 
Landes zu beftimmen. Ich habe mich bei ihnen 
34 Stunden lang verteilt; während diefer Zeit 
machte ich die hier zu erzählenden Beobachtungen 
und nahm die beigefügten Zeichnungen auf *). s 
Ich verliefs Skaalholt am 16. Auguli 1S04, in 
Begleitung von einigen , die des Weges kundig wa- 
ren, und kam um 3J- Uhr Nachmittags bei den hei« 
isen Quellen an. Beide liegen in einem aus Sand 
und Kies begehenden Felde, das von einem gro* 
Isen , 2 bis 4 franz. Meilen langen, und von meii* 
reren Bächen durchfchnittenen Morafie umgeben 
iß. Der kleine Berg, weßlich vom Geyfer, ent- 
hält verfchiedne Erden, befonders Gypserde mit 
ein wenig Schwefel; auch linden Och darin, .und 
füdlich vom Geyfer, viele kleine heüse Quellen,* 
von denen die waflerreichfien in der Charte auf 
Tat I angegeben ünd 

\ • c . •„ • » 

•) Die tfeiclinungen auf den Kupfertafeln I und II find au» 
dem Jourrt. de* min et entlehnt, denen die des Lieuted. 
Ohlfen zum Grunde liegen, obfchon t^naeb den Zeicht 
Hungen in den voreüglicbften Werken ,fibec Island etwat 

verändert lind. G. 

' I * • 1 *. • • . S »!♦♦•; 

♦*) Die auf taf. 1 unter der Charte befindliche Anficht der 
Gegend des Strok und des Geyfers fclieint ganz vorne einen 
fenkrechten Durchfchnitt der Gegend quer durch den langen 
Berg bei Laugaßay, ziemlich in deflen Mitte, und durch den 
•-: einzda dMeb«D ÜAend^..HÜ < el dtmilleUen, Diele* t^eft- 
lieh vom Gejrfer liegende Berg TU ttoftreitig der^ von jvel- 



* 

Der Gey/er ift feit langen Zeiten bekannt, und 
ich finde nirgends bemerkt, wenn man ihn zu er Ii " 
gefehn hat; fein Name bedeutet in der Landes- 
fprache einen Zornigen oder "Wüthenden. Man 
findet ihn befchrieben in den Reifen durch Island 
von Olaffen S. 882, und von Troii S. 2641 
Vergleicht man mit den Befchreibungen diefer Rek 
fenden die folgenden Beobachtungen, fo Geht man, 
dafs die Ausbrüche des Geyfers jetzt feltener, da- 
für aber regehnäfsiger find ; auch fagen die, welche 
umher wohnen, der Geyfer fey feit dem letzten 
Erdbeben ruhiger geworden , und er habe nicht fo 
viele Ausbrüche. • ♦ 

Der Sirok (welcher Name eine enge Oeftnung 
bedeutet) ift erft bei dem Erdbeben im J. 1784 enü 
ftanden, und daher bis jetzt noch nicht befehde- 
ben. Seit jener Zeit find feine Ausbrüche weit hef- 
tiger und bedeutender geworden , wie alle Einwoh- 
ner verhehern. Mit dem erfiern ftimmen auch die 
Schriften der Isländifchen Gefellfchaft überein , in 
welchen gefagt wird *): „das Erdbeben fey Ur- 
fache gewefen, dafs die alten fiedendheifsen Spring- 
brunnen verfchwunden , und neue an andern Or- 
ten erfchienen find." 

Schon von fehr weitem fahen wir einen Aus- 
bruch des Gey/er. Es wirbelte eine dicke Rauch- 
j. V.\ - , - 

chem in dem Texte die Rede ift, obgleich von ihm gefagt 
•wird , er liege d VEfl vom Geyfer ; w elcbei ich in 
Uch verwandelt habe. G. 
•) MUandfk* Uueraiur-fiUkabt fkrivfr. B. 14. S. 147 
~u. 149. 1 

I * 
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föule in di* Luft, welche fich bis zu d«n Wolken 
zu erheben ichien, jedoch m Kurzem verfchwand. 
Ais Wir a nka ra en f fanden wir das Ballin der Quelle 
ganz mit Waller gefüllt, fo wie es in Tafc II, Fig. i 
dargeftelh ift. Das Waffer' war in Ruhe, und es 
fliegen davon nur leichte EKinfte auf. Un Ter Füh- 
rer fagte, es werde bald wieder ein Ausbruch er- 
folgen, und wir blieben an dem Rande des Keffela * 
fiehn. Plötzlich hörten wir ein unterirdifches Gei 
tofe, als würde in der Erde eine Kanone abge- 
icboffen ; *der Felfen zitterte und fehien gehoben zu N 
werden i und das Waffer gerieth in dem Keffel in 
Bewegung. Jeder^idem? die Erfchekiungen des 
Geylers ganz unbekannt gewefen wären, würde in 
Schrecken entflohen feyn ; man Tagte mir, ich 
könne ohne Gefahr am Rande Hehn bleiben. Es 
folgten zwei noch ßärkere u nterirdif che Schälle ; 
das Waffer kochte ßark auf und Wellen liefen nach 
dem Rande; und darauf folgte ein kleiner Aus- 
. brach, der das Waffer ungefähr <$o Fufs hoch hob 
und nur einige Secunden dauerte. Das Waffer 
wurde im Keflel wieder auf einen Augenblick ruhig. 
Bald darauf Helsen fich mehrere heftige Detonatio- 
nen hören, ungefähr drei auf die Secunde; der 
Felfen bebte aufs neue, und ib ftark, dafs man hätte 
glauben follen, er werde nach allen Seiten r ei Isen 
und in Trümmer zerfallen ; und das Waffer wurde 
aufs' neue in die Lüfte erhoben unter noch hefti- 
gerem Aufkochen und machtigerem Wellenschlägen 
als zuvor, fo dafs nun zum erßen Malo einige 
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Wellen übfer den Rand des Ketteis weggingen. };Jn 
demfelbee Augenblick, erf ö Igte, der grülste Aus* ' 
Urach-, -.«ie er auf TaWl iunFig. a abgebildet 
Eine zufiammenhä'ugende W.aflerfäule Jüeg Jiocban 
die Luft auf, begleitet von einer grofsefc Menge 
Dunß und;Hailjdi ; fieilheiltejfich in mehrere, mebit 
oder wenige* anfehnltehe Strahlen ; einige^ därteh 
ben waren nicht zui'ammenUängead , ihnen folgten 
aber fogleich andere, und fie kamen Sto£riuf.Stbfi* 
hinter einander wie Raketen« Manchmal trennten 
fie fich, wenn fie fenkrecfat angeüieg&fc warei*, **4 
fielen fchief zurück. Sie waren v6n veifchiedner 
Höhe; bei hinein der folgende? Ausbrüche .ßiegefc 
fie einer Meffung zu Folg^ bis auf 2,12 Fufs. Das 
Waller fiel fenkrecht. in den/Keffel zurück^ nur ei- 
nige fchief gerichtete Wafierfirahlen benetzten den 
Hand; ^die feinßen Strahlen , welche fich, zu den 
grofsten Hohen erhoben, fielen als. ein feiner Re* 
gen herab. Ein grofser Ausbruch dauert gewöhn- 
lich 5 bis to 9 feiten i5 Minuten. Die anßeigend* . 
Waflerf äiiAei hat an ihrer Grundfläche nie unter 8 Fuft 
Durchmeffer; ihre Warme^ war F, (8a c R.). 3XJ h , 

Nach diefem Ausbruch fank das Waller in den 
Schlund de des Kenels (Fig. 1.) zurück, fe, daß 4<* 
Keflel leer wurde, und das Waffer- bei mu 4 bis 6 
Fuls unter der Oeffnung de* Schlünde* in yQ%<fr 
Ruhe Hand, und nicht einmal Dünfie ausftiefs. Die 
Quelle hat fich diefen Schlund und den KeffeJ.Wfeft 
gebildet, durch die Goncretionen, weiche das Wal- 
ter der felben allmählig abfetzt; man könnte fie für 

« 

x 

i * 
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ein Werk der Kunft halten. Der Schlund hat die 

Geilalt eines umgekehrten Kegels; bei ab ift der 
Durchmeffer defielben ungefähr 12 Fufs, bei to« 
6 Fufs. Ein Bleyloth Tank in dem Schlünde , ohne 
den geringfien Widerlbnd au leiden, bis zu einer 
Tiefe von 80 Fufs herunter. Der Keflel ift faft 
kreisförmig; der aufsere Durch melier deffelben AB 
betragt 72 bis 74 , der innere Durchmeffer MN 60 
Fu£s; die Tiefe de 8 Fufs. 

' Die äufsere Geftalt des Felfens ift die eines ab- 
geßumpften Kegels, welcher auf dem Abhänge eines 
Hügels fleht; der obere Rand ift daher zwar hon* 
zontal, aber nicht die Grundfläche deflelben ; üe ift 
elßptifch und die grofse Axe lieht nach ONO, und 
ift ungefähr 200 Fufs lang. An der ONO Seite, wo 
der Kegel oder Felfen am höchßen ift, hat er eine 
Hohe vo» ungefähr 3o Fuli. Dieler Fellen ift aus 
der Materie gebildet, weiche das Waller mit der 
Zeit abgefetzt hat. Diefe Materie ift hellbraun 
oder vielmehr grau; die neueren Mineralogen ha- 
ben fie Kiefeltuff genannt Das Aeuisere des 
Felfens zeigt viel Unregelmäßigkeit, je nachdem 
an den verfchiednen Seiten das Waffer, öfter oder 
feltner übergetreten iß.' : - > 1 

<•-• Das Waffer fing nach dem hien befchriebnen 
Ausbruche nur fehr langfam und ohne Kochen a'n 

•) Klaproth bat diefen Klcfehuff und das Waffer einiger 
' 1 bejfcen, Quellen Island« analyfirt ^f. leine Beitrage *, che», 
r KenmniU der Mineralkörper, B. a, S. 99 u. 109). Auch 
von Black hat man eine Analyfe in den Annale* ße 
Cttimi*. ut r ' > 
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wieder anzufteigen ; es dauerte 3 bis 4 Stunden, 

ehe es die Hälfte des Keflels wieder anlüllte. Man 
horte nun wüder von Zeit zu Zeit unterirdische 
Schüfle, auf die gewöhnlich ein kleines, von dickem» 
Dunü begleitetes Aufkochen folgte ; fo wie der Kef- 
feJ lieh mehr Rillte, wurden die Schütte häufiger und 
flärker, und das Aufkochen heftiger. Als der Kef- 
fei faß ganz voll war, gefchahen von Zeit zu Zeit 
einige niedrige Ausbrüche, bis endlich der grötte 
Ausbruch erSolgte* Er trat um 9 Uhr Abends an 
demTelbfm Tage eifc, und es waren folglich 6 Stun- 
den zwifchen diefem Ausbruch und dem erüen ver- 
flogen. Detfelbe Zeitraum verflofs zwifchen je 
zwei nächüen de c. folgenden Ausbrüche. 
«» < jk w**/im diefem Tage helles und ruhiges Wet- 
ter. Aber;gegen Abend wurde die Luft neblig, und 
es fchien ficü zum Regnen und zu einem Gewitter 
•nzulaJfeni 1 .Diefe Witterungs Veränderung fchien 
auf den Geyler EinAuls zu haben, und war Urfache, 
dafs dieler letztere Ausbruch heftiger als der erüe 
war. Ich hatte mein Inftrument aufgeftellt, um die 
Hohe des WatfeWirahls zu meiTen; da es aber fchon 
dunkel war, ' könnte ich nur die dickßen Waller- 
faulen wahrnehmen ; ihre Höhe betrug 7aF»fs. Die 
diinnften und hochften Waüerßrahlen Helsen fich 
nicht fehm 1 . , v . ; , - ,\ 

™. r .Djer Kpflpl, füllte fich wiederum allmablig, und 
Um 3 Uhr Nachts erfolgte der dritte, und um 9 Uhr 
Morgens/ atfTi 7.' Augufl: der vierte Ausbruch. Das 
Wetter war am Morgen unbeüändig; es regnete 
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und der Wind machte Geh au£. Dief er letzre Aus- 
bruch des Gey iers übertraf alle vorigen -an Starke. 
Der höchfie Wafferllrahl erreichte eine Höhe ton 
si2 Fufs. v ' \ : ; ; - 

* •"•» Der Strök war feit meiner .Ankunft bis am 
Abend völlig in Ruhe gebheben, abgefeho von dem 
gewöhnlichen l-chwachen Kochen des Wallers in 
dem Schlünde, welches ihm;mit klc 'ineren heiüen 
Quellen gemeiniß, und das immerfort Dunft aus dem 
Schlünde hervorßeigen macht. Er itt ahneKeffel; 
fein Schlund (gh> Fig. 3, Taf. II) hat oben 8, tie- 
fer 3 Fufs im Durchmeller; bis an die Stelle, wo . 
das Waffer ßehn bleibt und kocht, iß er 14 Fufs 
tief; ein Bleiloth gab die ganze Tiefe 44 Fufs. 
Ehe jedoch noch jler Ausbruch des Geyfers um 9 
Uhr Abends zu Ende ging, erfolgte unter dem hef- ' 
tigUen Getofc einer der majeftätifchften Ausbrüche 
des Strok. Die Erde bebte um die Quelle, und 
plützheh flieg eine dicke Rauchfaule bis zu den 
Wolken hinauf. (S. Tat. II , Fig. 4.) Das Walter 
wunde mit einer fürchterlichen Gewalt aus dem 
Schlünde herausgefchleudert , und verwandelte Geh 
in der Säule felbft in einen feinen Nebel, der Geh 
in der Luft bis zu einer außerordentlichen Höhe 
erhob. Von Zeit zu Zeit fah man einige fenkrecht* 
oder fchiefe Wafferftrahlen durch die Rauchfaule 
Geh einen Weg bahnen; Mehrere ttiegen f ,i>ii zu 
Höhen , die ich auf i5o Fufs fchätzte ; d0d|r. waren 
die erften und höchßen fchön verfchwund«n » ehe 
ich mein Mefsinftrument aufteilen konntet, da der 
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Ausbruch ganz unerwartet kam. Die Quelle warf 
wenig Waffer, fondern vorzüglich nur Dunft aus, 
und die hohen Strahlen erhielten lieh nur kurze 
Zeit in der Luft. 

Dief es Auswerfen von Luft und Dünflen , die 
lieh mit den Wolken zu verengen fchienen, dauerte 
3 Stunden und io Minuten. Gegen Ende des Aus- 
bruchs hatten die Dünfte die Farbe des Rauchs, 
und nahe an der Oeffnung und etwas im Innern 
des Schlundes glichen lie fett>ft dem Hauche, der von 
einem brennenden Feuer auflteigt, oder dem, der fich 
zeigt, wenn die Flamme erfcheint. Mein Gehülfe, ein 
Dane, der noch nie eine heifse Quelle dieTet Art 
gefehn hatte, rief, »er fehe die Flamme hervor- 
fchlagen. Ohne Zweifel hat aber die Einbildung^ 
kraft ihn getäufcht , da er gewohnt war , ' fich Dunft 
und Hitze nicht ohne Feuer zu denken; denn mit 
aller möglichen Aufmerklamkeit konnte ich kein 
Feuer wahrnehmen , und • nie hat ein Einwohner 
eine Flamme oder Funken aus dem Strok hervor** 
dringen fehn; Zwar führt O l a f f e n in feiner Reife 
durch Island S. 888 an, einige hätten afi» Gey ler 
Feuörfunken aus der Wafferßiule hervorkommen 
fehn', docli halte ich auch das für Täufchüng. Die 
Veränderung der Farbe des Rauchs erWäre ich mir 
daraus, da(s das Waffer der Quelle erfchöpft war, 
und S als nun die heifse Luft aus dem unterirdi- 
fchen Behälter ganz trocken, oder doch mit we- 
niger -Waffer dunft beladen als zuvor hervordrang. 
Um 1 1 Uhr io Minuten hörte der Ausbruch des 
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Strok auf imd die Quelle wurde ruhig , niir dafs 
fie wie gewöhnlich kochte, i: :/< 

Während dieles Ausbruchs des Strok gerieth 
der Gey/er in Unruhe, und warf gegen xi Uhr 
WalTer in ziemlicher Hohe i5 Minuten lang aus," 
obgleich feit feinem letzten Ausbruche er/t a Stun- 
den verfloflen waren, und das WalTer den Keffel 
noch nicht ganz anfüllte. Beide heifee Öuel- 

len fcheinen daher mit einander in Verbindung zu 

• 

Hehn* Der gro&e Ausbruch des Geyfers erfolgte 
um 3 Uhr i5 Minuten , alfo faß genau um diefelbe 
Stunde als der erfte Ausbruch', der am vorigen Tage 
Statt gehinden hatte. 

* • 

Diefe Ausbrüche find ein Efßaunen und Be- 
wunderung erregendes Schau! piel. Die des Gey- 
fers l'cheinen im Ganzen fchoner, die des »frroA da- 
gegen majeftätifcher , Äärker und höher zu feyn. 
Mehrere glaubwürdige Leute und ein Bauer des bei 
dielen Quellen Hegenden Dorfes Bay LaUga ver- 
ßcherten, die Wafferfäule, welche der Strok aus- 
warfen fey gewöhnlich um ein Drittel höher als die 
des Geyfers. Der Gey/er fp ringt innerhalb 24 
Stunden mehrmals, und feine gröfsten Ausbrüche 
folgen auf einander regel maisig mit Zwifchenräu- 
rnen von 6 Stunden. Die Ausbrüche des Strok 
halten keine regelmäßige Zwifchenzeit; nach der 
Ausfage des erwähnten Bauers erfolgten fie nur 
alle 2 oder 3 Tage einmal, bald am Tage, bald 
wahrend der Nackte ><> <. 
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Steine, welche man in «liefe Quellen wirft; 
während fie ruhig'find, werden .bei dei^ Aufbrü- 
chen wieder herausgefchleudert, und fieigeij, nicht 
leiten bis zu grofseren Höher* an, als die fichtba- 
ren Waflerfirahlen. Sie fallen mehrentheil* in den 
Schlund felbfi wieder zurück; feiten kommen die, 
welche der Geyfer auswirft, außerhalb des Kelleli 
herunter, und Steine, welche der Strok heraus- 
treibt, fallen feiten mehr als Ä bis 8 Fufs vom 
Schlünde herab. 

Ich habe fchon angeführt, da fe auch von dem 
Wafler, welches der Geyfer in die Höhe treibt, im 
Zurückfallen verhältnifsmäfsig nur lehr wenig über 
den Rand des Keifeis hinaus geht. Auch habe ich 
bemerkt, dafs lV dem Augenblicke , als einer der 
Ausbrüche aufhörte, derKeffel noch über die Hälfte 
mit Waffer angefüllt war i und diefes Wafler dann 
plötzlich in den Schlund bis zu einer Tiefe von 14 
bis i6 Fufc unter der Oeffhung herab fänk. Iß es 
mir erlaubt, hieraus «inen Schlufs zu ziehn, ib 
würde ich diefes für einen Beweis nehmen, dafs 
das Gas, welches fich im Innern der Quelle zu ent- 
binden fcheint, in einem ge willen Gra de zu lammen- v 
gedrückt iß, bis die Expanüvkraft deßelbeu endlich 
das Gewicht des Waifers in dem Schlünde und im Kei- 
le 1 Uberwindet. Dann fetzt es Geh plötzlich in Frei- 
heit, und fchleudert das Wafler, zumTheil inDunß- 
.geßalt, fo. lange heraus, bis das Gleichgewicht gänz- 
Jicb wieder hergeßellt iß, da denn das übrig ge- 
bliebene Waifer in den Schlund zurücktreten kann. 
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% Zwei Ton den kleinen heifsen Quellen, welche 
weßlich und füdlich beim Geyfer und bei dem Strok 
liegen (nämlich a und b auf Taf. I), find 56 Fufs 
tief, und das aus ihnen abfliefsende Waffer hat eine 
fehr harte, ft einige, kalkartige (?) Rinde von wei- 
ter Farbe abgefetzt, welche fich bis zum Strok hin* 
zieht. Die Quelle c iß ziemlich tief, und macht 
immerfort ein Getöfe, befonders wenn man Steine 
hinein wirft ; daffelbe findet bei den beiden eben 
genannten Statt. Die Quelle d hat eine Tiefe von 
38 Fufs, Die Quelle e wirft das WalTer 16 bis 20 
Fufs hoch. Das Waffer, welches aus den Quellen 
ß g, h, i abläuft , fetzt eine harte , ßeinige Rinde 
ab,, unter der fich eine weifse weiche Maffe findet, 
die geronnener Milch gleicht. Wahrfcheinlich ent- 
halt diefe ßeinige Rinde Kiefelerde. Die übrigen 
diefer heifsen Quellen find ohne Merkwürdigkeit. 
Wahrfcheinlich erhalten diefe Quellen ihr Waffer 
Von den kleinen Bächen, die in den Moraft laufen ; 
denn nach den Tiefen des Geyfers und des Stroks, 
wie ich fie gefunden habe, zu urtheilen, liegt der 
Boden beider weit unter der Oberfläche des Mo- 
raßes, da wo diefe kleinen Bäche fließen. 
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Bericht von einer lithologifchen Aufnahme des 
Shehallien, um das fpecififche Gewicht der Ge- 
birgsarten deffelben, und daraus die mittler* 
Dichtigkeit der Erde zu heßimmen, 

John Playfair, Efq., Mitgl. A Lo ad, So c. *) 

-*..,*.••• • . » 

Die aftronomifchen Beobachtungen , welche der 
Dr. Maskelyne im J. 1774 an dem Berge Sheh- 
ailien in Schottland angeüellt hat, find fUr die 
Naturlehre von großer Wichtigkeit. Sie beweifen, 
dafs Berge das Bleiloth merklich aus feiner Rich- 
tung ziehn können , und dafs folglich die Schwere 
durch alle irdifche Körper verbreitet itl, und fie 
geben uns Data, um die mittlere Dichtigkeit der 
Erde in Vergleich mit bekannten Körpern zu 
fchätzen. Die Einficht, mit der Dr. Maskelyne 
diefe fehr feinen Beobachtungen ausgeführt, und 
der Scharflinn, mit welchem t>r. Hutton die Re- 
fultate aus ihnen gezogen hat, find des Gegenfian- 
des und des Ruhms diefer ausgezeichneten Mathe- 
matiker würdig. Nur eins feinen noch zu fehlen, 

In einem freien Auszuge aus den Philo/. Transact. qf ihc 
Roy. Soc. oj London l'or 1311 P. 2. von Gilbecu 
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um ihrer Beßimmung der Dichtigkeit der Erde alle 
Genauigkeit zu geben, welche durch einen einzigen 
Verfuch erlangt werden kann ,. nämlich , eine ge- 
nauere Kenntnifs der fpecitilchen Gewichte der Ge- ' 
birgsarten, aus denen der Berg befieht , indem mit 
ihrer Dichtigkeit die mittlere Dichtigkeit der Erde, 
unmittelbar verglichen wird, Es wurde angenom- 
men , ihr mittleres fpecif. Gewicht verhalte fich zu 
dem des Wafler« , wie 5 : a , welches ungefähr das 
Mittel der Dichtigkeit; aller Steinarten von den . 
fchwerften bis zu den leichteßen, für denShehak 
lien aber offenbar zu gering ift. Wenn gleich die 
Unrichtigkeit, welche hieraus entljpringt , nicht be- 
deutend iß, fo war es doch von Intereße, die Greifs e 
oder die Gränzen derfelben kennen zu lernen; 
und ich weifs aus mündlicher Unterhaltung, dafs 
auch jene beiden Gelehrten diefer Meinung waren. 
Es war daher längß mein Wunfeh zu verfuchen, 
den Berg auf eine Art aufzunehmen , welche diefe 
Schwierigkeit heben könne. Lord Seymour, 
gegen den ich diefes äufserte, ging fogleich in ei- 
nen Plan diefes zu bewerkßelligen ein , welchen ich ' 
ohne feine Hülfe , Kenntnifs und Thätigkeit aus« 
zuführen, nicht fähig gewefen feyn würde. Wir 
fchlugen zu dem Ende im Juni 1801 unfern Wohnfitz 
in einem kleinen Dorfe, fo nahe als möglich am 
Fufse des Shehallien auf, und begannen unfere mi- 
neralogifche Aufnahme, deren Refultate wir uns 
für verbunden halten der künigl. Societüt vorzu- 

* * \ \ ' * j I 
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legen, unter deren Aufpicien die vorigen Beobach- 
tungen waren an gelt eilt worden. > ~ 
. » Unfer erftes G»fchäft mufste es I'eyn , Probe» 
ftucke von allen Gebirgsarten des Shehallien und 
Von deren Varietäten im frilchen Zußande zu er- 
halten. Bei den vielen eutblöTsten Stellen de» Berga 
und den Einfchnitten f welche die Waffer in ihm N 
gemacht haben, war es leicht zu ihnen zu gelangen, 
und dazu reichte der blofse Hammer hin. Zwei- 
tens mufste aber auch die Ausdehnung jeder diefer 
Gebirgsarten , und drittens auch ihre Lage in Be- 
ziehung auf die beiden Beobachtungsörter nördlich 
und fudlich von dem Berge, wenigftens ungefähr be- * 
Itimtnt werden; denn es kam uns darauf an, die 
Gröfse der Anziehung zu beßimmen, welche fie auf 
das Bleiloth an (liefen Oertern ausgeübt hatten« 
Da durch die geometrifche Aufnahme des Bergs 
nicht blos die Große feiner Oberfläche, fondem \ 
auch fein körperlicher Inhalt Ichon -beßimmt wa- 
ren, fo haben Wir uns, unterfiützt von einigen 
Eigentümlichkeiten in der Structur des Bergs, 
glücklicher Weife in Stand gefehn, jeden dieler drei v 
Umßände , wie ich glaube , mit erträglicher Ge* 
nauigkeit au szum ittel n. \ 

Wir verfuhren hierbei nach folgendem Plan« 
Sollte unfere lithologilishe Aufnahme einigermafsen 
der Genauigkeit der geometrifchen Aufnahme ent- 
fprechen, welche unter der Leitung des KünigV 
Aßronomen gemacht worden war, fo mufsten wir 
luchen die Kette der Stationen diefer Aufnahmt 
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wieder aufzufinden, um auf fie die Oerter des Bergs, 
wo wir die verfchiedenen Gebirgsarten fanden, 
durch Aufnahme von Winketn zu beziehn , wobei 
Wir uns eines Theodolits, eines Sextanten , oder ei- 
ner Bouflöle bedienen wollten , je nachdem mehr 
oder weniger Genauigkeit nöthig war. Alle Zei- 
chen der Stationen waren verfchwunden , bis auf 
Spuren der Hütten , in welchen Dr. Maskelyne bei 
feinem Aufenthalte an den beiden Beobachtungsör- 
tern gewohnt hatte, und die beiden Hervorragungea 
(Cairns) auf dem Gipfel des Bergs. Es hatte daher 
feine Schwierigkeit , die ganze Kette der Stationen 

• wieder aufzufinden; doch glückte es uns mitteilt 
der Nach weifungen in Dr. Hutton s Auffatz , und 
mit Hülfe eines unferer Wegweifer,* der bei der 
Meflung geholfen hatte. Da fie fall alle auf erha- 
benen Stellen waren, fo Uelsen fie fich aus der Ent- 
fernung mit hinlänglicher Genauigkeit erkennen. 

Der Shehaüien gehört zu einer der Central* 
reihen der Grampians; der Rücken hat hier eine 
NW Richtung, und trennt von einander dieThäler 
der Tummel und des Tay. Der Shehaöieü ift zwar 
ein Theil diefer Kette , lieht aber doch von ihr be- 
deutend abgefondert, auf einer Grundfläche, dis 
einigermaßen oval, und deren Gefialt durch zwei 
Bäche fcharf beÜimmt ill, von denen der eine an 
der Südfeite , der andere an der Nordfeite derfeU 
ben /liefst. Der niedrigße Punkt diefer Grund- 
fläche ilk in NO und liegt »467 engl. Fuls unter 
dem Niveau der Spitze des Bergs, und ungefähr 

Aitnal. dPhyfik. B. 43. St. 1. J. i8i3» St. 1. E 

* < ,. 

> , 1 • 



Digitized by Google 



iog4 engl. Fufs über der Meeresfläche. Am NW 
Ende hängt der. Shehallien mit der mitdbren Kette 
durch einen hohen Rücken zufammen deiTen.nie- 
dr.igfter P,unkt*etwas über i5oo engl. Fufs unter dem 
Niveau der Spitze liegt. Die eben erwähnten bei* 
den Bäche entfpringen an den entgegengeletzten ** 
Seiten djefes Nackens , vereinigen fich aber nicht 
am Oit- Ende der Grundflache; denn auch da ver- 
bindet ein kurzer, jedoch weit niedrigerer Nacken 
den Shehallien mit den öftlicher gelegenen Hügeln. 
JeofeitSi dieler Bäche umgiebt ihn eine Reihe Hü- 
gel, die von der mittlem Reihe ausgehn , und von. 
4enen~einige,fehr niedrig find; auf ihnen liegen die • 
Punkte» welche Hm, Burrows, der unter Mas- 
kelyne'» Anleitung den Berg aufnahm, zu Stationen 
gedient hatten. Jenfeits diefer Hügel verflächt fich 
der Grund, zu einer Art von Ebene, die nach Norden 
von grofser Ausdehnung , und nach Süden zu zwar 
kleiner und unebner ifi:, aber doch den Shehallien 
in^ der Richtung des Meridians völlig ilblirt, fo 
clafs er feinen Einfluk auf die Richtung des Blei- 
loths utigefchwächt äußern kann. Von feiner 
Grundfläche. an Iteigt der Shehallien Heil , doch in 
ungleicher Neigung an , und endigt fich nicht in 
eine Spitäe , . fondern ii* einen Rücken oder e^ne 
Weine, £beue, , von Wellengeßalt, die ungefähr i 
efegl. Meile lang iß, und oliwärts regelmäßig an 
Höhe abnimmt , fo <Ja& fie am Ofiende 480 engl* 
Fufe tiefer.» ajs am Wefiende liogt. Die Seiten find 
«war fefar raub,, haben aber, doch weniger tiefe Ra- 
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♦vins und jähe Vorfprünge, als -die andern gleich 
hohen Berge in diefer Gegend der Grampians; 
denn aufser dem vorhin erwähnten Nacken, der 
ihn mit den welllichen Bergen verbindet , fpringt 
aus ihm nur noch ein Rücken nordüUIich hervor, 
der ziemlich Heil in die Ebne abfallt. Aus der 
Ferne von gewiffen Seiten her gefehn , verfchwin- 
den diefe Ungleichheiten , und fcheint der Shehal- 
lien ausnehmend fanft, in einer fchonen conoida- 
lifchen Geflalt anzuzeigen, und daher rührt fein 
Name, unter dem er bei den Bewohnern des fla- 
chen Landes bekannt iß. 

Der Shehailien und alle benachbarte Berge be- 
ilehn aus primitiven Gebirgsarten , die gröfsten- 
tjieils in grofsen parallelen Platten oder Schichten 
gelagert find, welche fall ganz auf dem Kopf (lehn 
d von SO nach NW ßreicheu. Selten weicht die 
Neigung der Schichten auch nur um, i5° Vo'h der 
fenkrechten Lage ab , ausgenommen an der Balls 
des Bergs , wo die Schichtung überhaupt unregel- 
mäßiger iß; ihr Fallen iß an der Nord feit o des 
Bergs etwas nach Norden, an der Südfeite etwas 
nach Süden, doch fo wenig von der fenkrechten 
Lage abweichend , dafs diefe als die allgemeine gel- 
ten kann. 

Diefer Uebereinfiimmung in der Lagerung un- 
geachtet, find die Gebirgsarten des Shehailien 
ziemlich verfchieden* Ein grofser Theil des Bergs, 
und zwar der höchße, beßeht aus fehr hartem, 
dichtem und homogenem körnigem Quarze; er bil- 
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det die ganze Bergraafle, welche über dem Niveau 
der beiden Maskelyn'fchen Beobachtungsörter liegt. 
Tiefer herab befteht der Berg an allen Seiten in ei- 
nem viej Glimmer und Hornblende enthaltenden 
Schiefer, und hier iß die Lagerung in parallelen 
fenkrechten Schichten Gchtbarer als in dem kör- 
nigen Quarze. Doch findet man auch diefen letz- 
tern in den niedrigeren Stellen hier und da in dün- 
nen fenkrechten Platten mit dazwifchen liegendem 
Hornblend- und Glimmer -Schiefer, und allefammt 
behalten ihren Parallelismus fo fchacf und genau, 
als man ihn ihnen durch Kunß kaum hätte geben 
können. Diefes lieht man befonders in dem tiefen 
Thal, das der füdliche Bach (Burtt von Glenmore) 
eingefchnitten hat. Außerdem findet fich nach d£r 
Balis des Bergs herab ein körniger und glimm- 
riger, höchß kryftallinifcher Kalk/lein , welcher an 
einer Stelle oder zweien , zu einer bedeutenden 
Höhe anfieigt, und ebenfalls gefchichtet iß. Ue- 
berdiefs kommen Adern oder Rücken von Porphyr 
und Grünßein vor , welche den Berg in verfchie- 
denen Richtungen durchfetzen; ein fehr mächti- 
ger Porphyrrücken fireicht quer durch ihn hin- 
durch von NO nach SW, nicht weit von der grö6* 
ten Höhe des Bergs. Von metallführenden Gän- 
gen findet fich nirgends eine Spur. ' 

Selbß in dem harten Quarzgeßein iß die Wir- 
kung des Verwitterns in die Augen fallend. Eine 
Menge Riffe gehn quer durch die Schichten , und 
machen, dals fich von ihnen grofse kubifche und 
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prismatifche Quaribloeke trennen, welche ganze 
Strecken des Abhangs als lofe Gefchiebe bedecken. 
Hat diefes Quarzgeftein einige Zeit an der Luft ge- 
legen , 1b nimmt es den Glanz und das Ausfehn von 
weißem Email an, fo dafs die verwitterte Ober- 
fläche ttärker als der früche Bruch glänzt. Diefes 
fcheint daher zu rühren, dafs diefe Gebirgsart 
nicht Beiner Quarz iß, fondern dafs die Quarzkör- 
ner mit einer grofsen Menge Feklfpathkörner ver- 
mengt find , weiche den frifch gebrochnen Stücken 
«in mattes, erdiges Anfehh geben; fie verwittern 

; zuerß und lallen den reinen Quarz entblöß zurück, 
der halb durchfichtig ift und den dem Email eignen 
Glasglanz hat. Ah einigen Stellen findet man den 
Feldfpalh in dem Quarze regelmäfsig kryßallifirt, 
doch find die Kryßalle nur klein und fo fparfam in 
ihm zerfireut, daft der Name Granu auf diefe Ge- x 
birgsart nicht pa&t, wie Profeflbr Jamefon bei 
Gelegenheit einer ähnlichen Gebirgsart bemerkt, 
die fich auf der Infel Jura findet. 

Aus der fenkrechten Lage der Schichtung und 
der grofsen Ausdehnung jeder Schicht nach dem 
Streichen und dem Fallen an entblöfsten Stellen, 

, labt fich mit einiger Wahrfcheiplichkeit fchliefsen, 
dafs die Gebirgsart, welche man an der Oberfläche • 
findet, durch die ganze Höhe des Berges, und viel- . 
leicht noch weiter, fenkrecht in die Tiefe herab- 
fetzt. Doch möchte diefes von dem x körnigen 
Quarze weniger als von dem Glimmerfchiefer gel- 
ten. Letzterer macht überall die HauptmafTe der 
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Grampiafts ikusy der körnige Quarz dagegen kömmt 
nur SteHenwejfe vor, und hört oft wie abgefchnit- 
ten auf. ! So viel iß gewifs, dafs aus ihm die ganze 
B.erghöhe von dem Niveau des füdliqhen Obferva- 
toriuins an befleht, und es ifi nur die Frage, ob er 
auch tiefer herab anhält. Lord Seymour und mir 
icliien das anfangs das wahrfcheinlichere zu feyn, 
ich habe feitdem aber bei der Unterfuchung an- 
derer Grampians Quarz auf der, Höhe derfelben, 
gefunden, von dem es gewifs ift, dafs, er njclnvin 
das Innere derfelben hinabfetzt \ auch im Shehal- 
lien könnte daher wohl der Quarz blos auf dem 
Glimmerfchiefer aufgefetzt feyn. Ich will daher . 
hier die Berechnung über die pichtigkeit der Erde * 
nach der einen und nach der andern diefer bei- 
den Hypothefen geben T^\u. • 

;* Dr. Hutton dachte Heb, , den Shehallien in 96 
fenk rechte Säulen getheilt, und berechnete für jede 
die Gröfse der Anziehung, weiche, diefer Theil auf 
das Bleiloth im nördlichen und im füdlichen Ob- 
fexvatorio ausüben müfste. Dabei nahm er üe alle 
■eis homogen , und 3,5 Mal dichter als Waller an **). 
Da wir nun nach unferer mineralpgifchen und nach 
der georoetrifchen Aufnahme, das fpeeif. Gewicht 
jeder diefer Säulen an der Oberfläche des Berges 

*) Die letztere ifl unftreitig die wabrlcheihTiehere Hypotbefe, 
da der Quarzfels eine jüngere Gebirgsart als der Glimmer* 
fcliiefer iil, wie auch aus dem Vorkommen deflelben im 
Harze, womit das bier befebriebene manches Aebnliche bat, 
su erbellen Tcbeint. Gilbert. 

Pkilc/, Iransatt. V.oL 6$. (1778) p. 689 f. 
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kannten, und es wahrfcheinKch iß, dafs fie in ihrer 
ganzen Länge von derfelben Befchaffenheit bleiben, 
fo war weiter nichts nöthig, um die wirkliche An- 
ziehung derfelben auf das Bleiloth zu Enden , als 
die von Dr. Hutton berechnete durch a,5 zu divi- 
dir^n, und mit dem wahren fpeci&fchen Gewichte 
zu multipliciren. Diefe Arbeit wurde dadurch 
noch fehr abgekürzt , dafs fich die fpecififchen Ge- 
wichte der Gebirgsarten auf zwei zurückführen laf- 
fen *) , und dafs die unter fie fallenden Gebirgs- 
arten fo abgefondert gelagert find , dafs fich ihre 
Gränzen auf der Oberfläche des Berges mit Ge- 
nauigkeit nachweifen lallen. Das finnreiche Ver- 
fahren des Dr. Uutton , und die vortreffliche Ord- 
nung in feinen Beobachtungen, machte es leicht, 

*) Dreizehn Varietäten des körnigen, Sandßeinartigen Quar- 
zes, woraus der Gipfel beiieht, variirten nämlich in ihrem 
fpeciGfchea Gewichte zwtfchen 2,61 und 2,66» und das 
Mittel ihrer fpecif. Gewichte war 2,639876- Zehn Varie- 
täten Glimmer- und Hornblend- Schiefer , die aufgefunden 
wurden, variirten zwifchen 2,718 und 3,064, und fünf 
Varietäten des Kalkßefns zwifchen 2,730 und 2,£89, und 
das Mittel aus den Schiefer- und Kaikßein- Varietäten ha- 
trug 2,8»<>39- Diefe fpecif. Gewichte hatte der neulich 
verdorbene Dr. Kennedy mit der grofsteii Sorgfalt an 
Stücken, die 1000 bis 4000 Grain wogen, wiederholt, bei 
einer Temperatur von 60 bis 61 0 F. beilirnrnt. Die Verff. 
verGchem, bevor fie zu diefem Hefultate gelangten, die 
Oberfläche jeder einzelnen Säule fo genau mineralogifch 
aufgenommen zu haben , dafs fich das mittlere fpecif. Ge- 
wicht derfelben einzeln hätte angeben lafTen. Sie durch- 
kreuzten zu dem Ende den Berg in mannigfaltigen Rich- 
tungen, verzeichneten genau die Punkte, wo eine Varietät 
oder Steinart in die andre überging, und fuchtea überall 
das Mittel für jede Säule amzumitieln. 0. 1 
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ihm auf einem Wege zu folgen, den er von allen . 
bedeutenderen Schwierigkeiten gereinigt hatte. 

Ich folge Hrn. Play fair nicht in das Detail 
der Rechnungen, fondern fetze hierher fogleich das 
Refultat. Iftj die mittlere Dichtigkeit der Erde D, 
fo wird die Anziehung der ganzen Erde auf da» 
Bieiloth am Fufse des Shehallien gemeßen durch 
folgende Größe : 87523720.0* Und bezeichnet Q 
die mittlere Dichtigkeit des körnigen Quarzes, und 
M die der Glimmer- und Kalkftein - artigen Ge- 
birgsarten des Shehallien, fo Hndet Hr. Playfair 
unter der Vorausfetzung , dafe die Gebirgsart der 

Oberflache überall bis unter die Grundfläche des 

t , • 

Bergs hinab, fenkrecht in die Tiefe ^etzt, dieGröfse 
der Anziehung des Shehallien auf das Bieiloth im fijdf. 
Beobachtungsorte = 5782,104 • Q — *go3,2og, . M, 
und auf das Bieiloth im nördlichen Beobachtungs- 
orte s= 8061,023 . Q — 3 127,05 . M. Folglich die 
Summe der Anziehungen an beiden Beobachtungs- 
orten er i3843,i26 . Q — 5o3o,2i4 . M. 

, Nun hat Dr. Maskelyne durch genaue Beob- 
achtung gefunden, dafs die Summe der Ablen- 
kungen des Bleiloths aus der Richtung der Schwere ^ 
an den beiden Beobachtungsörtern, welche an ent- 
gegengefetzten Seiten des Berges liegen, n,6Secun- 
den betrug. Folglich verhalt lieh die Anziehung des 
Erdkörpers,zu derSumme der Anziehungen des Sheh- 
allien an den beiden entgegengefetzten Seiten des 
Bergs, wie 1 : tang. 1 1", 6 , das ift, wie 1 : o,oooo5623g, 
oder wie 17701:1; oder wenn wir mit auf die 
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Schwungkraft der Erde fehn, wie 17804:1. Wir 
haben alfo folgende Proportion : 

: 1 =: 8752x720 . D : (15845,126. Q — 5<>3o,ai4 . M) 

und es iß alfo 

D e '3345,.** • Q - So5o,,«4 • M = ^ _ ^ ^ 
• 49'5.9°* 
Setzt man hierin Q := 3,639876 und M =5 2,81009, 
fo erhält man die mittlere Dichtigkeit der Erde 
D = 4,55886. Dr. Hutton, der das fpeeif. Gewicht 
der ganzen Bergmafle gleich, und zwar 2,5 fetzte, 
fand D = 4,481. 

# Nimmt man dagegen an , dafs blos der Gipfel 
des Shehallien , Tom Niveau der Beobachtung örter 
an, aus kornigem Quarze, der untere Theil des 
Bergs aber auch im Innern aus Glimmerfchiefer be- 
fiehl , fo findet fich , nach Hrn. Playfair's Revifion 
der Berechnungen Hutton s , die Gröfse der Anzie- 
hung des Shehallien auf das Bleiloth an dem füdl« 
Beobachtungsorte r= 2474^89 . Q + i4o4>5o6 .* M, 
und auf das Bleiloth im nördlichen Beobachtungs- 
orte = 2467,674 . Q + 2466,347 . M, folglich die 
Summe der Anziehung an beiden Beobachtungsorten 
a= 4942,064 . Q + 387o,853 . M. Und daraus ergiebt 
fich D = i,oo53 . Q + 0,78743 . M ss 4,866997. 

Diefes mittlere fpecü. Gewicht der Erde übertrifft 
alfo das aller Edelßeihe, und hält faß das Mittel zwi- 
fchen den Beftimmungen Dr. Hutton's zu 
und Ca vendifh's zu 5,48. Und fehn wir blos 
auf die Beobachtung am Shehallien , fo iß die mitt« 
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lere Dichtigkeit der Erde höchß wahrfcheinKch gro- 
ßer als 4,5588 und kleiner als 4,867 *}„ «;: 

E« wäre zu wünfchen , dafs wir über einen für 
die phyüfche Alironomie und die Naturkunde To 
wichtigen Gegenftand , als die mittlere Dichtigkeit 
des Erdkürpers ift , mehrere Verfuche hätten. Die 
Grundsätze, nadh welchen die Beobachtungen am 
Shehallien gemacht und berechnet find, fcheinen 
era geeignetften zu feyn, zu richtigen Folgerungen 
zu fuhren **> h 

*) Die letztere Beftimmung iß, geognoßifcban Gründen au 
Folge, die wahrscheinlichere. G. . 

. **) Hr. Oberin fmeiiler von Zach, der feinem Aufenthalte 
im lüdlichen Frankreich, durch die wichtigen aßronoaii- 

' Tchen Unternehmungen, welche er dort auaführt, ein un- 
vergängliches Denkmahl XUfcet, hat vor kurzem aueb die 
Maskelyn'Ichen Beobachtungen am Shehallien unweit Mar- 
feille wiederholt, veiranlafst durch die feltne Gelegenheit, 
welche dazu die Bergkette darbietet, die a deutfehe Mei- * 
len nördlich ven Marfeille liegt, und lieh dort von Üit 
nach Weit zieht* Ihr höchüer Gipfel, Montagne de Mi- 
met, lieht NO von Marfeille, und hat eine Höhe von 
ungefähr 3400 par. Fufa über der Meeresfläche. Nach 
den Notizen, welche Hr. von Zach vorläufig im Februar- 
„ heft der Bibl. britann. 18 12 gegeben hat, waren feine 
Beobachtungsörter die Ruinen eines Kleibers, und an der 

, eutgegengeletzten Seite der Bergreihe der Leuchttburm "* 
auf einer Iii d weiflich liegenden Infel, gooo Toifen vom 
Ufer. Beide Punkte find ungefähr 16000 Toifen von ein- 
ander entfernt. In ihnen brachte er i&Tage im Juli und 
Auguft 1810 au, und machte mit feinem vortrefflichen 
ReichenbachTcben Vervielfältigungskreife über 100 Brei- 
tenbeobachtungen, und mit einem Reich enbach'fchen Ver- 
* vielfältigungs -Theodolit einige hundert Azimuth • Belli m-v 
muogea. Das Detail aller dielcr Beobachtungen , und 
das Rofultat derselben, über die Anziehung, weiche groise 
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Bei der Auswahl von Bergen, die zu VerTuchen 
diefer Art gefchickt find , ift befonders auch darauf 
zu lehn , dafs fie durchgängig aus einerlei Gebirgs- 
ärt beilehn; und diefes findet wohl nur bei Granit- 
gebirgen Statt ; fie allein geben Sicherheit, daßs ihr 
Inneres mit dem Aeujseren gleichartig ift, und dafs 
die Gebirgsait überall in die Tiefe hinein anhält. 
Man muls fich daher auf uranf angliche , und zwar 
auf Granitgebirge einfehränken , wenn man die^m 
- Shehallien angeftellten Verfuche an andern Bergen 
wiederholen will. Mangel an Gleichartigkeit ift 
dann Mos auf die Aufsenfeite des Berges einge- 
fchränkt, und läfct fich leicht fchätzen. Denn iß 
ein Granitberg auch an feinem Fufse mit Lagern 
von Gneifs, Glimmerfchiefer, Hornblendfchiefer u. 
d. m. bedeckt, fö liegen diefe doch blos an der 
Oberfläche , und ihre GrÖÜe und Lage laist fich 
leicht durch Beobachtungen finden. 

Bergmaflen auf das Bleiloih äufsern , follten in den Mi- 
me ir es de tsicad. de» Sc. et B. Leu, de Marfeille er- 
Icheinen, und waren für diefe dam als febon im Druck. 
Ob Hr. von Zach damit geoderifche und geognoilifche 
Beobachtungen über die anziehende Bergmaße verbunden 
habe, wie das am Shehallien gefchehn iß» darüber Tagt 
vorläufige Notiz nichts. Gilbert. 
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IV. 

Refultaie 

der ünterfuchungen des Dr. Wollaßon, 
Secr. d. kön. Soc. zu London, 
über den Urfprung des Zuckers, der bei einem 
hrankhaftcn Zußande fich im menfchlichen 

Urine befindet. 

(Tai Auszuge aus e. Vorlef. in d.Londn.Soc. d,a4.Jatt. 
iHii, frei überfetzt von Gilbert*). 

Des Dr. Rollo's Werk, über den Diabetes mel- 
litus, und feines Mitarbeiters in dem chemifchen 

•) Aus den Philofoph. Transact. 0/ the R. Soc. 0/ Lond. 
Y. i8"> P- «• Die Herausgeber der Bibl. britann. fcUicken 
ihrer Notiz von diefer Arbeil Folgendes als Einleitung voran, 
-welches hier zu Hehn verdient: „Man hat in neuem Zei- 
ten aus vielen Mausen, in denen man die Anwefenheit von 
Zucker nicht ahnete, diefen Körper in bedeutenden Men- 
gen dargeüeUr, und fich zugleich überzeugt, da fs es meh- 
ren? Auen von Zucker gieht, die man ^nterfcheiden mnfs. 
Der Zucker der Weintraube und der Zucker der Feigen 
find von dem Zucker des Zuckerrohrs wefentlich verfchie- . 
dcu, di« Runkelrüben geben einen Zucker, der dieCem 
leutern ähnlich ift, der Honig dagegen vfiederum eine be- 
lundre Art von Zucker. In der thierifchen Oekonoinie ver- 
muthet man die Gegenwart von Zucker in dem Cbylus, 
„nd die Milch giebt Zucker C?) einer befondern Art, der 
in feinen chemifchen Eigenlchaften von dem andern ab- 
weicht. Ein dem Feigen- oder Trauben - Zucker ganz ähn- 
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Theite , C r u i c k f h a n k's , Abhandlung über den 
Zucker find bekannt *) ; beide liefsen fall nichts 
zu wünfchen Übrig. Dem Dr. Rollo fchien es 
wahrscheinlich , dafs der Zucker fchon ganz gebil- 
det in dem Blute der Kranken vorhanden fey, er 
hatte fich aber nicht genug Blutwafler von folchen 
Kranken verfchaffen können.,, um lieh durch den 
Gefchmack und durch andre Mittel davon au Uber- 
zeugen. Der Dr. Wo 11 aß on hat hier die Unter- 

■ 

* fuchung wieder aufgenommen. i 

• Er Juchte zuerft nach einem Mittel , den Ey>. 
weifsftofT in dem Blute eines gefunden Menfchen 
vollftäudig zu coaguliren, und dann nach einem 
Verfahren, die Gegenwart von hinzugefetztem 
Zucker darin zu erkennen. -.?■'* 

Aua Blutwafler, dem man Waffer zugefetzt hat, 
läfst Cch durch Hitze nicht aller Ey weifsltoff eoagu- 

lieber* Zucker bildet fich in einer Kr« nkheit , die man bis 
<f % ■ ' jetzt nur an dem m en febl ichen Korper wahrgenommen hat, 
dem fogenannten Diabetes mellitus. Kranke» welche dar« 
an leiden, werden von unraäCsigem Dürft und Hunger ge- 
plagt, und geben in außerordentlicher Menge einen Urin 
ton fich , der bedeutend viel Zucker aufgelöst enthalt. In 
einigen Fällen gingen dem Kranken in 24 Stunden 20 bis 
24 Pfund Urin ab, welcher in jedem Pfunde über eine Unze 
V i der «uckrigen Materie enthielt. So lange diefcr Zußand 
dauert, nehmen die Kräfte dei Kranken von T«ga *u Tage 
, ab. er verfällt in den Marasmus, und feiten widerftebt er 
ein «oder xwei Jahre lang, wenn er fich nicht zu einer be- 
- ' fondern Lebenaordnung bequemt.« 1 '> , * i>- J 
~ *) Man rindet lie auch in einer franzüT. Ueberfetzung in der 
Etil, hritann» Vol. (>, p. 375, und Auszüge aus erfterm 
ebendaf. Vol. 7. p. 507. und VoL 8« P« *47» Die «weite 
Ausgabe von R o 1 J o*s Tr+atife 9ft Uiafotes erfchien 1 708. 
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liren. Als aber Dri Wollafton in eine Flalche zu 
jö Drachmen Blutwaffer i Dr. Salzfaure und Dr. 
WarfFer gofs, und dann die FJafche 4 Minuten lang 
in köctenidetn Waffer eingetaucht erhielt , war die 
Coagulation voüftändig. Aus dem Tb coagulirten 
Serwm finterte während mehreren Stunden über 
2 Drv; Wbfler hervor ; und verdampft . man einen 
Tropfen «liefe. Waßerr, fo kryfiallifiren- die darin 
enthaltenen Salze auf eine Weife, dals fich die 
Kjyftalle leicht erkennen lallen ; fie find gröfsten- 
-theils Kochfalz. - . 4 : 

3«^ Setzt man etwas zuckrige Materie zu dem Seu 
•TtiKVfor dem Gerinnen , fo Endet fich, je nachdem 
man: «ehr hinzugefügt hat, die KryftaUifation der 
Salze geftört odejr ganz gehindert. *\ Grain Zucker 
auf t UnzeBlutwafler ftören die KryftaUifation nicht, 
verrathen Geh aber doch durch die fchwärzliche Farbe 
nach dem Abdünßen, welche wabrfeheinlich daher 
rührt, dafii die Saure auf den Zucker einwirkt; 
5 Gr. Zucker machen die KryftaUifation fehr un- 
vollkommen und an der Luit zerfliefsend, und den. 
Rückftand fchwarzer; 16 Gr. Zucker verhindern die 
KryftaUifation ganz und gar, und der Rückftand 
nach dem Abdampfen ift noch zerfliefsbarer und 
fchwarzer. — Der Erfolg in allen diefen Vergehen 
war ganz gleich, fie mochten mit Rohrzucker oder 
mit Zucker, der aus dem ürine eines an dem Dia- 
betes mellitus leidenden Kranken ausgezogen war 
(und der mit dem Zucker der Feigen überein- 
ftimmt), angeßellt werden. — Diefe Verfuche ge* 
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langen indefc nicht immer, welches Dr. Wollafion 
dem Umftande zufchreibt •■, dafs er dann zu viel 
Salzfäure zugefetzt habe, die in der Wärme wahr- 
icheinlich etwas Eyweifsftoff auflofe und dann Er- 
ich einungen hervorbringe, denen von gegenwartigem 
Zucker ähnlich. — Gm noch deutlichere Kennzei- 
chen zu haben, brachte er etwas Salpeterfäure auf 
die kryfialliiSrten Salze , um üe in falpeterfaure ztt 
jrerwandeln. Hatte das Serum Zucker enthalten, 
fo erfchien .hierbei ein weifser Schaum am Rand« 
des Tröpfens, und der Tropfen wurde fchwarz nach 
- der Menge zugeletzten Zuckers. , ... - t -> 
Wach diefer vorläufigen Arbeit untersuchte nun 
Dr. Woiiafton auf ähnliche Art das Blut von ver- 
fchiediien Kranken, die an dem Diabetes, mellitus 
litten. Seine Verfuche überzeugten ihn, dafe das 
. Blutwafler diefer Kranken keine wahrnehmbare 
JJeage von Zucker enthält., oder wenigßens, dafs 
das von geronnenem Serum fich abfcheidende Waf- 
fer auch nicht >fy fo viel Zucker enthalten. konnte, 
als er in dem Urii j deffelben Kranken gefun- 
den hatte« ..••♦Ii fj.«.*« '»•Ii»».« *" 
; als" <|er Zucker , der bei dem Diabetes melli- 
tus in dem Urin gefunden wir<J» den Nieren fich 
bilde, läTst fich nach dem y was wir von den Functio- 
nen diefes Organs wifien, nicht wohl denken. 
^Wollte man annehmen, er entliehe im Magen 
durch unvolikommne Affimilation , fo müfste es 
einen Kanal geben , der ihn unmittelbar aus den) 
Magen in die Blafe füllte , ohne dafs er in das all- f 
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gemeine Syftem der Blutgefäfse käme. Darwin 
Tiat die Wirklichkeit eines folchen Kanals dadurch 
zu be weifen geflieht, dafs, wenn er ßarke Dofen 
Salpeter eingab, er diefes Salz in dem Uhne wie* 
derfand , während ßch in dem Blute keine Spur da* 
.Ton entdecken liefs* Diele Thatfache wünfehte Hr. 
WoUafton durch ein entfcheidenderes. Mittel, 
als den Salpeter, prüfen zu können; und dazu 
feinen ihm blau faures' Kali, wenn es.fich anders 
ohne Gefahr einnehmen liefs , ganz vorzuglich zu 
eignen, da fehr kleine Mengen diefes Reagens 
durch Eifenauflöfungen zu entdecken find, 
i Er überzeugte ßch bald, dafs man Auflöfungen 
blaufauren Kalis ohne allen Nachtheil einnehmen 
kann , und dafs, l'elbß wenn die Menge diefes SaU 
zes nur 3 Grains betragt , der Urin Ich cm nach we- 
niger als 1 1 Stunden Spuren davon zeigt, welches 5 
-bis 6 Stunden lang dauert. Er gab nun einem ge- 
Amdeh Manne, der ungefähr 34 Jahr alt war, in 
Zwifchenraumen vom Stunde, zu drei verfchiednen 
Malen, jed«* 1113 ! ein« Außofung von 3| Grain blau- 
f au res Kali in Waller ein, und unterfachte den 

von halber zu halber Stunde. Nach 
zwei Stunden zeigten ßch in dem Urin e Spuren die- 
fes Salzes , und nach 4 Stunden färbte der Urin 
eine Eifehauüölung dunkelblau. Nun Öffnete er 
eine Ader, liefs das Blut gerinnen , bis alles Blut- 
wafFer lieh völlig ausgefchieden hatte, und tröpfelte 
diefes in eine Eifenauflöfung; es zeigte aber keine 
Spur von blaufaurem Kali. Da aber vielleicht das 
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in Ueberrdnifc in dem Blutwafler Torhandüe AlkaK 
die Bildung des Niederfchlap verhinderte, fetzte 
er ein wenig verdünnte Säure zu , allein es zeigte 
fich auch nicht der lei chtefte Schein von Blau. *+ 



Dielet Verfuch wurde ein zweites MaF wiederholt, 
und gab daflelbe Relultat Hr. Woilaßon Geht 
ihn daher als einen entfeheidenden Beweis für die 
Wirklichkeit eines Kanals an, durch den die Kör. 
per, welche (ich in dem Magen befinden, in die 
Blale gelangen, ohne den Kreislauf durch die Blut- 
gefaTse zu machen *). 

Häufig unterfuchte Ifc WoIIaßön , wenn fein 
Urin EiTenauflolungen blau färbte, feinen Speichel; 

•) Der Dr. Henry su Mancbeßer und Dr. Pearfon m 
London- bemerkten hierbei dem Verf., dafc. da es nicht 
unmöglich fey, dafa der Zucker und das blaufaure Kali 
aus dem Magen, durch die Arterien, den den Urin abfehei- 
denden Organen oder den Extremitäten de* Körpers, und 
von da durch die abforbirenden GefäTae dem du au tho- 
racic*) zugeführt würden, ohne in das venöfe Syftem au 
kommen , man erft ähnliche Verfuche mit arteriellem 
Blute angeßellt haben muffe, ehe diefe Ausfage gäYir ge- 
wifa fey. „Seitdem wir die Überraichen den Wirkungen 
felbft fehr fchwacher Grade ?on Electricität im Hinüber- 
fuhren von Körpern kennen gelernt haben, fagt Dr. Wol« 

- lafton, glaube ich «war die Secretionen im Allgemeinen der 
electrifchen Kraft , welche die Nerven su befitxen fchet- 
nen, zut'chreiben au dürfen, und habe hieraus au erklä- 
ren gefucht [Annal. 2V. F. B. 6. S. ij, wie aus dem 
Blute, das alkalifch iß, Urin, der lau er lieh iß, könne 
abgefchieden werden (eine £rfcheinung, welche bis da- 
hin ein wahres Paradoxon au feyn fchien), und aus der- 
Felben Kraft wurde lieh das Hinübergehn des blaufauren 
Kali und des Zuckers in den Urin begreifen laßen ; doch 
mu(s auvor der Kanal entdeckt werden, durch welchen 
diefe Körper hindurebgefuhrt werden." 

Aunal. d. Phyfik. B. 43. St. I. J. 181S. Sr. t. F 
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fluch' während meines ftarken Schnupfens die 
ferige Feuchtigkeit , die aus der iSafe rinnt; in 
•beiden FUifligkeiten war keine Spur von blaufau- 
rem Kali zu entdecken..- j. 

Ehen fo wenig fand der Dr. Marcet, Mitgl. 
jder Londn. Societät, als er jungen Frauen, die 
an dem Diabetes mellitus litten, blaufaures Eilen 
in W*fler aufgelöü,,<ru i3 bis 14 Grain, ja bis 
zu 1 Drachme, in verfchiednen Dofen eingegeben 
Ijatte, und i oder a Tropfen Eifenauflofung hinreich- 
ten , ihren Urin blau zu färben, — Spuren von 
blaufaurem Eifen an Serum, das ein auf den Ma- 
gen gelegtes Blalenpflafter , oder im Blut, welches 
Schröpfköpfe herausgezogen hatten,. Dafs nicht 
bei allen Menfchen^ blaufaures Kalr aus dem Ma- 

■ • 

gen in die Blafe mit gleicher Leichtigkeit verfetzt 
wird,, bewiefen ihm 5 Perfonen, deren Urin nicht 
durch EifenauAofungen blau gefärbt wurden, nach- 
dem fie jenes Salz eingenommen hatten, welches 
lieh, auch nach feinen Erfahrungen , ohne allen 
Schaden thun 
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* . V. 

Veber den Harn der Eidechfen. 

• ■ 

to n 

Karl von Schreibers, Director des k.k.Natu- 

ralienkabinets zu Wien. 

Seit mehreren Jahren unterhalte ich, naturhißori- 
fcher Beobachtungen wegen, verfchiedene Arten 
von inländifchen Landeidechfen (Lacerta agilis 
Linn.-Gml. Var. «, r , <T, «, £ /, das iß, &gs 
viridis, varius, terreßris, fericeus, caerule/cens^ 
ruber, Argus und muralis, Laurenti Synopf. reptil. 
Auftr.) in beträchtlicher Anzahl, lebend, in eige- 
nen Behältniflen, und nähre ße mit Regenwürmern 
(lumbr* terrejir. Linn.) , Mehlwürmern (larya te- 
nebr. moliu Linn.) , mit Larven und Raupen ver- 
fchiedener Käfer und Schmetterlinge u. dgl. Zu- 
gleich mit ihren eigentlich feßen Excrementen, dem 
Kothe , der eine fchwärzlich braune , mit den un- 
verdaulichen Theilen ihrer Nahrungftßoffe , als. 
Schuppen, Ringen , Haaren u. f. w. gemifchte Sub- 
fianz, gewöhnlich in Gefialt eines walzenförmigen 
Körpers iß , fetzen fie jederzeit eine Portion einer 
weiden kreidenartigen , kugelförmig oval oder 
ganz unregelmäßig geßalteten Subßanz, von unebe- 

Fa 
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ner höckriger Oberfläche mit ab, welche den feiten 
Excrementen Torausgeht und mit ihnen an dem 
vordem Ende ziemlich feß zuTammenhängt. Sie ift 
nach der Grölse des Thieres und nach der Menge 
der übrigen Excremenle verfchieden; gewöhnlich 
mochte lie ungefähr den vierten Theil, bisweilen" 
wohl aber auch beinahe die Hälfte diefer letztern 
betragen , und bei grofsen gut genährten Eidechferi, 
erreicht lie nicht feiten den Umfang einer groüen 
Erbfe. Anfangs find beide Subfianzen weich und 
etwas feucht, werden^ aber bald ganz trocken, fprö- 
de und zerreiblich, bleiben jedoch auch dann noch 
zufammen verbunden, laßen fich aber leicht aus- 
einander brechen, und zwar fo, dafs fich die weilse 
kreidcnartige Subfianz gewohnlich fcharf begränzt 
von der fchwärzlich braunen lostrennt , und hoch« 
ftens eine weifse Färbung oder einzelne Theilchen 
an der Verbindungsfläche zurück! älst. 

Da es bekannt iß , dafs die Eidechfen , fo wie 
alle Amphibien, den Harn, oder die durch die 
Nieren ausgefchiedenen Stoffe, durch den After 
abgeben , fo konnte ich um fo weniger anflehen, 
diefe weüse kreidenartige Subßanz für ein Nieren« , . 
excrement anzniehen, als ihr eignes erdiges, von 
den übrigen^Excrementen ganz verfchiedenes An- 
sehen, ihre fcharfe Begränzung und ihr heftiger uri- 
nöfer Geruch darauf hin deuteten; Noch niemand 
hatte indefs, fö'viel mir bekannt iß, die Bemer- 
kung gemacht, dafs die Amphibien ihren Harn im 
eoncretenZußande, und gleichzeitig mit den übrigen 

f 
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Excrementen, gleich den Vögeln, abfetzen. Die- 

• * • 

fes war felbtt niefit einmal von denjenigen bekannt, 
welchen man eine Harnblafe beftimint abfpreciien 
zu mäßen glaubt; wie die Krokodile, einige andre 
Eidechfengattungen (Agamen und Gekkonen) und 
die Schlangen , als bei welchen fleh die Harngänge 
aus den Nieren unmittelbar in den Mafidarui ein- 
/ i münden. Um fo weniger war diefes bei jenen Am- 
phibien zu vermuthen, welche mit einer wirklichen 
Harnblafe, wenigßens der bisherigen Meinung nach, 
verfehen find *), wie die Schildkröten, Kröten, » 

*) Für eine folebe nämlich glaubte man bisher die im Unter« 
leibe diefer Amphibien, gleich unter den Bauchmuskeln 
liegende -und mit dem Maftdarm verbundene Elafe halten * 
Sil müffen , obgleich dagegen billig Zweifel hätten erregen 
Tollen die von dem Harnbehäher der Säugtbiere wef ent- 
lieh abweichende Geitalt und Befchaffenheit, und die bei 
den meiften Alten unverhältni£tmä£|ige Gröfte derfelben, 
fo wie die Beobachtung, dafs Fröfche und Kröten, bei 
welchen iie gerade am gröfsten und augeaeicbnetlten iß, 
weder trinken noch eigentlich harnen, dafs die Feuch- 
tigkeit , welche diefe Thiere , wenn fie verfolgt werden, 

\ von lieh fp ritzen, una womit man diefe Blafe bisweilen 
angefüllt Endet, eine waflerklare, gefchmack- und geruch- 

- lofe FliilDgkeit ift, und dafs endlich, nach TownIWs 
merkwürdigem Verfuche , die Frolche eine ausnehmend 
Harke und fchnelle Perfpiration und Abforption Deutzen, 
woraus fchon er ähnliche Schlußfolgen und MuthmaUun- 
gen zog. Diefs hätte noch um fo mehr aus folgenden 
Gründen der Fäll feyn muffen. Swammerdam wider- 
fprach «war, durch die'vofgefafste Meinung verleitet, hat 
aber dennoch die Endigung der Harnleiter in den Maft- 

•• dafm, an einer der Infertion jener) Blafe gerade entge- 
gengesetzten Steile, in dem Frolche deutlich befchrieben » • 
und in einer fchr vergröfserten Abbildung dargeftellt. 
Reefei war bemüht, Swammerdam zu widerlegen, 

\ 
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Fröfche, Salamander und mehrere Gattungen? von 
Landeidechfen (Leguanen,Tupinambis, Chameleone, 



und zu erweifen, dal» die Harnleiter und die Saamengänge 
lieh trennen , und diele letztem für lieh in den Ma lldarm, 
jene aber in die Blafe inferirt lind, die er für einen 
Harnbebälter anzufehen keinen Anßand nahm; dennoch 
konnte er bei keiner der vQn ihm befebriebenen und mit 
fo vielem Fleifce zergliederten lieben Arten von Fröfcben 
und Kröten, die unmittelbare Verbindung der Nieren roic 
diefer Blafe, d. i. die Endigung der Harnleiter in diefelbe,- 
anatomifch darthun, ja er glaubt felbit nur bei der R. lem- 
poraria befondre harnabfübrende Gefafse, deren Lauf er 
aber nicht einmal ansieht, gefunden zu haben, bei allen 
übrigen aber fand er S warn m er dam 1 » Beobachtungen 
beßätigt. Endlich hat Townfooi, wenn gleich in einer 
lehr unvollkommnen Darstellung und mangelhaften Be- 
fchreibung, die Infertion der Harnleiter in den Maßdarm 
und fomit die Unabhängigkeit diefer Blafe von den Harn- 
organen zu beweifen, und für diefelbe eine ganz eigne ße«. 
ßimmung wahrfebeinllch zu machen gefucht. Dellen un- 
geachtet haben lieh Cuvier, Meckel, Blumen- 
bach u. a. f ohne ihr« Vorgänger zu berichtigen oder zu 
widerlegen, über die Function diefer Blafe beftimmt erklärt. 
Nach ihnen nimmt He immer den Harn, und zwar durch 
I eine Art Blafenhals oder Harnröhrenanfang auf, und öff- 
nen lieh in den Amphibien, welche eine folebe Blafe 
haben, in ihr die Harnleiter; bei den übrigen, ala den 
Schlangen, Krokodilen u. f. w. , welchen diefe Blafe 
fehlt, endigen lieh aber die Harnleiter, ibnen zu Folge, in den 
Maildarm. Allein der unmittelbare Zuiammenhang diefer 
Blafe mit den Nieren iß von niemand naebgewiefen , und 
die Stelle und die Art der Infertion der Harnleiter in die» 
leihe iß von keinem Zergliederer anatomilch dargethan wor- 
den, und felbß Cuvier fpricht von dem Laufe und der 
Infertion diefer letztern nur etwas umßändlicher bei den 
Amphibien, welchen diefe Blafe fehlt, und bei welchen ßch 
demnach die Harnleiter in den Maßdarm einmünden ; er- 
wähnt aber gerade die, bei welchen eine Blafe vorbanden 
iß, nur im Allgemeinen. Hrn. Tiedeinann iß ea gan* 
neuerlich nicht gelangen, in der Dncbeneidechfe die Endi* 
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Stellionen und Dracheneidechfen.) Und zu diefen 

mäßen allerdings auch untere einheimifchen Land« 

» • ♦ 

gung der Harnleiter auszuraitteln , und er mufste es unent- 
schieden laßen , ob fie Heb in den Mafidarra odar in dia 
vorhandene Btafe endigten. Aua allem diefem, dauern mir» 
erhellet, dafs wir noch nichts Genügendes über die Be- 
ßimmung und Function dieler Biafe willen , wenigftens 
nicht im Allgemeinen, und bei denen Amphibien, bei wel. 
chen fie gerade von der gröfsten Wichtigkeit au feyn 
fcheint, wie a. B. bei den Fröfchen und Kröten, als bei 
" welchen diefea Organ am ausgezeichnet/ ten ijt ; und dafs, 
wenn man fie iur Harnbebilter annimmt» diefes immer 
noch bloa auf Analogie gegründet iit. 
^ Ich habe mir das Vergnügen nicht vertagen können/ 
Xelbit einige anatomische Umerfuchungen über dielen Ge- 
genfland vorläufig anzufallen, obgleich die gegenwärtige 
Jahrszeit daau nicht günftig ift, da ea lehr Ich wer hält, 
fich jatat Amphibien au ver Ich äffen, und fie fich auch zu 
diefer Unterfuchung minder eignen, weil ihre Zeugungs- 
ergane, die mit jenen Organen, auf welche ea ti na hier an- 
kömmt, in naher Verbindung liehen und daher gleichzeitig 
unterfucht und dargeftelJt werden müfien, weniger ausge- 
bildet find. Sie reichten bisher kaum hin, mich von den 
Schwierigkeiten zu überzeugen,! mit denen ich au kämpfen 
haben würde» und die ich erwartete, da an ihnen die 
Scharfficbtigkeit , der Fleifa und die GeCchicklichkeit einea 
Swammerdam, eines Roefel und einea Tie de» 
mann gefebeitert zu feyn Ich einen. Inzwifchen kann ich 
v «loch behaupten, und wünfehe mir Glück dazu, diefea ge- 
funden zu haben, dafs bei /?. Bufo L. {Bufo cinertug 
Ree.)» A- lemporaria und R. efculenta Linn., alles, waa 
die Orgaue zur Fortpflanzung und der Harnexcretion be- 
trifft, im Wefentlichen fo fich verhält» wia ea Swam- 
merdam angiebt, und namentlich wie er ea tab. 
XLVIL Fig. i. darflellt. Die Blafe fleht folglich bei ihnen 
mit den Nieren in keiner unmittelbaren Verbindung. Ein 
gleiches glaube ich bei allen hieügen Landeidechfen , deren 
ähnliche Blafe ich mehrmals präparute, fchon damit ge- 
funden zu haben, data ich fie vom Maßdarme au», mit 
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eidechfen (Utards ptopremenc diu) gerechnet 
werden* da üe, lo wie felbß die gemeine Biind- 
fchleiche ^Anguis fragilis L.)> eine ähnliche, 
wenn gleich verhältnifsmölsig kleinere Waflerhlale 
im Unieileibe führen *), obgleich fie dielen von 
Cuvier und mit ihm von Meckel, Blumen- 
bach u, L w. befiimmt abgefprochen wird. 

' y Luft gefüllt, (ohne andre fichtliche Kanäle als Blutgefäfi« 
und folche, die zu den allgemeinen Bedeckungen gingfci, 
xu zerfcb neiden , ) von allen Seiten bis an den unterlten 
Hand lies Halles lostrennen , dicht an der lnfertion iu 
den Malidarm unterbinden , und felbft bei beträchtlichem 
Drucke, (trotzend mit Luft gefüllt erhalten konnte. Doch 
ich will nicht wagen hierüber benimmt abzulprechen , bis 
ich mich werde in dem Stand lehn, das Gefundene durch 
vollkommen gelungene Injectionen, welche allein hierin 
«titlcbeiden können, zu bewei^n, Einiges, welches ich 
deutlicher als Swamnierdam gefehen habe, überzeugend 
darzuftellnn , und manches Irrige, das ich in Roelels 
Darftellungen gefunden zu haben glaube , aufzuklären und 
au berichtigen, und bis ich meine Unterfuchungen bei allen 
»ländlichen Arten von Amphibien , welche mit einer ToU 

' chen Blafe verleben lind, werde gehörig vollendet haben. 

Sehr. 

" ) Auf die Ex i Ifen z derfelben bti diefen letztgenannten Amphibien 
haben mich die HH. Dr. Emmert und Hochlt.it t er 
in ihren interelTanten AufTätzen über die Fortpflanzung der 
Eidechfen in Reifs Archiv zuerft aufmerkläm gemacht, 
lcty möchte darauf, dals üe bei diefen fo gemeinen und 

' oft zergliederten Amphibien fo lange überfehen worden ift, 
die Vermutbung gründen, dafs fie wohl auch bei vielen 
andern, welchen man fie abbrach , vielleicht felbft beim 
Krokodile, vorhanden fey Denn hei einer etwas eilfertigen 
und oberflächlichen anatomifrhen Unterfuchung, wie lie bei 
ausiändikben Thieren und auf einer Reife wonl nicht an- 
ders gefchehen kann, ift fie leicht zcrfiört, und ihrer wahr« 
fcheinlichen Beltimmnng und der Analogie riacb , darf üc 
auch diefen fchwrerüch fehlen. Sehr. 



Digitized by Google 



J fr- «9 3 ... 

* Diefer Umßand zog meine Aufmerksamkeit auf 
jene weifse Subßanz , und das um To mehr , je in- 
tereüanter die chemifchen Verfuche über die Bla- 
fenfteine und den Harn verfchiedener Thiere ünd, 
welche wir Vauquelin verdanken, deren Refultate 
fchon jetzt in phyfiologifcher Hinficht wichtig find, 
und künftig noch zu wichtigeren pathologischen 
und therapeutischen Schlufsfolgen führen dürften. 
Ueberdiefs, find meines Willens noch keine Ver- 
fuche über die Harnexcremente diefer und ähn- 
licher Thiere angfeßellt worden *), fo wie über- 
haupt noch nicht über einen reinen , mit den übri- 
gen Excrementen ungemifchten Harn im concreten 
Zußande* welcher gewilfermaisen natürliche Harn- 
Xteine bildet; und nicht leicht dürfte lieh jemand 
eine zu Verfuchen diefer Art hinlängliche Menge 
von dielen Excrementen der Eidechfen verfchaff en 
können« - 

Ich fand diefe Subßanz, wenn fie ganz trocken 
iß , fehr weich , mild , und fettig anzufühlen. Sie 
iß fehr leicht zu einem feinen , jedoch zufammen- 
klebenden, Fettigen, talkähnlichen Pulver zu zer- 
reiben, hat ein kreidenweifses , matt- erdiges An- 
feilen , einen erdigen, unebnen, hier und da flach- 
mufchlichen glatten Bruch, und riecht ziemlich 
fiark urinös, hat aber keinen merklichen Ge- 

*) Nur Vicq d'Azyr fpricht von einem in der Blafe einer 
/ Schildkröte gefundenen Sedimente,' welches nach Vau- 
quelin aus falzfaurem N tron, phöspborfaurem Kalk, 
.thierikker Materie und aus Barnfäure beitand. Sehr, 
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fchmack. Sie klebt etwas an der Zunge, und färbt 
leicht und ftark, wie feine Kreide, ab. Ihr fpeci- 
lifches Gewicht ifi ungefähr i,6, fo weit fich bei 
einer fo porofen, viele Lüh enthaltenden, im Waf- 
fer üch erweichenden und zerfallenden Mafle mit 
Genauigkeit beftimmen liefa. 

Auf glühender Kohle oder einer heifs gemach- 
ten Stahlfchaufel verbrannte die Subfianz mit 
brenzüchtem Geruch ohne Verflüchtigung und ohne 
Phosphoreszenz. 

Im. kalten Wafler war fie beinahe ganz unauflös- 
lich , und felbft in verdünnter Salpeterläure lüfte fie 
fich , ohne Beihülfe der Wärme , nur fehr unvoll- 
kommen und ohne merkliches Braufen auf. Da» 
Refultat dieles letztern Veriuchs machte mich um 
fo aufmerksamer, da ich einen grofsen Gehalt von 
kohlenfaurem oder doch phosphorfaurem Kalk er- 
wartete. Ich fuchte daher die Auflöfung zu beför- 
dern , indem ich das unaufgelüfie brück! ichte Pul- 
ver in der Salpeterfätfre mit dem Finger zerrieb, 
ohne jedoch meinen Endzweck vollkommen zu er- 
reichen ; dehn ein grofser Theil des Pulvers blieb 
blos fein zertheilt in der Saure und fetzte fich zu 
Boden. Dagegen fand ich die Spitze meines Fin- 
gers , als die Feuchtigkeit daran vertrocknet war,' 
ziemlich ftark roth gefärbt, und die in die Mifchung 
getauchten gelben und blauen Probepapierchen 
färbten fich beide mit gleicher Farbe, welche auf 
allen dielen, fo wie auf einem Stücke weifsen 
Schreibpapier? worauf ich einen Tropfen derMi- 
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fchung fällen liefs, immer dunkler wurde, und end- 
lich, ab die Feuchtigkeit ganz verfchwunden war, 
Geh in ein dunkles Scharlachroth veränderte. 

Diele unerwartete Erfcheinung, welche offen- 
bar auf einen grofsen Gehalt von Harn- oder Bla- 
fenftein- Säure (acide urique) in diefer Subftauz 
fchliefsen liefs, veranlagte mich, Hrn. Dr. Scholz, 
AQjßenten an der chemifch- botanifchen Lehranftalt 
hiefiger Univerfität, zu erfuchen, diele Subftanz, 
welche ich nun in grösserer Menge ein fam mein hefs, 
einer nähern Prüfung und genauen chemifchen Ana- 
lyfe zu unterwerfen. 

Die Hefultate der von Hrn. Dr. Scholz an- 
gebellten Uhterfuchungen waren folgende : 

Die Subftanz löfie fich in der Siedhitze^in 200 
Theilen Waller auf; die Auflüfung färbte die ein- 
getauchten blauen Probepapierchen etwas ins Roth-» 
liehe, und trübte fich durch jede hinzugegolTeneSäure, 
lelbft durch ElBglaure; eben fo durch die Baryt- 
und Kalk -haltigen Neutralfalze ; durch Alkohol 
aber gar nicht. Im Alkohol war lie felbfi bei der 
Siedhitze beinahe ganz unauflöslich, woraus fich auf 
Mangel an Hamfloß in ihr fchliefsen liefs. • 

Beim Glühen in einem Platintiegei verflüchtigte 
Fie fich, unter Verbreitung eines ßechenden urinö- 
fen Geruchs, und von 3o Gran blieb nur* Gran im 
halbverglafeten Zuflande zurück, der, wie fernere 
Verfuche zeigten, phosphorfaurer Kalk war. — 
Trocknes Alkali mit -der gepulverten Subftanz zu 

zufammengerieben , gab eine tei- 
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gige MalTe mit unverkennbarem Ammoniakgeruch. 
Von 3o Gran blieb beim Kochen insAetzkalilauge, 
wobei lieh ebenfalls ein ftarker Ammoniakgeruch 
verbreitete , wieder nur i Gran unauflöslich , der 
fich wie jener beim Glühen verhielt. Eine Dige- 
flion mit Salzfaure bewährte den wirklichen Gehalt 

* 

an Ammoniak durch Bildung von Salmiak. 

• * 

In fahr concentrirterSalpeterfäure und mit Hülfe 
der Wärme löste lieh die Subftanz nach und nach 
ganz auf; es entftand ein heftiges Auf brauten, in- 
dem üch in grofser Menge Salpetergas und kohlen« 
faures Gas entwickelten (letzteres durch Zerfetzung 
der Harnf äure). Die klare Auf lölung bei gehnder 
Hitze concentrirt, gab eine zähe, teigige Malle, 
welche beim Erkalten den Boden der gläfernen Ab- 
rauch tchale wie mit einem rothen Firniüe überzog, 
welche Wafler, worin fie aufgelöft wurde, fchwachgelb - 
färbte , und die Eigen! ehalt gab , auf Papier und 
aut der Haut nach dem Trocknen eine fdhone ro- 

r - | 

the Farbe zu hinterlaflen. Nach diefen Refultaten 
glaubt Hr. Dr. Scholz auf einen beynahe gänzlichen 
Mangel , oder doch auf einen fehr unbedeutenden, 
kaum erweislichen Anthejl an Harnßcjf [chliekeii 
zu niüflen, und blos Hainfäure, Ammoniak und 
phosphoriauern Kalk als die nachften Beitandtheile 
diefer Subftanz beftimmen zu können, deren quan- 
titatives Verhältnis er, nach wiederholten umüänd- 
1 ichern Ver Tuchen , folgender Mafsen in 100 Ge- 
wichutheilen angiebt: 
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Harnlaure 
Ammoniak a — 

phosphorlaurer Kalk M3* -* 



• » 



, Die Fehlenden 0,67 Gewichtstheile gaben fich ab 
Kiefelerde zu erkennen, welche aber der Subftanz 
mechanifch beigem engt war, indem die Excremente 
von den Eidechfen auf Kiefel fand , womit der Bo- 
den der Behältnifle einige Zoll hoch bedeckt war, 
abgefetzt wurden. Da Ce anfangs feucht waren, legte , 
fich der feine Sand an fie an und mufste beim Trock- 
nen an denfelben zum Theil kleben bleiben. . ! 

Aus denRel'uhaten diefer Analyfe geht die Ueber- 
zeugung mit Gewifsheit hervor^ da& diefe Subßanz 
wirklich das Excrement der Mieren ifi, obgleich fie 
gewiflermalsen Harnfieine vorfteüt, welche fich in die-' * 
len Thieren im natürlichen und gefunden Zuftande 
regelmäßig bilden, und fich von dem Harne des Men- 
fchen durch den Mangel an Harnftoff unterfchei- 
den. Noch mehr weichen fie hierin von dem Harne 
der Raubthiere ab, der gar keine Harn&ure, da- 
gegen viel Harnftoff enthält , nähern fich aber da- 
gegen dem Harne der Vögel , in welchem ebenfalls 
kein Harnßoff und ein großer Antheil von Harn- 
fäure gefunden wird. 

Dak die Vögel und die Amphibien den Harn, 
obgleich er in ihnen für fich und im tropfbarflüfijgen 
Zuftande aus den Nieren ausgefchieden wird , doch 
zugleich mit den übrigen Excrementen und in ei- 
nem mehr oder weniger concreten Zuftande abfe- 
tzen, fcheint mir überhaupt ein merkwürdiges phy- 
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fiologilch - chemifches Factum zu feyn, -deffen Erklä- 
rung, wie mir deucht, erft durch die gegenwärtige ge- 
nauere Kenntnils derBeftandtheile der Nierenexcre- 
mente dieferThiere möglich wird. Dean beftünde ihr 

• 

Harn, fo wie der desMenfchen und der Säugethiere., 
aus Harnftoff und den eben fo leicht als diefer in 

-Waller auflösiichen verfchiedenen Neutralfalzeo, 

• • # 

fo würde bey Verminderung des flüfligen Vehikels 
durch Abforption oder Perforation , während des 
Aufenthalts im Kioak des Malldarmes, nicht fo 
leicht ein Niederfchlag . erfolgen können , wel- 
cher hier Statt finden mufs, und' hier auch leicht 
Uftd fchnell erfolgen kann, da die Harnfäure nur 
wenige und ungleich mehr im warmen als kalten 
Walter auflösbar ift, dalier fie fich bei Veraunde- 
rang des Menfiruums und Abnahme der Wärme 
ausfeheiden mufs. i • 

. , JBei den Vögeln fcljeint diefePräcipitation lang- 
fameH ijpd allmähliger vor fich zu gehen, wahr- 
fcheinüch weil fie im «Allgemeinen einen hohem 
Grad thierifch er Warme befitzen. Theils aus diefem. 
Grunde, theils weil die Verdauung bei ihnen taii 
unausgefetzt und fchnell vor Geh gjpht, die Darm« 
exeremente folglich häufiger wiederholt und eben 
fo aHmä'hlig, wie der Harn aus den Nieren, in den 
Majltdarm abgefetzt werden, — ift in den Vögeln 
die Harnfubltanz mehr mit den Darmexcrementen 
gemengt und umkleidet fie wie ein weifiser Ueber- 
zug. Bei den Amphibien dagegen, die ungleich 
feltner und gewöhnlich nur infehr langen Zwifchen- 

b 

X » 
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räumen Nahrung zu Geh nehmen, reiche fie nicht 
kauen , i'ondern ganz verich liegen , und nur lang- 
lam uri& unvollkommen verdauen, erfolgen die 
Darmejcremente feiten, und nicht zu wiederhol- 
ten Mahlen und in kleinen Partien, wie die Nie- 
renexeremente , fondern in einer grofsen Mafle auf 
einmahf. Von dem Harne hat Geh indefs bereits eine 
Menge int dem Kloak tropfenweife gefammelt, und 
wahrend des Verweflens dafelbli der Harnltoff dar- 
aus Geh allmählig niedergefchlagen, indem dasMen- 
liruum Geh durch die bekanntlich fehr fiarke Abi'orp« 
tion diefer Thiere vermindert, und fie einen gerin- 
gem Grad der th ieriiehen Wärme beützen. Di efes ift 
der Grund, warum die Nierenexcremente bei die- 
fen Thieren vor den Darmexcrementen , und von 
♦denfelben gefchieden erfcheinen , und warum Zwi- 
lchen. beiden nur eine Verbindung an den Geh be- 
rührenden Enden Statt findet, welche durch den 
thierifchen Schleim bewirkt wird. , 

' Öb diefe gleichzeitige Ausfcheidung des Har- 
nes mit den übrigen Excrementen, im concretenZu* 
Hand, möglich fey, (befonders auf die Art wie fie bei 
diefen Eidechfen gefchieht,) wenn wirklich die Blafe, ft 
-welche man im Unterleibe diefer Thiere findet, eine 
IfäVnbläfe wäre, deren Beftimmung, wie bei andern 
•Jhieren, dahin gingej, den aus den Nieren abge- > 
fchiedenen Harn zu fammeln , einige Zeit zurück- 
zuhalten, und dann auf einmahl auszuleeren? Und 
ob dann nicht die Präcipitation des feiten Harns fchön 
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in der Blafe erfolgen, und die Bildung von Blafen- 
fteinen im Ürengften Sinne in diefen Thieren etwas 
fehr gewöhnliches feyn müfste? *)Diefes find Fragen, 
welche wir für jetzt billig dahin geßellt feyxv laflen; 
Erlt rnuis die Anatomie die Zweifel heben, Welch« 
durch die unzulänglichen Unterl uchungen und Dar* 
Heilungen und durch die häufigen Witferfprttche 
der Zootomen unter einander, über die wahre, Na- 

■ 

tur und Beftimmung diefer Blafe entftanden und 
bis jetzt unterhalten worden find , und die durch 
obige chemifche und phyfiologifche Beobachtungen 
noch mehr Gewicht erhalten. 

Es fcheinen mir iü diefer Beziehung , fo wie in 
chemifcher tihd phyfiologifcher Öinficht folgende 
Unteriuehungen undBeobachtungen noch einige in- 
tereflante Auffchlüffe geben zu können , 1 welchen 
ich , fo viel es meine Verhältniffe geitatten werden, 

. „ • . % . • , f..-.-. 

*) Bei den fo häufigen Sectionen inlärldifcher Ffofch* und 
Kröten, die man der Emhelminthologie -wegen vorgenom- 
men bat, und deren Zahl über acht Taufend fietgtf bat 
Heb wohl .mehreremahi in diefer Blafe eine trübe Feuch- 
tigkeit , eine bröcklichte Mafle , auch bisweilen ein erdi- 
ges Sediment gefunden ; allein es fcheint nicht , dafs diele 
widernatürlichen Contenta mit diefer Harnfubßanz einerlei 
Natur waren, obgleich He übrigens leicht aus dem Maft- 
darme durch die weite, wie es fcheint, mit keinem Scblieft- 
muskel verfehene Oeffnung der Blafe» in diefe baue ge- 
langen können ; wenigstens verhielt fich eine ähnliche ]MUf- 
fe, welche als eine pathologifche Merkwürdigkeit fammt 
der Blafe in Weingeiß aufbewahrt wurde, und gegenwar* 
tig unterfucht worden iß , in keiner Beziehung wie jene» 

, Nierenexcrement. Ihre Beflandtheile zu beßimmen war, 
tndefs bei ihrer alUugeringen Menge unmöglich. Sehr. 

_ ■ 

« 
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meine Zeit zu widmen die Abficht habe, i) Eine 
chemifche Unterfuchung der in der Blale der ver- 
schiedenen Amphibien enthaltenen fiüfligkeit, und 
a) eine Analyfe der Darmexcremente der Eidech- 
fen für fich, nach Abfonderung der weifsen Sub- 
üanz. 3) Eine vergleichende chemifche Analyfe 
der gefammten Excremente der Vögel , zumah! in- 
fektenfreflender , und der Excremente aller Arten, 
von Amphibien, fowohl derjenigen, die mit der 
Blafe, von welcher hier die Rede ilt , verfelien lind, 
als derjenigen, welchen fie mangelt. Endlich 4> die 
Beobachtung der Art des AhFetzens und der Ver- 
mifchung beiderlei Excremente bei den übrigen 
Amphibien, und 5) bei verfchiedenen Vögeln, bei 
letztern insbesondere wenn Ge angehalten werden) 
einige Zeit hindurch zu beftimmten Perioden und 
in längern Zwischenräumen ihre Nahrung zu üch 
zu nehmen* 



Wien, am i. Dec. iSia*. 



■ < • • ,i • 
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Anna!. d.PhjGk. St. t. J. i8i3« St. 1. 
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VI. 

pferfuche über , KompreJJion des Glafes, ange- 
fielU in der Georgenthaler Glashütte der Herr- 
fehpft Gr atzen in Böhmen , 



von 

dem Grafen von Bttcquoi; 



und Naphricht von der Ausführung feiner neuen 
aus Holz erbauten Dampfmafchine. 

Die folgenden Verfuche habe ich in der Abficht 
ängeßellt , um zu unterfuchen* ob lieh die verfchie- 
denen Glasgattungen durch Hammerfchläge ver-* 
dichten lallen, oder nicht. Ich hatte zu dem Ende 
eine cylindrilche Form aus Meiling verfer eigen 1 äf- 
fen, die 6 Zoll im Durchmeffer und 3 Zoll in der 
Höhe hatte , und in jderen Mitte Geh eine 4 Zoll 
breite und a Zoll tiefe cylindrifche Oeffnung be- " 
fand. Um die Wände diefer Form noch zu ver- 
ßärken, liefs ich an ihr einen \ Zoll fiarken eifer- 
nen Ring treiben, der mit zwei verticalen Oehren 
verfehen war. In die Oeffnung der Form pafstegenau 
ein eiferner a Zollhoher Stempel, der mit einem 3 Zoll 
hohen und 6 Zoll weiten runden Kopfe verfehen war, 
an welchem Geh ebenfalls zwei Oehre befanden. Als 
die Verfuche angeitellt werden follten, liafsichin 
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einer meiner Gläshütten nahe am Schmelz - und 
Kühleren einen 2a Zoll ftarken und 3 Fufs langen 
Stock i£ FuEs tief in die Erde eingraben, und über 
ihn eine Rammmal'chine fetzen. Ihr Rammklotz war 
von Gufseifen und mit Federn verfehen, mit wel- 

Ii 

chen er in der Nuth der Lauferlatten fenkrecht auf 
und ablief; erwog 108 Pfund. Das Schwellwerk 
der Malchine war fo befchaffen und gelt eilt, dafs •» 
die Ramme durch daflelbe durchfiel , und die Mitte 
des eingegrabenen Klotzes traf. In diefen Ort wurde 
die mefliugene Form geliellt , und um zu verhin- 
dern , dafs fie auswich , an den Seiten mit Latten, 
die an den Klotz befeftigt waren , umgeben. In die 
Form lieft ich das gefchmolzene zum Verluch be- 
Aimmte Glas eintragen. Das Glas war von der 
Confiftenz, von der es feyn muls, wenn es verar- 
beitet werden foll, riemlich nicht zu flüflig und 
nicht zu zähe. Es wurde jedesmal auf eine Pfeife 
aufgenommen, fchnell in die Form gelalTen, und 
mit einer Schere von der Pfeife abgefchnitten. 
Die Menge des eingetragenen Glafes betrug im 
Durchfcnitte i£ Pfund, fo dafs es die Form etwa 
zur Hälfte anfüllte. Sobald lieh das Glas in der 
Form befand, liefs ich den Stempel mit einer Gabel 
in feinen Oehren fallen, ihn auf das Glas fetzen, 
und fogleich auch den Rammklotz auf ihn herab- 
fallen. Die Fallhöhe betrug 1 1 Fufs. Naeh voll- 
brachtem Schlage wurde der Rammklotz wieder 
• gehoben, der Stempel weg genommen, und die 
Form fammt dem darin enthaltenen Glafe mitteilt 

G 3 
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der gekannten Gabel in den Kühlofen getragen, 
und dort das Glas aus ihr herausgenommen. An- 
fänglich wollte es nicht gut aus der Form heraus- 
gehen, und mulste entweder heraus geßochen, 
oder an flülDges Glas angeklebt und fo herausgezo- 
gen werden, oder ich mufste es erkalten und dann , 
serfchlagen laffen. Diefe Verfuche wurden verwor- 
fen. [Nachdem ich dagegen die Form mit Pech und 
Kleien gut hatte auslchmieren laflen, fiel das Gl?s 
beim Uinftürzen derfelben von felbft heraus. Hätte 
ich das gefchlagene Glas nicht in den Kühlofen 
bringen , und es da fo langfam als möglich fich 
abkühlen laflen, fo würde es zerfprungen feyn, 
und hätte üch nicht hinlänglich können zufammen- 
ziehen. *Ich liefs es daher zwei Stunden lang im 
Kühlofen, und that es darauf in Eintragtöpfe; in 
denen es mit glühender Afche bedeckt, und aus 
denen es nicht eher als nach gänzlichein Erkalten 
herausgenommen wurde» 

Die Glasarten, welche ich zu meinen Verfu- 
chen wählte, waren Schockglas, Tafelglas und 
Kreidenglas. Von jeder diefer Arten wurden meh- 
rere Proben genommen; hier führe ich nur die 
• bellen an. Da das Kreidenglas das fprodefte iß, 
fo gab ich demfelben nur Einen Schlag; dem et- 
was zähen Tafelglafe aber, bei einigen Verfuchen 
fchnell hinter einander a und 5, und dem Schock* 
glafe , welches das zähefie iß , 4 Schläge. Um die 
Veränderungen , welche die Schläge in dem Glafe ' 
hervorgebracht hatten, zu unterfuchen, lieü ich 
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der lebenden Kräfte immerfort 
gleich die Watferniafle dieMbe 
wird alib in dem zweiten Schen- 
Köher, bi» in das Unbeßimmte 
iJich diefer offene Schenkel in 
wird aus ihm endlich bei jeder 
twas Wafler ablaufen , welche» 
Waflerüandes in dem Keier- 
afler lelbß angehoben iß. 
eit beruht indels darauf, die 
ge aus dem niedrigflen Theil« 
Augenblicke forteufchaffen, 
ßationnair geworden Hl, und 
Ventilen oder anderer beweg- 
... a n n o u ry hat diefes auf eine 
iurch bewirkt, dal* er in den» 
s Hebers die Continuitat der 
wenig unterbricht. Iß da» 
r in einer fchnellen Ofcillation, 
■fer Oeffnung nicht aus, weil die 
Adigkeit es in der K.rhtung der 
^ kleinen Zwifchenraum liinweg. 
-genbücke aber, wenn das Wafler 
und diefe erlangte Gefchwindig. 
ß , fließ* die Waflennenge au«, 
•leinen Oeffnnng befindet; und 
wasgetcbenn muf», damit die 
rkung ohne Verluß an lebender 
^ wie wir da« hier erklärt haben. 
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Aus diefen Verfuchen fieht man , dafs das Glas 
durch die Rammfchläge nicht im geringften dichter 
geworden war. Denn die kleinen Unterschiede 
zwifchen dem IpeciHl'chen Gewichte des gegofleneä 
und gefchlagenen Glafes, rühren offenbar von an- 
dern Umltänden her, da iie bald pofitiv, bald ne- 
gativ find; nehmlich entweder von der rifligen 
Oberfläche, oder von den Luftbläschen des gefchla- 
genen Glafes , oder von der gröfsern Abkühlung 
des Glafes während des Schiagens , oder auch da- 
her, weil dieSchwere der verfchiedenen Glasfchich- 
ten im Hafen verfchieden feyn kann. 

Hieraus folgt , dafs das Glas in feinem zähen 
ISuftande eben Jlb gut ein vollkommner elaftifcher 
Körper ift, als es das im feiten Zuitande ift, wie 
andere Verfuche gelehrt haben; denn es für voll- 
kommen hart annehmen zu wollen, wäre* wider 
alle Wahrfcheinlichkeit. 



Meinen im J. 1811 bekannt gemachten Vor^ 
fchlag einer neuen, ganz aus Holz zu bauenden 
Dampf mafchine^ habe ich zu Roth haus, 4 Meilen von 
Töplitz ziemlich im Grofsen ausführen laflen. Die 
Mafchine wurde unter meiner unmittelbaren Leitung 
von einem Zimmerpolier, einem Binder und einem 
Röhrenbohrer, erbaut, die ich genommen habe, 
wie ich fie fand; und ich kann dafür Hehn, dafs 
diefe drei Leute diefelbe Mafchine, ohne meines 
fernem Beiftandes zu bedürfen, allenthalben ver- 
fertigen können. Seit Anfang Augutts 1812 ift fie 
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rollendet, und feit kurzem im Gange, auchfchon 
von manchem Fremden belehn worden. Im künfc 
tigen Frühjahr denke ich üe zum Auspumpe^ der 
GrubenwalTer aus einem Steinkohlenbergwerke^ 
brauchen« ,-i .u«««'*! 

Wi<? fie daßeht, kann fie in hiefiger' Gegend 
für 5oo Gulden Conventionsgeld erbaut werden, 
wobei jedoch die Pipen s die ungefähr aoo Gulden 
kollern und ihren Werth auch beim Eingehen der 
Malchine behalten, nicht mit gerechnet find. 

Sie hat keine Steuerung ; zwar hätte fich diefe 
leicht, wie bei den englifchen anbringen lallen, . 
die Malchine würde dadurch aber viel an Einfach- , 
heit verloren haben. Wie fie jetzt betrieben wird, 
erfordert fie zur Regierung der Pipen , zum Schü- 
ren des Feuers und zum Auffchütten von kaltem 
Wafler , zwei Perfonen , die aber fehr fchwach feyn 
können, und bei mir aus einem penlionirten alten 
Manne und deffen Weibe oder zwölfjährigem Kinde 
beftehn. Der Holzverbrauch flieg während 12 Stun- 
den Arbeit nie über | v Klafter weiches Holz , ob- 
gleich die keitzung nichts weniger als holzfparend 
angebracht iß. In jeder Minute hob die Malchine 
6 Mahl einen 10 Zentner fchweren Klotz, jedes Mahl 
* 18 Zoll hoch. 

1 

Wer diefe Mafchine blos nach der Abbildung 
bauen wollte, die ich von ihr in dem Hesperus 
No. 76. (Dec. 181a) ziemlich im Grofsen gegeben 
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Habe*), wtircfe manche mißliche Verfuche machen 
tnülVen, bis er zum Wahren gelangte. Es ift daher 
federn, der fie ausführen will, zu röthen , Oe erft 
ta befehen, und ihren Gang eine Zeit lang zu 
ftudiren. Sie wird ihm zu Rothhaus mit «aller Ge- 
fälligkeit, und ohne Gehdmnifskrämerey bis auf 
#e khiinften Details gezeigt und erklärt werden, 

C *y Hr. Graf ' Von B ü c q u o i hat mir diefe fehr deutliche 

"* 'Abbildung beigelegt. Man üeht in ihr die Mafchine im 
Grundrüie Mutl in , drei verfchiednen Profilen. Der untere 
T heil des KetTels befteht aus Stürzblecb , der obere aus 
Holz, und der Dampf häuft lieh über ihm in einem Ka- 
lten an, der aus 3 zölligen kiefernen Pioltcn beliebt» und 
deffen Deckel durch eine darauf liegende Schlichtung von 
Backftcinen niedergedrückt wird. Aus (liefern Kalten lei- 
tet eioe hölzerne Rühre, mitteilt einer Pipe, den Dampf in 

_ den hölaernen Kalten , in welchem der mit Filz nach einer 
eigenen Art geliederte Kolben' auf- und abgeht, und durch 

r die etferne Kolbenftange den Balancier in Bewegung 

• • • > 
• - " = « ta . . 
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t) Helfer da* Reick enjieiner Urkalkfteinlager t vom G. O. F. Ä. 

» * * * . ' * 

Den 7. Jan. i8i3 las der Geheim, Ob. Finanzrath 
Gerhard in der künigl. Akademie der WüTenfchaE* 
ten zu Berlin eine Abhandlung vor, über das mäch- 
tige Kalklager in dem Glimmerfchiefergebirge bei 
Reichenjiein im Fürftenthum JJdünßerberg in Schie- 
ßen. Im i3ten i/^ttn und i5ten Jahrhundert 
war auf diefem Kalklager ein ergiebiger Bergbau 
auf Gold, jetzt befchränkt er fich auf die Pro- 
duction von ungefälr aooo Zentner Arfenik 
jährlich« ,* * . 

Der Kalkßein dfefes Lagers ift ein Dolomit, 
der aber nur 10 Pncent Kalkerde enthalt. Auf 
diefem Lager brechm mit ein in grofsen oder 
kleinen N eftern rotier , fchwarzer , grauer und 
grüner Speckftein, von denen die erfien bei- 
den den Arfenikki'fs vorzüglich fuhren ; ferner As- 
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beß, Chlorit, Nierenßein, Strahl Hein , Tremolit 
und eine dem dichten Feldfpath lehr ähnliche Stein- 
art. Neuerlich " hat man auch Werner's NadeL. 
zeolith fehr fchön gefunden. Wenn die Speckltein- 
und Asbeßabanderungen rein find, fo bleiben fie im 
Feuer beßändig und werden lehr hart. Allein wenn 
fie noch mit Kalktheilen vermengt find , fchmelzen 
fie und geben kryftallinifche, baumförmige Schlak- 
ken. Befonders find die Kryßulle von einem in 
dem tieUten Feldorte des Emanuelfiollen brechen- 
den grauen Speckßeine fehr deutlich, welche unge- 
heuer lange, fchwarze, fechseckige Säulen bilden. 
Der VerfaiTer wirft die Frage auf, ob vielleicht 
die. yulkanifchen Kryftalle aus der Schmelzung 
folcher Steinarten , welche mit Kalk gemengt ge*. 
wefen , entftehen möchten, zumahl lieh unter den 
Auswürfen des Vefuv , der fo reich an derglei- 
chen Kryftallen iß, fo viele belinden, welche 
durch ßellenweiles Aufbraulen mit Säuern ihre kal- 
kige Eigenfchaft verräthen. Zuletzt bemüht lieh 
der Verfaffer die Bildung der Urkalklager nach 
feiner der Academie am 3. Auguß vorigen Jahres 
vorgetragenen Theorie über die Kryßallifation 
der primitiven Gebirge, fo wie über die häufi- 
gen Abwechslungen diefer Lager mit andern pri- 
mitiven Lagern, zu erklarei, worin er von der 
Theorie des Neptunismus gaiz abgeht. 
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a. Geognoßi/che Beobachtungen au* Schottland* vom 

Prof. Jam e/o n in Edinburg 

In den beiden Sitzungen der Werneuchen 
Naturhiflorifchen Gefellfchaft zu Edinburg am 
ia. Jan. und 2. Fehn 1812 las der Profeffor Jame- 
J on feine Beobachtungen über das geognoftifche 
Verhalten der Gebirgsarten auf der In fei Ar- 
ran vor. 

■ 

Er befchrieb zuerfl die Granit-, Gneifs-, GHm- 
merfchiefer- und Thonfchiefer - Formationen , den 
rothen Sandflein und den Porphyrfchiefer , welche 
auf diefer InCel in grofser Menge vorkommen, 
Quarz, meint er, möge hoch von älterer Formation 
als Granu feyn, da der ältefle Granit vielen Quarz, 
aber wenig Glimmer, und weniger Feldfpath als die 
neueren Abarten enthalte. Durch den Gneifs 
fetzen Adern granitartigen Gneikes. Den rothen 
Sandflein iß er geneigt zu Werner's älteßem 
rothen Sandßein zu rechnen. Unzählige Riffe 
durchfetzen ihn nach allen Richtungen und unter 
allen Winkeln* und geben intereflante Belege zu 
Werners Theorie der Gänge» Der Porphyr- 
fchiefer ift theils auf dem rothen Sandflein in Ge- 
ftalt kegelförmiger oder unregelmäßig geftalteter, 
im Grofsen fchieferarfigen (tabular-ßtaped) Maflen 
gelagert, theils fetzt er in Gängen durch Granit, 

Sandftein , Grünfiein und andere Gebirgsarten. 

•- . : ' ' ' 

*), Zufammeugesoge* aus NicholiWs journ. von Gil- 
ben. *— 
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Einige (liefer fcbieferartigen Maßen finden fich mit 
Pecliftein undjhonßein zwifchen Lagern von Sand- 
ftein, und könnten für Lager genommen werden; 
Hr. Jamefon hält fie aber mehr für Seitenäfte von 
Gängen, oder für Gänge mit lehr geringem Fallen. 

Hr. Jamefon kömmt dann zu dem Flötz- 
Grün/lein. Diefer kömmt in Lagern über und ia 

****** • 

dem Sandftein, und in Gängen vor, die durch den 
Sandfiein und andere Gebirgsarten fetzen. Darauf 
beschreibt er die verfchiednen Arten von Pech- 
/{ein, welche fich auf Arran finden; eine derfelben 
hält er fürfo ausgezeichnet, dafs £Le als eine befon- 
dre Unterart des Pechßeins in das mineralogifche 
Syfliem aufgenommen zu werden verdiente. Der 
Thonfiein iß mit dem Porphyrfchiefer aufgelagert, 
und kömmt mit Pechflein und Porphyrfchiefer in 
Gängen vor. Wache und Bafah t fcheinen auf 
Arran feiten zu feyn ; wo fie aber vorkommen , ge- 
fchieht es auf , die gewöhnliche Art. — Uebergängs- 
Ge&irge fehlen auf diefer Infel, und die aufge- 
fchwemmten Gebirgsarten iiaden fich in den Tlia- 

lern unter den gewöhnlichen Verhältniiren;' 

- ' ■ . • 1 i. , 

In der Sitzung vom 3oüen November las Prof. 
Jamefon eine Abhandlung über den Granit 
vor. Er befchrieb drei Hauptformationen des 
Granits , nämlich zwei uranfän$ficbe und eine Ue- 
bergangs - Formation , und zugleich zwei Sienit- 
Formationen. Befonders entwickelte er die Er- 
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fcheinungen des Uebergangs und der Abwechslung 
des Granits und Sienits mit Gneifs und Kalla (wel- 
chen der engliche Epitotnator Pur einen neuern Gneifs 
hält) und die Verhältniflfe diefer Gebirgsarten zum 
Glimmerfchiefer, zum Thonfchiefer, zur Grauwacke 
undzumGrauwackefchiefer, und erläuterte feine Be- 
merkungen an Gebirgsarten aus Galloway* aus der 
InfelAtran und aus andern Theilen vonScJiottlandj 

von denen er ausgefuclite Exemplare vorzeigte. 

Am 14. Decbr. theilte Prof. Jamefob eine 
geognoßifche Ueberücht der Gegend um Kirkud- 
bright in Schottland mit. Sie beßeht gröfstentheils 
aus Grauwacke, Grauwackenfchiefer und Ueber- 
gangs - Schiefer , mit untergeordneten Lagern von 
Uebergangs - Porphyr , Uebergangs -Grünßein und 
Kiefelfchiefer. An drei Orten kömmt Granit , Sie- 
nit, fienitartiger Porphyr und Killa zum Vorfchein, 
welche letztere Gebirgsart bald den Sienit und Gra- 
nit bedeckt > bald von ihnen bedeckt wird, oder 
init ihnen Lagerweife abwechfelt. Die granitartigen 
Gebirgsarten diefer Gegend enthalten au&er Feld* 
fpath, Quarz, Glimmer und Hornblende, auch 
Adern von Titanit (Rutil), von Titan -Eifen und 
von Molybdän, und in* röthlichen Sienitgefchieben 
Körner und Kryßalle von Zirkon *). Granitgange 



•3 Diefes vollendet die Uebereinltimmnng diefer Uebergangs- 
Formation mit der von Hm. von Buch in Nomegen, 
belbndera um Chrißiania, aufgefundnen Ueberganga - For- 
mation dea Zirkon -Sienita, zu deren Gliedern. ebenfalls ein 
neuerer Granit und Porphyr, unter ähnlichen Verhäitniflen 
vtit hier, gehören . Gilbert* 
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ziehn Geh in die daranftotenden Killas hinein. 
Hr. Jamefon zeigt die Hauptcharaktere der Kil- 
las nach, befchreibt den Magnetkies , welchen diefe 
Gebirgsart enthalt, jind zeigt ihre Verwandtfchaft 
mit einigen Uebergangs - Gebirgsarten.- , x 



J. Vorkommen des LepidolU und des Smaragd im Granit 
von Chanteloupe im ehemaligen Limoufin* 

In dem Granit von Chanteloupe, im ehemaligen 
Limouün (Depart. der obern Vienne), in welchem 
Hr. Lelievre den franzöfifchen Smaragd entdeckt 
hatte, ift vor kurzem von Hrn. A Hu and auch 
LepidolU als Gemengtheil deflelben, an einigen 
Stellen gefunden worden *> - / 

Von den Hauptgemengtheilen diefes grobkör- 
nigen Granits (der grofse Aehnlichkeit mit dem bei 
iPenig inSachfen zuhaben fcheint,) giebt er Fol- 
gendes an: Der Quarz kömmt weife, grau und 
rufsbraun, glafig, meift durchfeheinend und faß 
immer nnkiyßallifirt vor 5 nur wo er in dem Feld- 
fpathe drein ützt, zeigt er üch in kleinen dodecae- 
drifchen Kryßallen **). Der Feldfpath findet fich 
theils blättrig, weife oder blafe rofenroth, feiten mit 
einiger Anlage zum Kryflallinifchen, theils körnig, 
und dann immer weife , höchft ähnlich dem Dolo- 
mit, mit kleinen rothen dodecaedrifchen Grana- 

■ 

# ) Journ. des Mines Jan?, 18«. 0. 
•*3 Ob Dicht Skapoh't? G. 
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ten; nach Hrn. AUuand eine noch wenig bekannt« 
Abart *). Der Glimmer geht durch unmerkliche 
Farbennüancen von Silberweira bis in glänzende* 
Schwarz oder lebhaftes Braunroth über, und iß oft 
rhomboidalifch, fchaalig oder kugelförmjg gefialtet, 
die fchwarze Abart ausgenommen, die immer in 
ebnen Blättern vorkommt, von denen einige 
magnetifche Polarität äufsern. An einigen Stel- 
len macht der Feldfpath die Kauptmaüe aus, an 
andern fehlt er faß ganz. . » 

Diefer Gebirgsart find zufällig eingemengt, au- 
fser den Granaten einige Turmalirle, und kleine 
Smaragd- Prismen. Diefes fcheint gleichfalls mit 
dem Lepidolite der Fall zu feyn, den Hr. Alluand 
in Gefchieben diefes Granits , doch noch nicht an- 
fiehend, gefunden hat» 

Die Farben diefes Lepidolits find Nuancen 
i) von hell Lila in Dunkelviolet; 2; von fchmu- 
zigem gräulichem W(eifs in glänzendes Perlmutter* 
weifs, das doch feiten vorkömmt; 3) röthlich«. 
braun, wie der braurütrinhaltige Glimmer, meift 
nur in der Mitte oder an der Seite des andern. 
Die Blättchen find feiten 2 Millimeter grols, und in 
den weißen und grauen Varietäten häufig fo klein, 
dafs fie fich darin nur noch als kleine glänzende 
Punkte zeigen. Durch Jie Loupe USen fich einige 
fhomboidalifche oder 6feitige Blättchen , oder we- 
nigfiens die Elemente diefer Geßaltung entdecken, 

*) UnXlreuig W«iftß.ia. Q, 
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Welche Hr. Alluand auch an dem blafs lilafarbnen 
LepidoKt von Penig bemerkt hat ; von dem Glim- 
mer unterfcheiden üe fich durch das dem Lepido- 
lit eigne Anfehn lehr beftimmt, find; aber fo klein, 
dafs es unmöglich ift, ihre Winkel zu mellen, und 
danach^ die Identität diefer beiden Steinarten zu 
beurtheilen. In der lilafarbnen Varietät fand er Ge 
auch parallel auf einander liegen, wie den Glimmer 
im Gneifse, und nicht, wie gewöhnlich , einander 
durchkreuzend. Der grofsen Menge von Kali un- 
geachtet» welche beide enthalten, wjderttehn fie 
der Zerfetzung ftärker als der Feldfpath* * 

Aufser diefen Mineralien hat man in einem 
Umfange von t Kilometer Halbmefler um Chante- 
loupe noch gefunden: le manganüfc phosphatS 
ferrifere (Sumpfeifen ? ) , le fer arjenical ( Arfenik- 
kies ? J s Uranoxyd, le cuivre fulfurg Kupferkies ?)> 
le cuivre carbonate (Kupfergrün oder Kupferblau?) 

und phosphorfauren Kalk. 

• , • ■* 



, . 4. Vorkommen von Corund in Piemont *). 

Unter mehreren Piemontefer Gebirgsarten, 
welche der Ober- Berg- Ingenieur Mut.hu on ge* 
lammelt und Hrn. Lelievre^ Genital -Infpector 
des Bergwefens in Paris, ü beschickt hatte, fand fich 
Feldfpath mit weifsen, ins Graue und Braunliche 
fpielenden Körnern , von der Grölse eines Hanf* 

*) Journ. des mines F«vr. i^iai G% 
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körnchens bis zu der einer Nufe , welche beim Zer- 
fchlagen häufig Theile 6feitiger Prismen mit zwei 
breiten parallelen Seitenflachen zeigten. Ihr fpeci- 
füches Gewicht war 3,876 ; ihre grofse Härte , in- 
dem iie den Bergkryßall leicht ritzten , ihr nach ei- 
ner Richtung matter, nach der andern blättriger 
und fchimmernder Bruch, und ihr Glasglanz im In- 
nern, zeigten fehr bald, dafs diefe Körner aus Ca» 
rund befianden; und" damit ßimmt Hrn. V auque- 
lin's Analyfe derselben Uberein. 

Der Geburtsort diefes Granits iß in der Ge~ 
meinde Etenengo, bei Mozzo in dem ArronduTe- 
ment von Seha. Ein Grünfiein- Porphyr bildet 
hier die äufserßen Verzweigungen des Mont-Rofe 
nach Südoß zu. Die nackten Kuppen deflelben 
find gröfstentheils bis zu einer Tiefe von iäFuIs 
und mehr verwittert, zu einer rothlichen Erde, welche 
nur mit wenig Kräutern bedeckt iß, und dem Bo- 
den ein Anfehn wie verbrannt giebt. Man brennt 
aus diefer Erde Mauerlteine. In ihr finden lieh 
Adern, Neßer und manchmal Blöcke von Glim- 
mer, von blofsem Feldfpath, und von FeJdfpath mit 
etwas Corund vermengt, nicht mit einander ver- 
mifcht, und mehr oder weniger verwittert. 



5. Etwas aus Island. 

In der Sitzung der Edinburger Gefellfch. der 
Wiffenfchaften am 7ten Januar 181 1, fuhr Sir 
George M'Kenzie fort, feine mineralogifchen 

Annal. d. Phyßk. B.43. St. I, J. 1813. St.;. H 
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Bemerkungen aus Bland mitzutheilen , und be- 
fchlofs fie in der Sitzung am aiften mit einer in- 
tereflanten ßefchreibung des Hecla und anderer 
vulkanilcher Gegenden. Er zeigt in diefem Auf- 
farze, dafs Obfidian und Bimsftein offenbar durch 
Feuer gebildet find, welches Werner und feine 
Schtiler geläugnet haben. In der Sitzung am 
4ten Februar befchrieb er einige merkwürdige 
heüse Quellen in Island, deren eine er den aU 
ternirenden Gey/er nennt, weil fie abwechfelnd 
aus zwei verfchiednen Mündungen, die innerlich 
«ufammenhängen, mit eben fo regelmäfsigen Zwi- 
fchenzeiten von Ruhe als die andern heifsen Que!- 
len in Island fpringt. 
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VIII. 

Nachricht, 

eine neue Herabfetzung des Preifes der erfien 

zehn Jahrgänge die/er Annalen betreffend. 

» 

Bei dem immer mehr verbreiteten Interefle für di« 
Naturlehre, und hei der anerkannten Wichtigkeit der 
Gilbert' fchen Annalen der Phyfik für das Stu- 
dium dieler Wiflenfchaft, kann es nicht fehlen, daFs 
fortwahrend nach den, in unferm Verlage herausge- 
kommenen, zehn erfien Jahrgängen oder 3o Banden 
die/er Zeüfchrift. (von 1799 bis 1808) Nachfrage 
iß. Wir . haben den Ladenpreis derfelben bereits vor 
A Jahren von 67 Thlr. 16 Gr. auf 40 Thlr. herabge. 
fetzt. Nicht feiten haben wir indeffen hören muffen, 
dafs den Käufern, nach ihren ökonomifchen Verhält- 
niffen, auch diefer gemäfsigte Preis noch fchwer her- 
bei zu fch äffen wird. Um einen immer häufiger geäu- 
ßerten Wunfeh zu erfüllen , haben wir uns daher ent- 
fchloflen, den bisherigen her abgefetzten Preis, auf un- 
befiimmte Zeit 9 noch um mehr als den vierten Theil 
zu vermindern, und auf 28 Thlr. für ein cömplette* 
Exemplar von zehn Jahrgängen oder 3o Bänden nebft 
einem Supplementbande, zu welchen 171 Kupfertafela 
gehören, für "jetzt zu beftimmen. 

Um Misverßändniflen vorzubeugen, erklären wir 
über hierbei ausdrucklich: 

1) Die gegenwärtige Bekanntmachung betrifft blos 
die von jetzt an zu verkaufenden Exemplare, und hat kei- 
ne ruckwirkende Kraft anf die fchon früher verkauf- 
ten; wenn daher Jemand ein fchon erhaltenes Exemplar 
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noch zu bezahlen haben Tollte, mufs er diefs noch um 
den vorigen Preis thun. 

%) Wir machen uns keinesweges anheifchig , den 
jetzt bekannt gemachten Preis für immer gelten zulaf- 
fen, indem unfer Vorrath an completten Exemplaren 
zu gering iß, als dafs wir nicht den Zeitpunkt berück- 
sichtigen müfsten, wo diefes Werk, um es wieder zu 
completiren, mit bedeutenden Koften wird ergänzt 
werden muffen. 

3) Die jetzige Verringerung des Preifes erftreckt 
lieh nur auf coritplette Exemplare. Bei theilweifen* 
Verfchreibungen bleibt der Preis, wie er fchon feit 4 
Jahren Statt gefunden hat. 

4) Wir werden alle folide Buchandlungen in den 
Stand fetzen, um den Preis von 28 Thlr. von jetzt an 
das complette Exemplar zu verkaufen; da wir aber 
dabei eine baare Zahlung zur unerlafslichen Bedingung 
machen, fo mufs auch jeder, welcher das Werk um 
diefen Preis haben will , bei der Buchhandlung , wo er 
feine Beftellung macht, hiernach feine Einrichtung treffen. 

5; Da wir diefes Werk aber von jetzt an keiner 
von den vielen unfoliden Buchhandlungen, die ihre 
übrigen Verpflichtungen nicht gehörig gegen uns erfül- 
len, ausliefern werden; fo könnte es fich wohl fügen, 
dals Jemand bei der einen oder der andern Buchhand- 
lung eine vergebliche Beftcllimg machte. Für diefen 
Fall erbieten wir uns, Jedem, der Geh unmittelbar an 
uns felblt wendet , gegen baare Vorausbezahlung von 
24 Thlr. fogleich ein complettes Exemplar franco durch 
das Königreich Weftphalen, und eben fo bis Berlin oder 
Dresden zu überfenden. Doch kann Niemand verlangen, 
um diefen Preis von 24 Thlr. ein Exemplar durch irgend 
eine andre Buchhandlung haben zu wollen. 

Halle im Januar 1 8 13. Rengerfche Buchhandlung. 

# • - 

■ 

• 1 
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Erfahrungen über die Heilkräfte der tropfbar- 
fliiffigen oxygenirten Salzjaure. 

Zu Tamm enge ß eilt von Gilbert*). 
(Ein Zufatz zu dem erßen Auffatze im vorigen Hefte.) 

• * 

Es war zu erwarten, dafs ein Körper, der in der 

■— • 

Gasgeiialt fclion fo mächtig au^die feinen, in der 
Luft unlichtbar, wie es fcheint, verbreiteten thieri- 
fchen AusflüQe wirkt, wie die oxygeuirte Salzfaure^ 
fich auch, in Waller verdichtet, auf den thieri- 
fchen Körper felblt, und auf die organifchen Fun- 
ctionen: deilelben , von kräftigem Einflufle zeigen 
würde. In der That haben mehrere Aerzte üch 
ihrer mit ausgezeichnetem Glück in verfchiednen 
fchwierigen Krankheiten in Geltalt eines angenehm 
fauerlichen Getränkes bedient, und die Erfahrun- 
gen, welche fie darüber bekannt gemacht haben, 



*) Mehren theils aus einzelnen Notizen in den Annales de 
Chimie 1809 und 181 

Aonal. d. Phvük. 5.43. St. %. J. i8i5. Sr,a. I 
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find fo ausgedehnt und, wie es fcheint, fo zuver- 
lall ig , dafs ich fie hier mit Zutrauen gröfstentheils 
Hrn. Guyton-Morveait nacherzähle, welcher 
Cch ein Gefchäft daraus macht, dem großem Pu- 
blikum die günßigen Erfolge mitzutheilen , welche, 
wie er lieh ausdrückt, von den Heilkräften der oxy- 
genirten Salzfaure Aerzte erhalten haben, denen es 
am Herzen liegt , die Praxis auf die Höhe unferer 
erworbnen Kenn tnille zu erheben. 

l) Innerer Gebrauch beim Scharlach fieber. 

Hr. Brathwaite, Mitgl. des königl. Chirur- 
gifchen Collegiums zu London , durch häufige Er- 
fahrungen von der Unwirksamkeit der gewöhn- 
lichen Behandlung des Scharlachfiebers überzeugt, 
hatte einen Verfuch mit oxygenirter Salz&ure ge- 
macht, und wiederholt die glücklichem Wirkungen 
erhalten. Er kündigte daher in Hrn. Tilloch's 
Philofoph. Magazine t. iÖ. p. 127 h an, er halte 
die oxygenirte Salzfaure für ein ebenfolches Speci~ 
ficum gegen das Scharlachfieber, als wir im Queck- 
lilber gegen fiphiliitifche Uebel und in der China 
gegen Wechfelfieber befitzen. „Wenn man von 
dem Scharlachtieber, fagt er, angeßeckt wird , fo 
mnfi nothwendig ein hoher Grad von Desoxygeni- 
rung des Syßems mit Verminderung der Lebens- 
kraft eintreten. Die oxygenirte Salzfaure, dachte 
ich, würde nicht blos den anfteckenden Stoff, der 
an den Mandeln, dem Zäpfchen u. f. w. haftet, zer- 
stören 9 fondern der Sauerlioif derfelben lieh auch 
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mit dem Blute vereinigen , und die Thätigkeit des 
ganzen arteriellen Sy fiems erhöhen , die Extremi- 
täten erwärmen, die unmerkbare Ausdünftung ver- 
mehren, die Lebenskraft aufregen, ohne lie zu 
erfchöpfen, und fo ein wirkfames Mittel gegen diefe 
fchreckliche Krankheit abgeben." Folgendes Ver- 
fahren hat Hr. Brathwaite zwei Jah*e lang gleich- 
förmig überall bei dem Scharlachfieber .beobachtet, ; 

« 

in welcher Periode der Krankheit er auch gerufen 
werden mochte. 

Er fetzte zu 8 Unzen deßillirtem Waffer i Drach- 
me oxygenirte Salzfä^re, und liefs eine folche Do- ' 
Iis Kranken von 14 bis 20 Jahren alle 1a Stunden 
nehmen. Doch zieht er vor , fie in kleinern Thei- 
len zu 16, 12 oder /{Drachmen, nach dem Alter 
und dem Zuftande der Krankheit zu geben , wobei 
man indefs darauf fehn mufs, dafs die Flüfligkeit 
mit keinem Metall in Berührung kommen darf. Für % 
, die jüugften Kinder verminderte er die Dofis auf 4 
oder a Scrupel Säure auf 8 Unzen* Wafler. Jede 
mit einmal einzunehmende Menge füllt eineFlafche, 
damit bei wiederholtem Abgießen das Gas nicht 
entweichen könne ; er trief) die Vorficht felbft fo 
weit , die Flafche mit Papier zu umhüllen und an 
einen dunkeln Ort zu Hellen , damit das Licht die 
Säure nicht des oxygenirte. t 

Er verfichert feitdem nicht nöthig gehabt zu 
haben , zu Brechmitteln , Laxirmitteln , Diaph ore- 
ticis etc. zu fchreiten. Der regelmässige und fort- 
gefetzte Gebrauch diefes oxygenirenden Mittels hat 

I2 
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in der Regel geholfen. Die Kranken haben feiten 
die Zufälle gehabt, welche^diefem Fieber folgen, wie 
Schmerzen in den Gelenken und Zurückhalten des 
Urins , und die Symptome find fchneller als bei je- . 
de^r andern Behandlung verfchwunden. „Vorzug- 
lieh, bemerkt er, eignet Geh diefes Mittel für Kin»» ' 
der, denen es fo fchwer iß Medicin beizubringen, 
und die von felbft etwas, das ihnen die Kehle rei- 
nigt, zu trinken verlangen. Wenn die Flüfligkeit 
über eiternde Theile fortgeht, gewährt fie ihnen . 
nicht blos fchnelle Erleichterung, fondern zerltürt 
auch ihren üblen Geruch." 

r 

• Um die oxygenirte Salzlaure gewifs rein und 
frei von allem Metall zix erhalten, hat Hr. Brath- 
waite folgendes Verfahren fie zu entbinden ge- 
wählt. Er füllt in eine Flafche mit engem Hälfe 
und eingeriebnem Stügfel 3 Unzen deftillirtes Waf- 
fer, giefst allmählig eben fo viel Salzfäure vom 
fpeeif. Gewichte 1,17 hinzu / und fchüttelt von Zeit 
zu Zeit, und füllt dann 2 Drachmen überoxygenirt- 
falzlaures Kali hinein. Es fieigen fogleich eine 
Menge Luftblafen auf, und läfst man alles 2 oder 
3 Tage lang, den Stöpfel mit Blafe (doch nicht fo 
feft, dafs er fich nicht etwas heben könne) über- 

r — 

bundeh , im Dunkeln ftehn , fo fchwängert fich die 
Flüffigket mit oxygenirter Salzfäure *). 

• *) Hr. Brathwaite hält die aufileigendcn Ga$blafen für 
Sauerltofigas , und meint, diefes oxygenire die Salzfäure 
der Flüiligkeit ; allein tropfbare Salzfäure vermag nicht 
durch Hindurchfteigen von Sauerßojfgas in oxygenirte 

• ■ 
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• * Hn Brathwaite befchliefst feinen Bericht 
mit, der Notiz, dals er diefes Mittel, in gleichen 
Doi'en, ebenfalls in der Auszehrung , in der bös- 
artigen Bräune und in andern Krankheiten ge- 
brauchthabe, die er aus Desoxygenirung des Bluts 
entßehend glaubte. Endlich giebter die Art an, wie 
er häutig die d esinftcirenden Fumigationen ohne al- 
len andern Apparat als eine Theetafle gemacht habe, 
die 2 Unzen Kochfalz u. i Unie fchwarzes Manganes- 
Oxyd in i Unze Wafler zerrührt enthielt, auf welche 
von Zeit zu Zeit kleine Mengen Schwefelfäure ge- 
golten wurden. Die Wirkungen , welche er er- 
hielt, überzeugten ihn, „dafs Üiefes Gas bei fei- 
ner Expanßbilität nichts unerreicht läfst, dafe es 
die anßeekenden Miasmen zerftört, und dafs es 
ohne alle fchädliche Folgen in den Zimmern 
ielbß , in welchen die Kranken üch befinden , ent« 
bunden wird.« 

♦ 

Salzfäure verwandelt zu werden. Vielmehr entbindet 
verdünnte Salzfäure aus dem Überoxygenirt - falzfaureti 
Kali die von Hrn. Davy entdeckte und von ihm Eu- 
chlorine genannte neue faure Gasart, weiche 2 Maafs 
oxygenirt-falzfaures Gas auf i Maafs SauerfiofFgas che- 
roifch an einander gebunden enthält, und die, wie Hr. 
Davy gefunden hat, febr auflöslich in Wafler iii, wie 
die Lerer diefer Annalen aus B. 9. St. 1 der Neuen 
Folge wiflen. Es wäre daher wohl möglich , dafs Hr. 
Brathwaite feinen Kranken tropfbar. -flülEge Euchlorine 
ßatt oxygenirter Salzfäure gegeben hätte, und bei der fo 
äufserft leichten Zerfetzbarkeit der Euchlorine in Sauer- 
ßoffgas und in oxygenirte SaJzfäure dürfte fie an Heil- 
kräften diefer letztern vielleicht nicht nacfaßehn, vitl 
- üch darüber ohne Verfuche urtbeilen läfst. 

s Gilbert. 
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„Wenn das Pockengift und die Kuhpocken- 
Materie, fagt er, ihre anßeckende Kraft dadurch 
verlieren , dals man (ie einen Augenblick über oxy- 
genirt-falzfauren Dünßen ausfetzt; und wenn die 
letztere feiten wirkt, wenn man Qe auch nur mit 
| Gran fchwarzes Eifenoxyd vermengt hat; was 
darf man da nicht für machtige Wirkungen von gut 
bereiteter, hinlänglich verdünnter oxygenirter Salz- 
fäure noch erwarten. Sie läfst fich allen Altern ab 
ein fichres und kräftiges Heilmittel geben, das durch 
feine leichte Säure angenehm ifi. 44 - 

a) Innerer Gebrauch, gegen anßeckende Fieber. 

Hr. Eftribaud, Doctor der Medicin der Uni- 
verfität zu Montpellier, hat fich der in Wafler con- 
denfirten oxygenirten Salzfäure als innerliches Mit- 
tel mit dem ausgezeichnetlten Erfolg beim Behan- 
deln von mehr als 4°°° fpanifchen Kriegs -Gefan- 
genen zu Carcaflbnne bedient , welche aniieckende 
adynamifch-ataxifche Fieber im hochßen Grade hat- 
ten, als wäre ihnen der Brand eingeimpft worden. 
Dem Bericht zu Folge, welchen er dem Minifter ' 
der Militairverwaitung abgefiattet hat, kam er auf 
diefe Methode, als er fich von der Unwirksamkeit 
der gewöhnlichen Behandlungsarten völlig über- 
zeugt, dagegen täglich die heilfamen und fchüz- 
zenden Wirkungen der Räucherungen mit oxyge- 
nirt-Iälzfaurem Gas vor Augen hatte. Diefe letztern 
konnten indefs, wie ihn die Erfahrung lehrte, nicht an- 
haltend genug und mit hinlänglicher Intenfität auf 

% 
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das giftige Miasma wirken, das Geh in dem mit an 
geiteckten Kranken überfüllten Räume unaufhör- 
lich in großer Menge entwickelte. , 

Er gab daher tropfbar - flüffige oxygenirte Salz- 
faure in Dofen von 6 bis 8 Drachmen , die unter 0 
eine franzöfifche Pinte eines fchleimigen Decocts 
gemengt waren, als ein innerliches Mittel ein, -unji' 
verfichert , davon Üets die glücklichßen Wirkungen 
erhalten zu haben. Die beunruhigenden Sympto- 
me verfchwanden , und die Wiedergen efung ging 
fchnell vor 'fich , ftets begleitet von einem unerfatt- 
lichen Hunger , der ein unzweideutiger Beweis von 
erhöhter Lebenskraft iß. Er glaubt daher, diefes 
Mittel fey in den anßeckenden Fiebern von eben fo 
mächtiger und zuverlälfiger Wirkung , als die China 
in den intermittirenden Fiebern, 

. Da Hr. Dr. Efiribaud mir fchreibt, fugt Hr. 
Guyton-Morveau hinzu, dafs er ein Werk un- 
ter der Feder habe, weiches feine zahlreichen 
Beobachtungen und alle Entwickelungen , die das 
Interefle der Sache fordern dürfte „ enthalten foll, 
fo begnüge ich mich mit diefer kurzen Notiz *> 

*) Aus der Bibl. medic.nl c erheilt, dafs auch der Dr. Du rr 
su l'egan (?) Beobachtungen über den innern Gebrauch 
der tropfbaren oxygenirten Salzfäure im Scharia, h lieber 
, bekannt gemacht hat, und dafs die DD. Z u gen b üh ler 
su Glams, Kapp zu London und Roffi tu Turin Ii* 
in atthenifchen Krankheiten mit Erfolg gebraucht haben. 

Guy ton. 

[Und fchon viel früher in der Rinderpeft der Dr. Frank» 
damals Kreisphyficus zu Polen. Er gab fi.e in Dofen V0tt 
$ bis 3 Unzen mit hinlänglich viel Wafler vardüoas, su* 
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Folgendes iff aus der Abhandlung des Doctor 
Guyton aus Autun über die medicinifche Con- 
fiitution des Frühlings 1806 entlehnt: „Die onyge- 
nirte Salzfäure äulseit in flüffiger Geßalt nicht ge- , 
ringere Heilkräfte als in der Gasgeftalt; davon bin 
ich im verflolsnen Jahre i8o5) felbß zu Turin Zeuge 
gewefen. Ein Kranker, der in das Hospital kanr> 
hatte alle Symptome des gelben Fiebers, die äu- 
fserlie Schwache, häufiges Erbrechen von vieler gelben 
Galle, begleitet von Ohnmächten und galligter Diar- 
rhoe, Phantaßren, Sehnenhüpten, und Zittern der 
Unterlippe ; die ganze Haut war gelb und die Horn- 
haut gelb injicirt; er hatte iiechende beifsen de Hitze 

• 

(calor mordax) % und Petechien , die in a4 Stunden 
in grofse Ecchymofen von livider Farbe ausarteten, 
als wenn fie in Brand Übergehn wollten. Er wurde 
von den andern Kranken entfernt, und der be- 
rühmte R o ff i , Profeübr der äuisern Klinik , der 
damals dem Hospitale vorltand, gab ihm nichts als 
Limonade, mit oxygenirter Salzfäure gemacht. 
Nach vierzehn Togen war der Kranke durch diefes 
einzige Mittel vollkommen genefen. Der Prof. 
Rofli verlicherte mich , aus dem Gebrauch diefes 
einzigen Mittels den groTsten Nutzen gezogen zu 
haben in allen innern lowohl als äufsern Krank- 
heiten, bei denen Auflöfung nahe bevorftand, und 
felbß in einigen Fallen , als die Fäulnifs febon ein- 
teilen mehrmals in einem Tage; war nirbt Ichon Brand 
des Darmkanals da, fo wurde das von der Rinderpeil be- 
£allne Vieh Tn *4 Siunden, höcbltens in 2 Tagen, lierge- 
ftelk. Diele Jnnal. B. xG. » '69 f. G i Ib e f t. ] - 

» 
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, getreten war. So z. B. verband er mit CompreflTenv 
die in diefer hinlänglich verdünnten Säure getränkt 
waren, >jauchichte Wunden und Gefchwüre mit wil- 
dem Fleifche, und To behandelte er den allen Mit- 
teln trotzenden Brand, welchen es immer durch die- 
fes einzige Mittel einzufchränken gelang. Nach To 
überzeugenden ßeweifen wird man nicht in Abrede 
feyn : , dafs die oxygenirte Salzfäure den Namen ei- 
nes Antifepticum verdient, und dafs wir Ge. in der 
Behandlung der Faulfieber bald die erlte Rolle wer- 
den fpielen lehn. 44 « 

In der Biblioih. mcdicale t. 24. p. 4 l $- em - 
pfiehlt der Doctor Kapp in London die flüflige 
oxygenirte Salzfäure in chronifchen Hautkrankhei- 
ten, in Fiebern von afthenifchem Charakter, in den 
fporeufen und faulichten Ruhren (wo er davon 
/den ausgezeichneteften Erfolg gefehn), und in den 
Krämpfen der Kinder, die man gewöhnlich demZah« 
nen zufchreibt , die aber unmittelbar von einer Er- 
fchlaifung der Muskeln herzurühren fcheinen. Er 
vermengt a bis 6 Drachmen, oxygenirte Salzfäure 
mit ä oder 3 Unzen Syrup, oder mit irgend einem 
andern fchicklichen Mittel, und läfst fie aus einer 

TalTe oder einem Glale einnehmen. 

1 • 

3) Innerlicher Gebrauch hei dem Biß toller Thier e, 
I . von Guyton-Morveau. 

Der Medicinalrath W\endelftädt zu Emme- 
rich hat in* dem H uf el an d'fchen medicinifchen 
Journal Bemerkungen ijber den Bifs der Thiere 
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bekannt gemacht, und erzählt, ,,e$ fey ihm gei 
hingen, einen i4jahrigen Knaben, den ein tol- 
ler Hund gebiflen habe, vor der Hundswuth zu, 
bewahren; aulser dem Brennen habe er die de- 
phlogillifirte Salzlaure gebraucht, die man befon- 
ders in England in den Wunden vom Bifs toller 
Thiere fehr wirkfam gefunden habe, fo dafs ein 
vornehmer Engländer, um dem Mittel Zutrauen 
zu verfchalfen , nachdem es fchon einmal bei ihm 
angeschlagen, fich noch zweimal von einem tol- 
len Hunde habe beifsen lallen, und beide Male 
durch Wafchen mit oxygenirter Salzlaure vor der 
Hundswuth bewahrt geblieben fey." Er meint, 
fchon die Alten hätten die fchützende Wirkung 
diefes Mittels gekannt, wie er aus folgender Stelle 
des C elf us vom Bifs der Thiere fchliefst: Sal 
tjuoque his, praecipue ei quod canis fecit, me- 
dicamentum efi, etc. So weit der Auszug in der 
Bibl. medicale, Mars ;8og. / 

Die Aftectation von Gelehrfamkeit führt Hrn. 
Wendel ftädt in der That fehr weit. Die Anek- 
dote von dem Engländer müfste von bewährten 
ZeugnilTen unterliützt werden, wenn man lieh ge- 
neigt linden foli, ihr Glauben beizumeflen. Ue- 
brigens iß es nicht zu bezweifeln , dafs die oxy- 
genirte Salzfäure nicht augenblicklich das Gift des 
Biiles eines tollen Thieres zerftoren lollte, wie 
Fourcroy fchon 179$ (Annal. de Chimie t. 28. 
p. 271) vorausgefagt hat. Siö mufs hierbei ganz 
eben fo, als. das Brennen mit einem glühenden 
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Eifen, und als das , oxygenirt-falzfaure Antimo- 
nium? [die Spiefsglanzbutter] wirken , welches in 
einer von der königl. Akademie der Chirurgie im 
Jahre 1783 gekrönten Preisfchrift, als Heilmittel 
empfohlen wird ; doch einen bequemern und leich- 
ter zu modiEcirenden Gebrauch als diefes Mittel 
gewähren. 

Hr. Cluzel lagt mir, er habe gefehn, .dafc 
man in dem Krankenhaufe zu Bordeaux mehre- 
ren Menfchen, die von einem tollen Wolfe ge- 
biflen und in das Hospital gebracht worden wa- 
ren, oxygenirte Salzfaure als innerliche Arzney 
eingegeben, und dals diefe Behandlung üe geret- 
tet habe. Diefe Thatfache fclieint mir um fo 
>vichtiger zu feyn, da üe an die Verfuche zurück 
erinnert, welche man mit oxygenirt-falzfaurem 
Queckülber [ätzendem SublimatJ an einigen Men- 
fchen gemacht hat, die fo ftark als andere, welche 
die Hundswuth erhielten und daran ftarben , von 
dem nämlichen tollen Thiere gebiflen worden wa- 
ren, und glücklich verfchont blieben. 



• • 
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Beobachtungen und Verfuche über das Sehen. 

». »i • 1 • 

. Charles Wells,, M.D., F. R.S. 

(vorgel. in der königl. Soc. äu London 4. Juli 1811.) 

• . > » • • , > » «■ 

Frey bearbeitet von Gilbert*). 

I • * * t 

i 

Im Anfange des J. 1809 wurde ich über ein Augen- 
übel zu Rathe gezogen, das, To viel ich weifs, noch 
kein Schriftfteller erwähnt hat. Ein Mann, grofs, 
mit Anlage zur Corpulenz, und ungefähr 35 Jahr 
alt, war vor einem Monat von einem Katharr be- 1 
fallen worden, nach deffen Weggehn eine kleine 
Lähmung (a fhght ßupor) und eine Schwere in dem 
Vorderhaupte zurück geblieben war. Er fah von der 
Zeit an mit dem rechten Auge weniger deutlich als 
zuvor , und konnte das obere Augenlied niht mehr 
bewegen; auch war die Pupille diefes Auges fehr 
erweitert. Nach einigen Tagen wurde das linke 
Auge auf diefelbe Art, doch weniger ftark befallen. 
Diefes fagten mir bey meinem erßen Beluch q>r 
Patient und der Wundarzt, welcher ihn bis dahin 

.*) Nach den Philofoph. Transact. of the i?. Soc. of Lon- 
don for 18« u P. a. 
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behandelt hatte ; der erfie verficherte, bis kurz tor 
diefein Zufall fey fein Geficht fo gutgewefen, dafs 
er nie ein Glas gebrauch habe, -um es zu verftärken. 
Als ich feine Augen felbß unterfuchte , fand fich in 
ihnen keine andere Spur von Krankheit , als dafs 
die Pupillen , befonders die des rechten Auges, viel 

■ zu grpfs waren , und fich nur wenig bey Verftär- 
kung des Lichtes verengerten, obgleich die Empfin- 
dung, welche das Licht in dem Auge hervorbrach- 
te, nach feiner Verficherung noch eben fo ftark, 
als je war. Als ich ihn fragte, ob er Gegenftände 
in verfchiedenen Entfernungen gleich deutlich 
fehe, antwortete er , er f ehe entfernte Gegenftände 

« Scharf, .und zum Beweife fagte er, was nach einer 
Thurmuhr die Zeit war; die Buchftaben eines Bu- 
ches aber erfchienen ihm fo verwirrt, dafs er nur 
mit Schwierigkeit die Worte zufammenlefen konnte« 
Ich liefc ihn durch eine Brille mit convexen Giäfera 
auf ein Buch fehn , und nun konnte er mit Leichtig- 
keit lefen. Hieraus erhellte offenbar, dafs durch den- 
felben Zufall , o^er die Pupillen erweitert und das 
rechte Augenlied gelähmt hatte , zugleich fein Auge 
in das eines alten Mannes verwandelt worden war,» 
indem die Muskeln, durch deren Hülfe das Auge fo 
eingerichtet wird, dafs es nahe Gegenftände deutlich 
fieht, feitdem ihren Dienft verfagten; dpnn be- 
kanntlich ift das Auge in dem nicht angefpannten 
Zuftande für entfernte * Gegenftände eingerichtet, 
und dafs es nahe Gegenftände deutlich fehn kann, 
beruht auf der Wirkung von Muskeln. 
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" Diefer Zufall fcheint nicht fehr feiten zu feyn ; 
denn Dr. Wäre, mit dem ich hierüber fprach, 
fchickte mir bald darauf eine junge Frau zu, die 
denselben Zufall haben follte; ich hatte indefs nicht 
Zeit fie genauer zu unterfuchen. 

. . ■ « i » * 

Wenn man Salt von Belladonna in das Auge 
bringt, fo erweitert fich die Pupille bedeutend, und 
verliert für eine Zeitlang das Vermögen fich beim 
Heiz des Lichtes zu verengern. Es fiel mir daher 
ein , als ich über diefen Fall weiter nachdachte, ob 
nicht der Belladonnafaft auch die eben befchrie- 
bene Wirkung hervorbringen follte. Zwar hatte 
ich in den vorhergehenden Jahren mehrmals felbft 
Belladonnafaft in mein Auge gebracht, ohne einen 
andern Einflufs auf mein Sehen, als Erweiterung 
der Pupille wahrzunehmen; ich konnte aber diefe 
Wirkung vielleicht Überfehn haben. Daher ent- 
fchlofs ich mich darüber einen Verfuch an mir felbft 
anzuftellen , und zu dem Ende zuvor die Gränzen 
des deutlichen Sehens meiner Augen bei verfchie- 
dener Entfernung zu'beftimmen« 

Ich hatte über fie vorbeinähe 20 Jahren V er« 
fuche mit grofser Sorgfalt angeftellt, und mich vei* 
fichert, dafs damals mein linkes Auge, welches 
vollkommner als mein rechtes Auge war , die von 
einem Punkt ausgehenden* Strahlen, genau in Ei« 
nen Punkt der Netzhaut zufammenbrach , wenn der 
leuchtende Punkt mehr als 7 engl. Zoll von der 

1 
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Hornhaut abftand. (S. meinen Effay on Single Vi* 
fion with tv/o eyes etc. p. 137). Seit der Zeit hat- .« 
ten lieh aber meine Augen in diefer Hinlicht fehr 
verändert; ich hatte um in der JNähe deutlich zii 4 
fehn, zum Gebrauch convexer Gläfer fchreiten, und 
mich von Zeit zu Zeit zu convexeren verßehn müf- 
fen. Als jeh diefe Veriüche jetzt wiederholte, fand 
ich zu meiner grofsen Verwunderung, dafs meine 
Augen das Vermögen, welches fie damals befafsen, 
Cch nach der Verschiedenheit der Entfernung des 
lichtbaren Körpers abzuändern, gänzlich verloren 
hatreo, und dafs ich alle Gegenftände, nahe und 
ferne, bei einerlei brechendem Zuftande deffeiben 
fehn mulste. Uebrigens waren fie, als gewöhnli- 
che optifche inftrumente betrachtet , noch beinahe 
in denselben Zuiiande, als in meiner Jugend , und 
die convexen Gläfer, welche ich brauchte, dienten 
zu nichts anderem, als dafs fie, Pur nahe Gegenftände 
den Mangel der lebenden Kraft, welche mein Auge 
verloren hatte, erfetzten. So z. B. reichte für mein 
linkes Auge eine convexe Linfe von 36 Zoll Brenn- 

• * 

weite vollkommen hin, um das Brechungsvermögen 
deJTelben fo zu verftarken , dafs parallele Strahlen in 
einem Punkt der Netzhaut vereinigt wurden; ein 
Vermögen, welches mein Auge ehemals in dem 
fchlaffiften Zuftande befeiren hatte. Um einen 
» 7 Zoll entfernten Gegenftand deutlich zu fehn, be- 
durfte ich aber einer Linfe von 6 Zoll Brennweite. 
Ich bedaure es , dafs ich nicht in der ZwifcHenzeit 
mehrmals Verfuche diefer Art angefiellt habe ; denn 

a 
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wahrfcheinlich würde ich einen Zeitpunkt bemerkt 
haben, in welchem meine Sehkraft für Ferne Ge- 
genwände diefelbe als in meiner Jugend gewelea 
wäre, mein unvollkommnesSehn naher Gegenftände 
folglich allein von dem Verluft der Muskelkraft des 
Auges müfste hergerührt haben. - 

Wahrfcheinhch leiden 'die Augen der mehrftea 
Nichtkurzüchtigen beim herannahenden Alter eine 
ähnliche Veränderung, als ich in den meinigen be- 
merkt habe. Da die operirte Perfon ohne Kryltall- 
linfe, Namens Hanfon, mit der Dr. Youngdie 
in den Philo/. Tr ansäet, for iSoi.p. 66. befchrie- 
benen Verfuche angeitellt hat, 63 Jahr alt war, fo 
würde hochlt wahrfcheinlich der Erfolg diefer Ver- 
fuche nicht anders gewefen feyn, hatte auch Han- ' 
fon die Kryitalllinfe noch befeüen*, und üe können 
alfo nicht als Beweife dienen , dals das Auge zu- 
. gleich mit der Kryitalllinfe die Fähigkeit vexiere, 
in verfchiedenen Entfernungen deutlich zu itlu. 

o. 

Da hieraus erhellte, dafs meine eignen Augen 
für den Verfuchmit dem Safte der Belladonna nicht 
mehr geeignet waren , fo unterrichtete ich einen 
kenntnisreichen und fcharffinnigen jungen Arzt, 
Dr. Gu tting aus Barbados, der jetzt hier lebt, und 
viele Zeit hatte den Erfolg aufmerkfam abzuwarten, 
in der Art, mittelü leuchtender Punkte die G ran- 
zen des deutlichen Sehens zu beßimmen, wie ich 1 
üe am angeführten Orte befchneben habe. Er fand, 
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daCi das deutliche Sehen mit feinem linken Auge in 
einem Abfiande von 6 Zollen*anhng, und m 8 Fuls 
Entfernung noch nicht aufhorte, obgleich er das 
Bild einer Lichtflamme, welche fich in der Kugel 
eines kleinen Thermometers fpiegelte, über diefe 
Entfernung hinaus nicht mehr deutlich Iahe. Die 
Flamme einer ungefähr 180 Fufs entfernten Lampe 
gab ein fchwaches Anzeichen, daß die Strahlen, wel- 
che aus einem Punkt derfelben ausgingen, fich 
vor der Netzhaut durchkreuzten , und die Strahlen 
eines Sterns hatten ihren Vereinigungspunkt un- 
verkennbar vor der Netzhaut. 

Eine halbe Stunde nachdem er BelJadonnafaft 
in fein linkes Auge gebracht hatte, und feine Pu- 
pille nur erft wenig erweitert war , fing das deut- 
liche Sehen in einem Abftande von 7 Zollen an; 
i5 Minuten fpäter aber erft in 3£ Fufe Abftand. 
Als feine Pupille die gröfste Erweiterung erlitten 
hatte, vereinten fich die Strahlen des 8 Fufs entfern- " 
ten Bildes einer Lichtflamme hinter der Netzhaut 
und erft die Strahlen von einem Punkte einer viel 
entferntem Lampe , oder die Strahlen eines Sterns 
betten ihren Durchkreuzuugspunkt auf der Netz- 
haut felbft. Diefer Zuftand des Sehens hielt in fei- '.» 
ner ganzen Starke bis zum folgenden Tage an , und 
erft am neunten Tage erhielt fein Auge die ganze , 
Fähigkeit wieder , fich für nahe Gegenftande einzu- 
richten. Und zwar glaubte er zu bemerken, da& 
das Wiederkommen derfelben, mit der Verengerung 
der Pupille nicht Schritt hielt, fondern hinter ihr. 

Anital. d. PbyQk. B. 43. St. a. J. 1*13. St. a, K 
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zurückblieb. Während der ganzen Zeit hatte das 
Sehen mit dem rechten Auge keine Veränderung 
erlitten, 

Dr/C Utting wiederholte auf meine Bitte die- 
fen Verluch mit feinem rechten Auge, und fand, 
dais der Erfolg dem vorigen gleich war. 

Daraus, daß parallele Strahlen während der 
Einwirkung des Belladonnafaftes auf das Auge 
des Dr. C Utting auf der Netzhaut vereinigt wur- - 
den, fcheint zu folgen, dafs diefer Saft noch mehr 
that, als die Muskelkraft zu hemmen, welche das 
Auge für das Sehen naher Gegenltände einrichtet. 
Darüber dürfte eine Bemerkung über den ehemali- 
gen Zußänd meines eignen Sehens Auffchlufs ge- 
ben. Als ich noch das Vermögen befafs mein Au- 
ge nach der Entfernung der Gegenftände abzuän- 
dern, yei einigten lieh die Strahlen eines Steins,, 
den ich aufmerkfam betrachtete, immer in einem 
Punkte, der etwas vor der Netzhaut lag {Effay 
p. i38.), woraus ich anfangs fchlols, mein Auge 
fey unfähig bei parallelen Strahlen deutlich zu fehn. 
Ich fand aber nachher , dafs , wenn ich nach einem 
Stern gelegentlich und ohne Anltrengung blickt^, 
die Straelen deiTelben fich auf der Netzhaut durch- 
kreuzten. Gewohnt hauptTächlich, nur nahe Ge- 
genftände mit Aufmerksamkeit zu betrachten, än- 
derte fich im erüen Fall mein Auge etwas ab, ob- 
gleich . diefes unnöthig war ; im zweiten fiel aber 
aller Reiz zu dieler Abänderung fort, und kam 
mein Auge in den abgelpaimt eilen Zuliand, und 
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Hur in diefem war es Fähig, nach parallelen Strahlen 
♦ zu fehn. Dr. \C u t %\ n g's Auge fcheint in Rückficht 
. diefer Strahlen von einer ähnlichen Befchaffenheit 
geWefen zu feyn, als ehemals mein Auge;, nur dafs, 
da es nicht die Fähigkeit erlangt hat , entfernte Ger 
genltände zu fehn , ohne Muskelkraft auszuüben/ 
diefe Kraft erft durch Bella donnafaft ganz aufge- 
hoben werden mußte, bevor lein Auge Bündel pa- 
ralleler Strahlen auf die Netzhaut zu vereinigen ver- 
mochte. , • \, w 

» 

4- 

Das erße, wozu ich diefes neue Mittel der Un* 
terfuchung gebraucht habe, war, mithelft !dtflelben 
einigen AufTchiufs über die Veränderungen zu err 
langen > welche mit dem Sehen bei Kur^fichugeri 
in dem Alter vorgehen. Die Schpftfteller über das 
Sehen behaupten faft einftimmig, dafs £urzjichrige 
mit dem Alter geschickter werden , entfernte Ge r 
genftände zu fehn, als fie es in der Jugend waren; 
eine Meinung, die mjr iudef* nicht auf ffi^tfachen, 
fondern auf falfche Analogie gegründet; zu feyn 
lAieint* Nämlich auf den JJchlufs dafs wenn die ? 
jenigen ; welche in ihrer Jugend cjie, gewpijnUcM 
Sehkraft beützen , im Alter weitfiphtig werden* fey 
es, dafs die Hornhaut lieh abplattet, oder dafs an- 
dere Veränderungen Mqs in der Structu*, ,d|e$ Au* 
ge* vorgehen, fo muffe das Auge eines Kui^cjrtigen 
durch eben diefe Veränderungen beifer ge*ignjef 

• *. * i ..»4 

werden, entfernte Gegenftände deutlich zu fe}in. 



• * 
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'Allein in der Natur fcheint es fich anders zu i verhal- 
ten D^nn von vier Kurzfichtigen unter meinen* 
Bekannten , welche 54 bis 6o Jahre alt find , und 
über deren Sehen ich mich genau erkundigt habe, 
Tagen mir zwei, fie hatten keine Veränderuug in 
ihrem &eheh feit ihrer Jugend bemerkt, und zwei 
find feit Kurzem für entfernte Gegenßande noch 
kurzfichtiger geworden, als fie es waren. Da noch 
kein Schrittflelf er die Art befchrieben hat, wie diefe 
Veränderung vor fich geht, fo will ich hier den 
merkwürdigften der beiden Fälle belchreiben. 

Ein Mitglied diefer gelehrten Gefellfchaft war 
in frühen Jahren kurzfichtig geworden, und da 
feine Befcha'ftigung ihn zwang, feine Aufmerksam- 
keit auf kleine fichtbare Gegenßande zu richten, 
fo trug er fall immer Lorgnetten mit Hohlgläfern 
in Brillenform , mit deren Hülfe er fo deutlich und 
in fo mannigfaltigen Entfernungen fah, als die, 
welche auf das voll kommende liehen. Im 'fünfzig- 
ften Jahre fingen mdels, entfernte Gegenftände an f 
ihm durch die Lorgnetten undeutlich zu erscheinen; 
fchon fürchtete er Augenübel, als er einft in einem 
optifchen Laden ein einzelnes Hohlglafs vor das 
Auge hielt , und zu feiner grofsen Freude entfernte 
Gegenftände plötzlich wieder mit voller Deutlichkeit 
fah. £r war nehmlich für fie kurzfichtiger gewor- 
den. Für nahe Gegenftände ift dagegen fein Auge 
f ernfichtiger , als zuvor; denn um einen kleinen 
Gegenftand fcharf zu fehn , mufs er die Brillenlorg- 
nette abnehmen und üch der blofsen Augen bedie- 
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Ben. Er hat daher die Fähigkeit; fein Auge nach 
der Entfernung der Gegenftande abzuändern , ganz 
oder doch gröfstentheils verloren, der Punkt oder 
der kurze Raum deutlichen Sehens liegt aber jetzt 
£!ir ihn innerhalb der vormaligen beiden Gränzen 
feines deutlichen Sehens , ßatt dafs er bei gewöhn- 
lichen Augen im Alter an die aufseilte Gränze des 
deutlichen Sehens verfetzt wird. — Das Sehen des 
zweiten diefer Kurzfichtigen , eines fehr gelehrten 
Arztes, hat eine ähnliche, doch nicht fo itarke Ver- 
änderung mit dem Alter erlitten. * 

Da die einzige Veränderung , welche bei eini- 
gen fehr Kurzfichtigen meiner bekannten im Sehen 
mit dem Alter erfolgt ift, in einer Verengerung des 
deutlichen Sehens an beiden Gränzen beftand, fo 
fchien es mir , diefes möge der gewöhnliche Gang 
der Natur in folchen Fällen feyn, und fich bei jun- 
gen kurzfichtigen Perfonen durch Einbringen von 
Belladonnafaft in das Auge nachahmen laßen: Ich 
habe mir bis jetzt noch nicht die Erlaubnifs verfchaf- 
fen können, diefen Verfuch mit irgend einer jun- 
gen kurzfichtigen Perfon anzufiellen. Zwei etwa* 
i v fichtige Männer waren indefs fogleich bereit, 
fich dazu herzugeben, Hr. B 1 u n d e 1 1 , ein der Arz» 
neikunde beßüTener, fleiisiger und gefchickter Stu> ; 
dir ender , und Hr. P a t r i k, ein wohl erzogner jun- 
ger Wundarzt in London. 

Hr. Bl und eil ftellte den Verfuch auertt an, 
und das Refultat deffelben fchien zu feyn, dafs in der 
That beide .Gränzen des deutlichen Sehens bedeu- 
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tend verengert; aber nicht gani aufgehoben wurden. 
Hr. Blundell unterrichtete micfi aber fpäterhin, da& 
er den Verfueh mit mehr Sorgfalt anf dem Lande 
wiederholt und gefunden habe^ da fr die nächße 
Gränze des deutlichen Sehens in dem einen Auge 
umf, in dem andern um \ weiter' hinausgefcho- 
ben worden, dafs aber die Gränze des fernften deut- 
lichen Sehens in beiden Augen unverrückt geblie- 
ben fey. Er fügt hinzu , dafs während die Bella- 
donna auf das eine Auge einwirkte, das andere 
kurzfichtipergewefen fey, als gewöhnlich ; derUnter- 
fchied war inüefs nicht fo grols, dafs diefe Beobach- 
tung volles Vertrauen verdiente. AusVerfehn hatte 
ich beim erfif*n Verfuche, den er anflellte, nur f der 
gewöhnlichen Menge Kelladonnafaft in fein Auge 
gebracht, und walirfcheinlich hatte er bei'dem zwei* 
ten Verfueh diefelbe Menge genommen; worin der 
(kund liegen mag, dafs ihm während beider Ver- 
fuche die Fähigkeit, das Auge nach den Entfernun- 
gen abzuändern , zum Theil zurück blieb. 
- i Den Verfueh mit Hrn. P a t r i k leitete ich felbß 
nachdem ich ihn häufig geübt hatte, die Granzer* 
feines deutlichen Sehens zu beitimmen. Da* Reful* 
tat war dem ähnlich, welches DnCuttifig erhal- 
ten hatte. Sein V Auge verlohr eine Zeitlang das 
Vermögen, fich nach der Entfernung der Gegenk 
Rande abzuändern , ganzlich , und war für foJch t 
eingerichtet, welche fich in der gröfsten Entfernung 
feines fonßigen deutlichen Sehens befanden. Wäh- 
Tend die Belladonna auf das eine Auge einwirkte,. 

# 
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Wieb das andere ganz in feinem natürlichen Zu- 
fiande. 

Aus diefen Verfuchen fcheint zu erhellen , dafo 
Belladonna in dem Auge junger, kurzürfitiger Per- 
fonen andere Wirkungen hervorbringt , als das AU • 
ter in den beiden angeführten Beispielen gethan 
hatte. Ich hoffe indefs diefe Veriuche mit zwei 
jungen fehr kurzfichtigen Leuten zu wiederholen, 
und werde den Erfolg der königl. Societat bekannt 
machen , zugleich mit einigen Bemerkungen über 
alte Leute, welche ihre vollkommne Sehkraft für 
weite und nahe Gegenüände beibehalten , oder 
nachdem fie fie mehrere Jahre lang verloren hatten, 
zum Theil wieder erhalten haben. Hier will ich 
liagegen noch zwei andre Umßande in HinGcht des 
Sehens berühren, welche aus meipen Verfuchen mit 
der Belladonna erklärt zu werden fcheinen. 

5. 

* m • 

Die Pupillen der beiden Augen bewegen fich 
Jets gcfmeinfchaftlich , nicht blos wenn die Augen 
ri gefundemZüftandeGnd, fondern fei bit wenn blos 
as eine gefund , und das andre mit dem fchwarzen 
)taar befallen iß. Diefes wird gewöhnlich , doch, 
vie ich glaube, irriger Weife , einer unmittelbaren. 
Sympathie zwifchen beiden Pupillen zugelchrieben. 
Denn während Belladonnafaft die Pupille des ei- 
len Auges erweitert, vergröfsert Geh nicht nur nicht, 
.bndfern verkleinert Geh die Pupille des andern 
Auges. Es folgt hieraus, dafs die Gröfse der Pu> 
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pille nicht blos von dem Eindrucke abhängt, den 
das Licht auf die Netzhaut des Auges macht, zu - ' 
dem fie gehört,' fondern auch auf die Netzhaut 
des andern Auges, und dafs die Gemeinfchaft in 
der Bewegung« beider , welche mehrentheils Statt 
findet, blos* eine zufällige Folge der hier erwähnten 
Thatfache iit. 

Da man häufig die Abänderung des Auges, 
nach Verschiedenheit der Entfernung der Gegen- 
ftände, den äußern Augenmuskeln zugefchrieben 
hat, fo bat ich Hrn. Dr. Cutting, hierauf feine 
Aufmerksamkeit zu 'richten. Er beßimmte daher, 
während feine Augen im natürlichen Zußande wa- 
ren, den kleinßen Abiland eines Gegenßandes, bei 
dem es ihm möglich war zu machen, dafs die opti- - 
ichen Axen der beiden Augen zufammen trafen, 
welches die gröfste Anfirengung iß, deren jene 
Muskeln fähig lind. Bald darauf wiederholte er 
diefen Vernich, als der Beliadonnafaft feinem Auge 
das Vermögen, fich nach der Weite der Gegen- 
fiünde abzuändern, völlig benommen hatte, und 
fand, dakdie äufsern Augenmuskeln in diefem Zu- 
ßande nichts an Kraft verloren hatten. Hieraus 
folgt, dafs nicht nur die äufsern Muskeln blos ei- • 
nen unbedeutenden oder gar keinen Antheil an der 
Abänderung des Auges nach Verfchiedenheit der 
Entfernung haben können, fondern dafs daflelbe 
auch von der Hornhaut gilt, indem fich nicht an- 
nehmen läfst, dafs die Belladonna die mechanischen 
Eigenfchaften derfelben verändre, oder fie wenigßens 

■ » 
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: biegfam. mache. — Ich halte zuvor einen 
ähnlichen Verfuch an mir felbß gemacht, das heifst, 
ich hatte vor ao Jahren auf diefe Art die gröfste 
Kraft meiner äufsern» Augenmuskeln beßimmt 
{Effay p. i36), und wiederholte diefen Verfuch 
jetzt, nachdem mein Auge das Vermögen Verloren 
hatte, fich nach der Entfernung abzuändern. Zwar 
fand ich keinen Unterfchied; da aber jetzt viel- 
leicht ihre Scheiden (coats) ßeifer feyn konnten, 
fo hielt ich es für nöthig, dafs der Verfuch auf eine 
überzeugendere Art wiederholt würde, welches 
durch Hrn. C Utting gefchehn iß. 

Es bleibt uns alfo kein anderer Theil des 
Auges übrig, dem wir die Abänderung diefes Or- 
gans nach Verfchiedenheit der Entfernung der 
Gegenßände zulchreiben könnten , als die Kryßalk 
linfe. Und dafs fie diefes wirklich ganz oder gröfs- 
tehtheils bewirkt, erhellt daraus, dals felbß junge 

* 

Leute, welche die Kryßallinfe verloren habeni 
convexe Gläfer von verfchiednen Brennweiten für 
nahe und für ferne Gegenßände brauchen muf- 
fen. Auf welche Weife indefs die Kryßallinfe 
diefes wichtige Gefchäft verrichtet, das fcheint 
noch unbekannt zu feyn. Der gelehrte Doctor 
Young, und andre vor ihm, nehmen zwar an, 
fie befitze das Vermögen ihre Geßalt zu verän- 
dern, aber die Beweife, welche man bisher 
hierfür geführt hat, feheinen fehr mangelhaft 
zu feyn. 
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Ich hatte Im Jahr 179,4 verrucht, die Rich- 
tigkeit derfelbeh durch unmittelbare Verfuche 
zu prüfen, indem ich auf die Kryßafiinfe eine* 
■Odilen, 3o Secunden i>is*i Minute nachdem er 
zu Bod^n gefchlägen war , chemifche und mecha- 
nifche Reizmittel, fo wie Galvanismus und Elec- 
trica ät' einwirken liefe, aber ich bemerkte nie die 
ger ngfte Veränderung in ihrer Gefialt, oder ir- 
gend ein Zeichen von Muskelkraft in ihr. Bei 
dielen Reizverfuchen war die Kryfiallinfe von Luft 
umgeben, bei einigen indefs auch von warmem 
Watfer bedeckt. Nachdem ich im letzten Sommer 
gefunden hatte, dals der Menfch mit dem Alter 
das Vermögen verliert, den brechenden Zuftand 
feines Auges zu verändern, glaubte ich, es könne 
Vielleicht der Ochfe, mit deflen Kryftallinfe ich 

• 

die Verfuche angettellt hatte, für ihn zu alt ge- 
Wefen feyn. Ich wiederholte daher die mehrften 
derfelben mit den Kryßallinfen eines Kalbes und 
eines Lammes; aber auch fie zeigten keine Art 
von Bewegung. Dr. Young hat ähnliche Ver- 
fuche mit eben fo wenig Erfolg angefteilt, glaubt 
aber, dafs fich aus ihnen nichts gegen feine Mei- 
nung folgern laffe, da auch in der Traubenhaut 
(uvea y die Hinterwand der Iris, in welcher üch 
die Pupille behndet,) durch keinen kunßlichen 
Reiz eine Bewegung erregt werden könne. F,ürs 
•rfte ili es aber nicht erlaubt ein unbekanntes Ding 
eher für Ausnahme von einer Regel, als für einen 

* 

Fall der Regel lelbft zu nehmen ; fürs zweite lind 

■ 

* 
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: IV. " 

JBärida über ptthrere neue hydraulifcke, Jdafchi- 
nen, welche Hr. Mannoury - Deccoc dem 
frunzöf. Inßüute vorgelegt hat, 

(abgeftattet dem Inftitute am 28. Dec. 181a) 



von 



Prony, Pkriezi und Carnot, Berichterftatter *).' 
Wir geflehn, dafs,zehn neue hydraulifche Mafchi- 



nen von [einer Erfindung, deren 
Mannoury De et ot dem Inßitute mit einem 
$4ale vorgelegt hat, und die Ankündigung, dafc 
noeji mehrere bald nachfolgen follen, uns einiges 
Mistrauen einflöfste, da vfit wiffen, wie viel Mühe 
und Nachfinnen nur eine einzige merkwürdige oder 
lieue Mafchine häufig felblt den icharflinnigllen 
Künfttern koüet. Diefes Mistrauen machte indeCi 
bald dem Vergnügen Platz, in dem Erfinder einer* 
Mann kennen zu lernen, der eben fo genau in fei- 
nen Auslagen, als fruchtbar in feinen Anflehten ift. 

Sowohl die Grundfätze der Mechanik über- 
haupt, als auch die der Hydrodynamik insbefon- 

4 ) Frei uberfetzt aus dem Moniteur, 6teh Jan. 1813, TO» 
Gilbert. 
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dre, find feit geraumer Zeit wohl bekannt, und 
neue Erfindungen in dielen Fächern können nur 
auf neuen Verbindungen diefer allgemeinen Grund- 
futze beruhen. In der Hydrodynamik Und aber die 
Berechnungen fo verwickelt, dafs es mehrentheils 
unmöglich ift , a priori den Effect einer gewuTen 
Verbindung vorher zu beftimmen, und dafs Ver- 
nich* unentbehrlich lind, um über den Erfolg zu 
ürtheilen.* Hr. Mannoury hat weder Mühe noch 
Köllen ; gejpai$t um in diefer Hinßcht alle Zweifel 
an feinen Erfindungen zu heben. Die Commi/Taire 
find Augenzeugen feiner vielen Verfuche gewefen, 
dufch welche er feinen Erfindungen die Sanctfon 
gegeben hat , durch die fie allein zu dem Rang ge- 
Wim* ; utfa^äVlrlälBger Kenntniffe erhoben werden 
k'onnteior ' J ' 1 ' - • • - 

i: ^eine^hydraulifchen Mafchinen find aliefammt 
Auflösungen der folgenden Aufgabe: „J?ei einer 
gegebenen Dtuckhölie von Wajjer, einen Theil 
des JVajJeri über das Referüoir miuelfl einer Ma~ 
fchine zti' erheben; deren Theile alle ganz fefl- 
JleheWd'find,« und die alfo weder Hebel, noch 
Räder, noch Kolben, noch Ventile, noch irgend 
einen andern beweglichen Theil haben. 

Man ift fehr geneigt, diefe Aufgabe auf den er- 
flen Anblick für unmöglich zu erklären , und wir 
wiffen nicht,' dafs irgend jemand fie aufzulofen un- 
ternommen; oder wirklich aufgelöft hätte. Herr 
Mannoury. hat diefes in der That geleiltet, und 
zwar auf mehrere Arten , die nichts mit einander 
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gemein haben. Die Thatfacheri beantworten alle 
Einwendungen , und die Theorie, welche nicht im- 
mer die Wahrheit vorherzufehn vermag, beßätigt 
fie wenigftens , nnd dient wie gewöhnlich, fie zu 
Verallgemeinern, i 

Von einer fö iiberrafchenden Mannigfaftigkeit 
die von, Hrn. Mannoury vorgeschlagenen Mafchi- 
nen auch zu feyn fcheineh, und ungeachtet einige 
ziemlich zufam mengefetzt find, fo beßehn fie doch 
hur ans drei Hauptmitteln , die einzeln oder ver- 
bunden gebraucht find, und welchen Hr.'Man- 
iiouiy folgende Benennungen gegeben hat: der ihm 
termittirende Heber (fiphon intermittent) , der 
Hydräolus (l'kydreölej und die oscillir ende Säule 
(la colonne oscillance)\ Wir wollen uns hier da- 
mit begnügen, jedes diefer Mittel: einzeln zu be- 
lehr ei ben, ohne uns auf alle die Anwendungen ein« 
zülaflen, welche der Verf. von ihnen gemacht hat, 
ünd die ohne Figuren unverftändtich feyn würden. 
Er hat die Abficht , binnen kuzem eibe genaue Be- 
fchreibung aller feiner Maschinen zu ma- 

chen, die Theorie derfelben auf eine Reihe vergfei- 
chender Verlüche geftützt zu geben, und praktische 
Anweifungen hinzuzufügen* . * 

Der intermitlirende Heber (fiphon intermitteni). 

Die Ph^fiker kennen den intermjttir enden He- 
ber. Mitteilt deflelben leeren fich die intermitti- 
renden Quellen aus, fo oft ihr Hefervoir durch Re- 
genwaffer oder auf andre Art bis über den Heber 
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hinaus gefüllt iß; das Waüer läuft dann aus dein 
langem Schenkel aus , bis es in dem Refervoir bis 
an die Mündung des kürzern Schenkels herabge- 
funken iß. Neu iß die Anwendung , welche Hr. 
Mannouiy von ihm als Haupttriebwerk mehrerer 
^Mafchinen gemacht hat» die ohne alle bewegliche 
Theile find , und doch das Waffer über das Refer«. 
voir erheben, * ' * 

Man denke lieh einen Heronsbrunnen, Das 
Wafler, welches aus dem Refervoir durch eine 
Röhre in das untere Gefals herabßeigt, verdichtet 
hier die Luft; diele fteigt durch eine andre Rohre 
über das Wafler in dem obern Geläfse, und treibt 
es durch ihren Druck aus der Springröhre heraus, 
derenMündung fich über dem Wafler in dem Refer- 
voir befindet, ^fi das untere Geiäfs voll Wafler und 
das obere voll Luft, fo hört die Wirkung auf. Soll 
fie wieder eintreten , fo mufs das untere Gefafs von 
Wafler geleert und das obere cJamit gefüllt werden« 
Das erfiejje gewirkt Hr, Mannoury mittelß eines 
intermitti^djen Hebers., der fo angebracht iß, 
dafs er fogleich anfangt zu laufen, wenn das untere 
jßefäls voll Wafler iß ; die Mafchine fetzt fich allo 
von felbfi in den vorigen Zufiand, und fie wirkt 
fortgehend durch den gegebenen Fall des WaiTers, 
ohnet daß» einer der fefien Theile, aus welchen fie 
beßeht, beweglich iß. Man braucht daher die reu 
Mechanismus nur in einer 4?olge ähnlicher Spring- 
brunnen , die Etagenweife über einander ftehn , zu 
wiederholen , um das Wafler zu jeder beliebigen 
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Höhe su erheben, mit einem. Waflerverlufi, weW Ä 
eher der Menge des Waflers proportional iß, die 
durch den intermittirenden Heber abfließt. Eine 
der Mafchinen des Hrn. Mannpury iß auf diefe 
Art eingerichtet ; fie beßeht aus einer Vereinigung 
mehrerer Heronsbrunnen, von denen jeder mit 
dem näcbßen fo verbunden iß, dals das Wafler 
aus dem höher flehenden quf den zunächß darun- 
ter flehenden abliefst, und dafs s^lle zugleich 
durch die Wirkung des intermittirenden Hebers« 
der in dem unterßen angebracht iß, in Spiel ge- 
fetzt werden. 

Der Hydrciolus CrifydrSole). 

* . • • .*■ * • 

• Hr. Maunoury giebt dielen Namen, der aus vioop 
* Wafler und Aio\ot Aeolus zufammengefetzt iß, den * 
Mafchinen, in welchen er dem Wafler Luft beimengt, 
;iiin es über das Niveau eines Refervoirs anzuheben. 
Diefes bewirkt er dadurch, dafs er eine Säule blo- , . 

Wffler mit einer mit Luft vermengten und da- 
her fpeciiifch leichtern Waflerfäule in Gemeinfchaft 
fetzt; jene bringt diefe zum Anßeigen über das Ni- 
veau des Waflerßandes. Diefe Wirkung iß den 
Phyfikern nicht unbekannt; es beruht auf ihr die 
Pumpe von Sevilla , und Cagnard-Latour hat 
davon fchon bei einer Mafchine Gebrauch gemacht, 
in welcher er die Vermifchung.des Waflers mit Luft , 
dadurch bewirkt, dafs er letztere mittelß der umge- 
kehrten archimedeifchen Waflei fchnecke unter die 
Waflermafle bringt. Die Art iß indefs neu , wie 
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Hr.Mannoury dasWaffer fehr innig mit Luft mengt, 
indem er fie zuvor in kleine Bläschen theilt, diel 
zwifchen den Waffertheilchen durch Adhäfion zu- 
rück, und getrennt erhalten werden, fo dafs fie lieh 
davon nur langfam trennen , und nicht eher ßrjfti 
vereiniger und entweichen , als bis (ie deu Dienft 
geleiftet haben, den man von ihnen erwartete. 

Eine WaÜerl'äule, die lieh in der Luft bewegt, 
reifst einen Antheil Luft mit lieh fort, Tey es durch 
Adhaüon beider Flüfügkeiten an einander, oder 
weil um die Waflerfäule fich eine Art von Leere 
bildet, in welche die ße umgebende Luft fich hih- 
einüürzt, eine Wirkung, die durch die fchonen 
Verfuche Venturi's dargethan iß* Daraus folgt, 
dafs Waller, welches fich durch eine Maße Luft 

• 

hindurch bewegt, davon einen Theil verfehl uckt, 
und einiger Mafsen Gashaltig (gazeufe) wird; und 
darauf beruhen Hrn. Mannonris Hydräole durch 
Saugen. / 

Wird dagegen eine Menge Luft mit Gewalt in 
eine Waßermaile getrieben, fey es mitteilt eines Bla- 
febalgs, oder auf andere Art, und findet fie fich, in- 
dem üe in das WalTer hineindringt, in eine grofse 
Menge Bläschen getheilt, dadurch, daii man fie ; 
durch lehr kleine Locher hindurch treibt, fo nennt 
Hr. sMannoury die dadurch entüehende Menguog 
Hydräolus durch Druck , weil man in diefem Fall 
die Luft durch einen Itarken Druck, unrer den man 
fie verletzt, zwingt, in das Wafler hinein zu treten, 
,und fich durch alle Tneile deflelbeu zü verbreiten. 

I ■ 
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Das mit Luft belfcdene Wafler wird in diefen 
beiden ArjDen von Hydräolen fpecilifcli leichter, als 
blofses Wafler, und folglich fähig über den Waf- 
ferftand in dem Refervoir angehoben zu werden. 
Hr. Mannouiy macht von diefem zweiten Haupt- 
mittel Anwendungen verlchiedner Art. Wir be- 
gnügen uns hier eine oder zwei anzuführen. 

Man denke fich einen Wafler behält er und in * 
dem Boden deflelben eine aufwärts gekrümmte 
,. Röhre, die über das Refervoir hinauf* geht. In 
der Mitte der Röhre fey ein Loch, und darein paffe 
die Sehnautze eines Blafebalgs, aus welchem Luft 
durch eine Platte voll kleiner Löcher mit Gewalt 
hineingetrieben werde, in Geftalt fehr kleiner 
Bläschen^ welche die Cohä'fion der Waffertbeilchen 
getrennt Von einander erhält. Hierdurch wird 
folglich- das Wafler, welches über dem Loche 
in der Röhre ßeht, Lufthaltig und fpecitifch ' 
leichter, als das Wafler des Refervbirs; es mufs 
folglich in der Röhre über dem Niveau des Waflers 
zu einem höher liegenden Refervoir anfteigen. Die 
Stelle des Blafebalgs , der ein beweglicher Theil 
feyn würde, läCst fich durch ein fehr einfaches Mit- 
tel erretzen. In einem niedriger flehenden Gefäfse 
wird die Luft durch Waffer zufammengedrüokt, das 
aus dem Refervoir durch eine Röhre hinabrinnt, und 
wird aus dem Gefäfse in das Loch der Röhre gelei- 
tet*; ein intermittirender Heber fängt an zu # fliefsen, 
wenn dafs Gefäfs faß ganz voll Walfer ift, und leert es ' 
wieder aus. Duron finnreiche Mittel macht Hr. Man- 
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nonry, (laß der Luftflrom, ununterbrochen hin- 
zu dringt, fo dafs das Wafler aus diefem Hy~ 
druolus ujaausgefetzt und in bedeutender Menge 
abfliefst , und die MaBchine dem , was der Verf. be» 
zweckte, vollkommen, entfpricht. 

Eine andere Anwendung des Hydraolus führen 
wir hier wegen ihrer Sonderbarkeit an. Hr. Man« 
noury bildet vermöge feines Refervoirs einen auf- 
wärts fpringenden Waflerfirah! , der den gemeinen 
Gel'etzeii der Hydraulik gemäfs, wegen der Rei- 
bungen , die das Wafler leidet , nicht ganz bis zum 
Niveau der Waflerflache in dem Refervoir anßeigt. 
Nun führt er zu demfelben einen Luft ür um in dem 
Mittelp unkt der Springröhre auf die eben angege- 
bene Weife ; beide Fälligkeiten vermengen fich bei 
dem Herausdringen aus der Springröhre, und der 
Strahl tfeigt pjötzlich über den Wafferftand in dem 
llei'ervcir hinaus. Dabei entlieht durch den Stöfs 
der Luf ttheilchen gegen die WafTertheile, beim Hin r 
ausdringen aus der Springröhte ein fonejerbarer 
Ton , dem der Harmonika ähnlich , nur weniger 
ianft. Hemmt man das Hinausfpringen <]es Waf- 
fers, fo bringt die Luft, welche dann allein hinaus 
dringt , blos ein kleines Pfeifen , wie gewöhnlich 
hervor. 

Die ofcillirende Säule (Cohnne ofctllante). 

• *• ' ' , - . 

Unter den drei Hauptmitteln des Hrn. Man» 
n.ou ry WalTer durch eignen Druck über die Ober- 
fläche des drückenden Waffen hinauf zu heben, 



s 
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fcheint uns diefes, den tnehrften Anfpruch an Neu- 
heit zu haben , da uns nichts bekannt ift , was ihn 
auf die Idee hätte führen können, die feiner oTcilli- 
renden Säule zum Grunde Hegt. Sie ili überdiefi 
außerordentlich einfach, da der ganze Mechanis- 
mus in einer Röhre befteht, die aus einem Refer« 
voir abgeht, und in ihrem untern Theile unterbro- 
chen iß. Diefer Mangel an (Jon \ in uität macht, 
dafs man in ihr das Wafl'er über den Weflerftand 
in dem Refervoir hinauf fteigen fieht, ohne dafs 
lieh fonft irgend ein andrer Theil an der Malchin« 
befindet. * 

Diefes läfst Geh folgen dermafsen erklären. Man 
denke fich eine mit ihren Oeffnungen aufwärts ge- 
richtete Heberröhre, und eine Kugel, die fich in 
ihr ohne alle Reibung bewege. LaTst man Ge in 
dem einen Schenkel herabfallen, fo fteigt fie in dem! 
andern bis zu derselben Höhe an, und wird aur! 
diele Art immerfort hin und her ofcilliren. Lafst 
man aber gleich nach der erlten eine Iweite gleiche 
Kugel fo fallen, dafs4ie mit ihr in Berührung bleibt; 
fo wird der geineinlchaftliche Schwerpunkt beider,' 
d. h. ihr Berührungspunkt, auf diefe Art fchwingen, 
die erlte Kugel alfo in dem Schenkel , in welchem 
fie auffteigt, über das Niveau erhoben werden, von 
dem fie in dem andern Schenkel herabfiel. Und 
das würde bei mehrern Kugeln noch mehr der 
Fall feyn. 

Hieraus erhellt, dak, wenn manfortdauernd 
Waffer in den einen Schenkel %iner Heberröhre ein- 
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giefst , es in dem andern Schenkel höber anfteigeri 
mufs* Das ^gefchieht jedoch nur bis zu einem ge- 
wiflen Punkte ; ift diei'er erreicht, finkt die Waf- 
ferfaule zurück, und treibt Wafler in den erlten 
Schenkel. Die Hohe diefes Punktes läist lieh aus 
dem Grundfatze von der Erhaltung der lebenden 
Kräfte leicht finden , da im Augenblicke des Zu- 
rückGnkens der Schwerpunkt der Wafler mafle fich 
genau in der Höhe der Mündung des erften Sehen- 
kels des Hebers finden mufs ; denn durch diefe ifi. 
alles Wafler hineingebracht/ und wir nehmen an, 
dafs es in dem Augenblicke , wo es anfing herab zu 
ünken, ohne alle Bewegung gewefen fey. * 

Könnte man indefs in dem Augenblicke, wenn 
das Wafler füll fleht, um zurück zu linken,' die 
kleine Menge von Wafler fort fchaffen, welche lieh 
in dem unterflen Theile des Hebers , d. h. an dem 
Orte der Biegungen, wo die Röhre horizontal ift, 
befindet , .fo würde dadurch die Summe der leben« 
den Kräfte der ganzen Maffe nicht vermindert wer- 
den , weil diefer Theil der Fiülügkeit von ;keiner 
lebenden Kraft, wecler actuellen noch potentiellen 
belebt wird. Wohl aber würde fich dann die Sum- 
me der lebenden Kräfte in einer kleineren Wafler- 
mafle finden. Fährt man fort Wafler in den erden 
Schenkel zu giefsen, fo bringt diefes einen Zulat* 

• 

von lebender Kraft. Entfernt man alfo bei jeder 
Ofcillation einen Theil desjenigen Wallers, wel- 
ches ohne lebende Kraft ift/ während man neues 
mit lebender Kraft bjgabtes Wafler hinein bringt, 
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fa raufe die Summe der lebenden Kräfte immerfort 
zunehmen, wenn gleich die Wailermalle dielWlbe 
bleibt* Das Wafler wird alfo in dem zweiten Schen- 
kel immer hoher und hoher, bis in das Unbestimmte 
aniieigen; und endigt lieh diefer offene Schenkel in 
irgend einer Höhe, fo wird aus ihm endlich bei jeder 
Schwankung oben etwas Waller ablaufen, welche« 
über das Niveau des Wafleriiandes in dem Refer- 
voir durch diefes Wafler l'elbft angehoben iß. 

Die Schwierigkeit beruht indefs darauf, die 

■ 

gehörige Waflermenge aus dem niedriglten Theüe 
des Hebers in dem Augenblicke fortaufchafferi^ 
wenn das Wafler ßationnair geworden Hl, und 
zwar ohne, Hülfe von Ventilen oder anderer beweg- 
licher Theile. Hr. Mannoury hat diefes auf eine 
fehr einfache Art dadurch bewirkt, dafs er in dem 
unteriten Theile des Hebers die Continuität der 
beiden Schenkel ein wenig unterbricht. III das 
Wafler in dem Heber in einer fchnellen Ofcillation^ 
fo ürömt es aus diefer Oeffnung nicht aus, weil die 
erlangte Gefch windigkeit es in der Richtung, der 

« 

Röhre über dielen kleinen Zwifchenra um hinweg- 
rührt. In dem Augenblicke aber , wenn das Wafler 
ßationnair wird, und diefe erlangte Gefch windig, 
keit aufgehoben ilt , Bietst die Waflermenge aus, 
die fich vor der kleinen Oeffnung befindet ; und 
diefes gerade ilt es, was gefchehn mufs, damit die 
Mafchine ihre Wirkung ohne Verluft an lebender 
Kraft hervor bringe, wie wir das hier erklärt haben. 
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Um noch gewifler zu vermeiden, dafs nicht das 
Waffer eher ausfliefse f als bis der Ruhefiand einge- 
treten iß, läfst Hr. Mannoury den erßen Schen- 
kel des Hebers fich an feinem untereri Ende ko- 
nifch verengern. Die Verengerung vermehrt» die 
Gelchwindigkeit des aus demselben hervordringen- 
den Wafferfirahis, und macht , dafs er deßo fichrer 
ganz in den zweiten Schenkel hinein fteigt. 

Diefe fonderbare Wirkung war leichter zu er- 
klären, als vorher zu lehn; fie zeigt fich in dem 
feinen Verfuche des Hrn. Mannoury von vollem 
Erfolg. Dafs es Zeit und Verfuche mancher Art er- 
fordere, bevor man von (liefern Princip in einer 
Mafchine mit Vortheii wird Gebrauch machen kön- 
nen, iß fehr begreiflich. Bis jetzt iß die;Sache mehr 

i " i 

hoch nicht, als ein fehr merkwürdiger Verfuch. 

Hr. Mannoury war neugierig zu fehn, was 
fcrfolgen würde, wenn er den zweiten Schenkel fei- 
nes Hebers oben mit einer Platte Verfchlöffe, ia 
der fich nur eine kleine Oeffnung befindet. Die in 
dem Schenkel ofcillirerid änßeigende Wafferfaule f 
bringt gegen die Platte ahnliche Stö&e, wie in dem 
hydraülifchen Widder hervor; der Stoß vernichtet 
die lebende Kraft zum Theil, und was davon übrig 
bleibt, geht iri die Waflerader über, welche der 
kleinen Oeffnung in der Platte JntfprJäit, und 
diele Wafferader wird aus der Oeffnung bis zu einer 
großen Hübe hinaufgetrieben. Diefe Wirkung fflf 
der olcillirenden Säule des Hrn. Mannoury mit 
Montgolliers Widder gemein; beide Mafchinen find 

* 
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aber dennoch wefentlich verfchieden, da letztere 
nicht ohne bewegliche Theile (ihre Ventile) be- 
ftehn kann, die erllere dagegen keines beweglichen 
Theiles bedarf, um ihre Wirkung unausgefetzt zu 
, verrichten. 

Hr. Mannoury kömmlf durch Verbindung To 
vielerlei Mittel, welche bisher in der Hydraulik 
wenig oder nÄch gar nicht bekannt waren, zu 
ganz unerwarteten Refultaten, da Ce ihn* über 
den gewöhnlichen Ideenkreis, der den h^drauli- 
fchen Mafchinen zum Grunde liegt, fortgehoben 
haben. Er vereinigt in fich Studium und den 
feinen Tact, der die Erfindungen erzeugt, und 
es iß zu erwarten, daß unter feinen Händen meh- 
rere diefer Mafchinen, die bis jetzt nur Merk- 
würdigkeiten lind, eine Vollkommenheit erlangen 
werden, welche fie noch interelfanter durch ihre 
Nutzbarkeit machen wird. Der intermittirende 
Heber und der Hydraeolus geben fchon jetzt, 
wie wir gefehn haben , in diefer Hinlicht fehr gute 
Refultate; um indefs ihre ES ecte zu meflen, und 
mit denen anderer hydraulifcher Mafchinen genau 
zu vergleichen, werden neue Verfuche erfordert. 

Es iß unfere Abficht, über die neuen von 
Hrn. Mannoury erfundenen Mahlmühlen dem 
Inftitute einen befonderen Bericht abzuflauen. 
Hier begnügen wir uns damit zu bemerken , dafs 
fie von einem ausgebreiteten Nutzen für das 
Publikum zu feyn fcheinen, und dals ihrer fchon 
AnnaL d. Phyfik. B. 43. St. a. J. i8i5. St.*. M 



[ i66 ] 

i4 im Gange find, bei den Eifenhämmern zu 
Faimpont in Bretagne, und in den Departements 
der Urne, der Manche und des Calvados. Sie. 
find eine glückliche Anwendung der von Segner 
erdachten Reactions- Mafchine^ überreiche meh- 
rere berühmte Mathematiker, befonrlers die HH. 

Eulen Vater und Sohn, und Hr. Boffut, Be- 

» i » 

rechnungen angeftelh haben. Mach authentifchen 
und ig*-huiig beglaubigten Verfuchen übertreffen 
diele Mühlen im Effect die mit oberfchlächtigen 
W~ aller rädern, welche am vortheilhaitelten' ge- 
baut find *). ' 

Die Commiffarien find der Meinung, daGs Hr. 
M nnoury lieh durch leine Unterteilungen um 
die Theorie und um die Praxis der Hydraulik 
weCentlich verdient gemacht hat, und dafs feine 
Erfindungen die Billigung der Klaffe verdienen. 

„Die mathematffch-pbykalilche Klaffe IHmrnte 
diefeiu Berichte bei, und nahm den Beichluk def- 
felben als den ihrigen an. u 

Schon zu Segner's Zeit war eine Mahlmuhle , die von 
feiner Reactions - Mafchine getrieben wurde, zu Nörten, 
unweit Göttingen , angelegt worden , und i/t dort meh- 
rere Jahre lang im Gange geweßsn. Gilbert. 
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• v. 

Verteuerung der Wirtzifch en m Spiralpumpe 
und der Höll'/chen Luftmafchine. 



von 



Resener, Profeflbr u. der kunigl. Kammer 
Mechaniker in Berlin. 

Als ich vor einiger Zeit meine Vorrichtung, Wafler 
mitteilt der verdichteten Luft auf eine fehr vortheil- 
hafte Art zu beben, dem gelehrten Publikum in diefen 
Annalen vorlegte, wollte ich fogleich die beiden Ab« 
handlangen über die Spiralpumpe und über die HölT- 
fche Luftmafchine nachfolgen laßen, welche der Lefer 
in gegenwärtigem und jn dem folgenden Stücke die- 
fer fchätzbaren Zeitfchrift findet. Denn die Spiral- 
pumpe iß die einzige Mafchine, durch welche lieh 
die Luft ohne grofsen Kraftverluft verdichten läfst, und 
durch die mein damals aufgeftelltes Paradoxon gerecht- 
fertiget werden kann. Ich bin indefs hieran durch 
Abwesenheit von meinem Wohnorte verhindert wor- 
den. Ich empfehle meine Arbeit einer riachüchtigen 
Prüfung, da ich bei ihr keine andre Abficht habe, als 
eine Sache, welche mir nützlich febeint, bekannt zu 
machen, und ich bitte, daß man mir freimüthig mit- 
theilen wolle, was gegen meine Vorausfetzungen zu 
erinnern feyn möchte, damit ich yerfuchen könne, 
auch diefes zu befeitigen. 

Das Widerfprecbende, welches fich bei meiner Spi- 
ralpumpe zu finden fcheint, kann meine LuAmafchine 

M 2 
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nicht treffen; und ich hpffe, daß die Mitteilung mei- 
ner Einrichtung und die Befchreibung einer neuen 
Steuerung derfelben, in dem folgenden Hefte, den 
Sachkennern angenehm fryn werde. Die Beifpiele, 
welche ich zur Verünnlichung der allgemeinen Aus- 
drücke und zur bequemern Vergleichung der Refultat* 
beigefügt 'habe/ beziehn fich insgefammt auf das hier 
gebräuchliche rheinländifche Fufsmaafc." 
Berlin d. iA. Januar 1812. *) 



■ » 



■ « 



ERSTE ABTHEILUNG. 
ron der iVirtzifchen Spiralpumpe. 

Es fey um die Peripherie eines horizontal liegen- 
den, um feine Axe drehbaren Cylinders oder Rades 
AAAA (Taf.1V, Fig. i) eine Röhre bbbb fchlant 
gen- oder fc^raubenförmig gewunden, und unter 

♦) Den Beweis, da/s es möglich ifi, mit einer als Kraft 
gegebenen WaJJermenge und Di uckhöhe, diefe WaJJer- 
menge auf eine mehr als doppelt fo grofse Höhe zu he- 
ben , ohne daß ein Zufchuß an Kraft erfordert wird, 
bat der Hr. Verf. in dem Januarftück 1810 d. Annalen geführt, 
nnd er befand fich fchon im J. 1809 in meinen Händen. 
Die Priorität bei feinen finnreichen hydraulifchen Vorrich* 
tungen,(von denen er das Widerfprechend-Icheinende in je- 
. ner Ueberfchrift ausgedrückt hat,) bleibt ihm hierdurch ge- 
fiebert, auch wenn fie noch genauer, wie diefes des Fall iß, 
mit den hydraulifchen Erfindungen des Hrn. Mannourjf 
übereinliiramten , von denen in dem vorhergehenden Auf- 
faue die Rede gewefen iß, und die ich hier mit Abficht 
dem Auftaue des Hrn. Prof. Refener vorangefchickD 
habe, Weil er mir durch fie noch mehr an Intereüe «u 
gewinnen fehlen, Gilbert» 
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dem Rade fiehe bis auf einer paffenden Höhe Waf- 
fer, wie man es in Fig. a und 3 lieht. So oft die , 
hornförmige Mündung a an der Röhre , die beim 
Drehen voran geht, in das Waffer tritt, wird der 
Theil ab diefer Rohre ßch mit Waffer füllen. 
Tritt die Mündung aus dem Waffer, fo fchöpft die 
Rohre fiatt deffelben Luft, bis die Mündung beim 
fortgefetzten Umlauf wieder in's Waffer kömmt, 
und fo geht es weiter fort. Die Rohre fchopft auf 
diefe Weife bald Luft, bald Waffer, fo lange der 
UpnlaufVles Rades dauert. Das Waffer kann wogen fei- 
ger Schwere dem Wege der umtaufenden Rohre auf- 
wärts nicht folgen, es finkt nach dem niedrigften Theil * 
derfelben, wo es, wegen des hydrofiatifchen Gleich- 
gewichts, auf beiden Seiten der Windungen gleich , 
hoch liehen d Geh immer weiter fortwälzt, und die 
davor befindliche Luft vor Geh her fortfehiebt, bis 
es an da* hinterße Ende der Röhre anlangt , wel- 
ches von der Schöpfmündung am weitelien abßeht. 
Die fpäter gefchöpften Waffer- und Luft -Bögen 
folgen auf die nämliche Weife nach. 

III die Einrichtung fo getroffen \ dafs das hin- 
tere Ende d der Schlangenröhre bis in die hohle 

. Axe des Rades fortlauft , und fich da mittelß eines 
Waffer- und Luftdichten Gewindes ee mit der 
Steigröhre 6" £ vereinigt, fo wird das Waffer lieh end- 
lich in die Steigröhre ergiefsen, und der dahinter 

. kommenden Luft das Entweichen aus der Steig- 
röhre verwehren. Der zweite Wafferboeen, wel- 
eher nach dem erlten folgt, wird durch die vor 
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ihm liegende Luft, weiche nicht entweichen kann, 
gehindert, auf beiden Seiten der Windung gleich 
hoch zu fiehn. Denn da er beim Drehen in der 
fortgehenden Röhre nicht frei Finken kann, wird 
er von der aufwärts gehenden Röhre mit fortge- 
fuhrt und gehoben, fo dafs er in ihr in fenkrechter 
Richtung auf die Luft zu ruhen kömmt. Dadurch 
entfieht ein Druck deflelben gegen die Luft , und 
die Luft pflanzt diefen Druck auf das in der Steig- 
röhre befindliche Waller fort, und nöthigt auf diefe 
Art diefes Waffer fo lange höher zu fieigen , bis der 
hydroftatifche Druck deflelben dem des Wallers in 
der Windung das Gleichgewicht hält. Ein Gleiches 
wiederßihrt allen andern fpä'ter gefchöpften Wafler- 
bogen, welche diefen beiden folgen; bei demWider- 
ßande, den fie in ihrem Fortgange leiden, werden fie 
in den Windungen angehoben, und der dadurch ent- 
ßehende hydroßatifche Druck eines jeden pflanzt 
lieh auf die gegen die Steigröhre zu liegenden Luft- 
und Waflerbogen, und von diefen auf das in der 
Steigrohre felbß fich befindende Wafler fort, wo- 
durch diefes immer höher zu ßeigen genöthiget 
wird. 

4» > 

Angenommen, das -Rad habe 4 Windungen 
oder Schraubengänge. Da die Luft in der erßen 
Windung , welche mit der Schöpf mündung verfehn 
iß, den Druck ihres Waflerbogens auf den der 
zweiten Windung fortpflanzt , fo wird die Luft in 
diefer zweiten Windung nicht allein den Druck des 
zweiten, fondern auch den des ißen Waflerbogens 
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zu tragen haben. Aus eben dem Grunde wird die 
Luft in der dritten Windung zugleich dem Druc ke 
des 5ten, aten und ilien Wairerbpgens unterwor- 
fen feyn, und die Luft zwifchen der Steigrohre und 
dem 4ten und letzten Waiferbogen, unter dem 
'Drucke des ^ten, 5ten, aten und iften Waflerbo- 
gens flehn. Soll daher das Waller in der Steig, 
röhre diefera Drucke das Gleichgewicht halten , fo 
mufs es in ihr To hoch Iteigen, bis der hydroliati- 
fche Druck deffelben eben fo viel als der gelainmte 
Druck aller Wafferbogen in den 4 Windungen zu- 
fammen genommen beträgt. 

Je mehrere Windungen mit Luft- Und Wafler- 
bogen vorhanden find , detto ftärker vfkd aifo der 
gefammte Druck aller Waflerbogen durch die Zwi- 
fchenkunft der Luftbogen »owächfen, und fie wer- 
den daher das Wafler in der Steigröhre bis zu ei- 
ner lehr bedeutenden Höhe anheben können. Und 
fetzen wir den hydroJiaUfchen Druck dss TVajfers, 
Welches in der Steigröhre enthalten ift, =H, und 
den des Waflers in der letzten Windung gleich h, 
in der vorletzten = h', in der dritten , in der vier- 
ten und de» fernem Windungen von hinten, 
. ;=h", h'" u. f. f. ; fo ilt dem eben Gefagten geuiäfs 
H3=h + h , + h ,, + h'"+ etc. 

Da die Luftbogen jeder Windung in ihrer Ord- 
nung in die Steigröhre anlangen, vorausgefetzt da fs 
die Bewegung des Rades mit einer zweckmäßigen 

- 

1 
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Gefchwindigkeit geschieht, fo find fie genothigt, 
auch in ihr zwifchen den Waflerfätzen aufzufteigen. 
Diefer Umftand bewirkt, dafs die Höhe, aufwei- 
che das Wafler gefördert werden kann, beträcht- 
lich gröfser wird , als die Druckhöhe H, oder hö- 
her als der gefammte Druck aller Waflerbogen in 
den Windungen. Die Förderungshöhe wird näm- 
lich der Summe der Längen aller in der Steigröhre 
enthaltenen Luft* und Waflerlatze zufammen ge- 
nommen gleich feyn, indem wir hierbei die Schwere 
der Luftfätze als unbedeutend außer Betracht lal- 
len können. Man fetze die Länge aller Luft/ätze 
z=z H' und die Förderungshöhe — S , 

foiüS = H + H'. 

Aus den bisherigen Betrachtungen ergiebt Geh, 
dafs die Luft in den Windungen einem defto ßär- 
kern Druck ausgefetzt, mithin auch um fo dichter 
ift , je näher fie Geh der Steigröhre befindet. Da- 
her müfien die Längen der Luftbogen in den Win- 
dungen , wenn ihre Querschnitte ungeändert blei- 
ben, nach und nach immer kürzer werden, je nä- 
her Ge der Steigröhre kommen. Wollte man nun 
die Halbmefler der Windungen oder auch der 
Schlangenröhre durchaus gleich nehmen, fo würde, 
da die Luft den innern Raum der Windungen im- 
mer weniger auszufüllen vermag, in diefen ein lee- 
rer Raum entftehn, der ein. Zurückßrömen des 
Waffers aus der Steigröhre , um die leeren Räume 
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auszufüllen, zur noth wendigen Folge haben mii&te. 
Man wird daher entweder den Halbmefler der Win- 
düngen, oder die Weite der Schlangenröhre, in 
eben dem Mafse müflen abnehmen laflen, als die 
Luft üch nach und nach verdichtet. Da das letz- 
tere Mittel für die Ausübung minder bequem feyn 
würde, fo lege ich bei meiner Berechnung eine 
Spiralpumpe mit einer überall gleich weiten Schlan- 
genröhre, die aber kegelförmig gewunden iß, zum 
Grunde. \ 

i 

• * ■ 

Wenn a b (Fig. a) das Horn mit einem Theil 
cd der damit verbundenen erßen Windung vor- 
ftellt, fo überlieht man leicht, dafs, fo lange der 
Theil a b der im Beharrungsfiand befindlichen Ma- 
fchine fich im Wafler befindet , die in b c enthal- 
tene Luft keinem Druck und folglich auch keiner 
Verdichtung ausgefetzt feyn kann. Sobald aber 
das Horn a b aus dem Waller emporßeigt und das 
darin befindliche Wafler in den engern Theil über- 
zugehen anfangt, verlängert üch auch der Wafler- 
bogen nach und nach, und fängt an auf die Luft 
in der erften Windung zu drücken und lie zu ver- 
dichten. Hat das Rad einen halben Umlauf ge- 
macht, fo wird daher der Luftbogen FG'G (3te 
Figur) den vollen Druck des Waflerbogens FFG 
zu tragen haben, und folglich die anfängliche Dich- 
tigkeit deflelben, um eine dem Drucke des Wafler- 
bogens FFG entfprechende Gröfse zunehmen. 
Es bezeichne (Fig. 4) 
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R z=z CD , den Halbmefjer der erßen Windung; 
1=EF'G, die Länge des Waflerboge ns der erften 

.Windnng, welche der Länge des Luitbogens in 

ihr gleich iit; 
H, den Druck des Waflers in der Steigröhre; 
* k . die Druckhöhe riiier Waflet (aule, die einen dem 

Druck der Atrnof[iliRre gleichen Druck ausübt, und 

deren Höhe gewöhnlich auf 5z Fufs angenommen 

wird ; 

*' die Anzahl aller Wailerfatze in der Steig- 

t * 1 • 

röhre, und 

, \ 9 k', X", X'" u. f. w. die Längen der Luftfatze in der 
Steigrohre, nach der Reihe von oben nach unten. 

Da alsdann die Druckhöhe des Waflerbbgens der 
erlten Windung = sR ift, fo verhält fich die Dich- 
tigkeit der Luft in der tften Windung, welche un- 
ter dem Drucke a R + k ßeht , zu der Dichtigkeit 
der Luft in der letzten Windung, welche dem Drucke 
H + k ausgefetzt iit , direct wie diele beiden zu- 
fammenpreflenden Kräfte; ihre Räume Hehn dage- 
gen im umgekehrten Verhältnils der Prellungen. 
Es ift daher : ^ 

^:l=(zR + k):H + k, und Ü*=z (*R+k) 

Die höher in der Steigröhre befindlichen Luftfatze 
find um fo länger, je weniger Waflerfätze über ihnen 
ruhen, durch welche fie zufammengeprefst wer- 
den. Daher ift bei dem iften Luftfatze von oben 
an gerechnet. 
^^^(zR+kja+k, odexX'— — (zR + k> 

Eben fo ift 
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X:l=2R+k:ail+k,oderr^— — (aR+k)u.f.f. 

Die Anzahl aller Luft- und Waflerfätze iß ss da- 
her ili nach dem oben Gefagten 

H 1 
P = "T'f alfo H — pl, und>* = -T— r (2R + k). 

Die gefammte Länge aller Luft/ätze ift 

H' = X'+A."+A."'+ + V» 

Nehmen wir bei Vergleichung der Druck- 
hohen mit einander k als Einheit oder Mafsftab-an, 

und drücken dem gemäls die Druckhöhe aller Waf- 

H 

feclatze aus durch r- und die Driickhöhe eines 

1 

Waflerfatzes durch fo ift 

JL JL 
(aR+k); od. JL"=Jj (aR+k) u.f.f. 

k+i k^ 

I 

Gefetzt nun, es fey 1 1= | k, fo iß - j- C=?J , und 
wir haben 

. A'= f (2R+k) ; k"~ i (zR-fk) ; f (*R+fc>- f. f. 

Folglich H'=(f + J+i+ etc. ) (aR+k), 

wo man in der Parenthefe fo viele Glieder zu neh- 
men hat, als fi Luftfätze angiebt.' Setzen wir die 
Summe der in der Parenthefe eingefchlofienen 
Reihe = A, fo ift 

H':= A (zR + k); 

vorausgefetzt nämlich, dafs das Verhaltnifs von 1:H 

H» 

!b fey , *lafs der Quotient -r- oder p. eine ganze 

l 
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Zahl iß. Denn wäre p ein eigentlicher Bruch, 
fo könnte der unterße Waflerfatz nicht vollßändig 
' in der Steigröhn enthalten fejn , und der letzte 
Luft (atz fände dann gar nicht Raum; fo dafs die 
Forderungshöhe bedeutend kleiner ausfallen würde, 
als es feyn könnte, wenn 1 eine zu H paflende 
erhielte. 



§. 5. % 

Wenn die 4te Figur die er/le Windung im Be- 
harrungszuftande vorßellt, lo iß FF'G = 1 der 
Waflerbogen , t= FH G' der Luftbogen in ihr, und 
daher D C E = z R ihre Druckhöhe/ 

Stellt dagegen die 5te Figur die letzte Win- 
dung vor, fo ift FIP = 1 der Waflerbogen und 
FHLP = Aa* der Luftbogen in ihr, und HQ := h 
ihre Druckhöhe. Man fetze 

f t=z dem Halbmefler der letzten Windung ; 

r c= der halben Weite der Schlangenröhre; 

ßz= dem Bogen LP, und 

x=CQ, 

fo iß die Sehne HF = / (DF* + HD *), und da 
D'F a = r (ap + r) und HD 2 t=r» iß, 

die Sehne HF = /* (apr+zr 2 ) S= y^ar.^+r) 
Setzen wir für den Haibmefler i den zu diefer 

• * 

Sehne gehörenden Bogen =aw, fo iß der Bogen 
HF^2w{f+r) und 

\ Sehne HF /[ar^+r)l , 
Sin w s= ■ = — £ — — 

Es iß aber der Bogen w ~ Sin w-f^ Sin w 3 + 
Sin w 5 + . . . . , und da das dritte Glied fchon fehr 
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klein ift, und ohne merklichen Fehler weggelaffen 



werden kann, fo haben wir 

2r 

=wV Cm) +Ar G&) 

und daher der Bogen HF ss (p+ilO / 

Nun ift aber der 
Bogen LPrrz Bogen HFIL — Bogen HF — Bogen FIP. 

oder y3=|T (f +rj'-(p + «rj / - 1 

wo TT die bekannte Zahl Ludolph von Ceulen* 
9,i4i6.\. • bedeutet. 

» * * 

Man fetze ferner, es fey Pur den Halbmefler i 
der zu ß gehörende Bogen = <p , fo iil 

/3 = <P0+r), alTo<p=^,undSin4)^|3 ^ JL 

Nun kann man den Sinus eines Bogens durch fol- 
gende Reihe ausdrücken , die fchneli genug zusam- 
menläuft, wenn 0< i iß. 

Daher ift 

g 

oder wenn —7- ftatt <p gefetzt wird, 



X 



Hieraus ergiebt lieh die JDruckhöhe D Q des Waf- 
fers in der* letzten Windung 

+^(^) 6 3 • 



§< 6* 

Ift V die Gefchwindigkeü der centrifchen Linie 
der erften Windung in einer Secunde Zeit, fo iß 
der in einer Minute zurückgelegte Kaum derfelben 
= 60. V, und die Anzahl ihrer Umgänge in die- 
fer Zeit := m gefetzt , ift 

60-V 

und die in jedem Umgange ge/chöp/te TVaJJer- 

■ * 

menge 

W = 7fr*l. 
Es ift aber auch 1 = k (R + r), daher auch 

W = *r*.ir (R+r) = * a r 2 (R + r) 

Und fetzen wir die in jeder Minute gefchöpFte und 
geforderte Waffermenge~=M=mW, fo haben wir 

• M= 6 °;y, .^.r a .(R + r)=3oV.T^; - 

»(HO 

M . _ , Z' M * \ 
r ~ » — ü und r~J 1 ■= — — 1 



* • 
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§•7- . .... 

Man denke fich , dafs die beiden oben offenen 
gleich hohen und gleich weiten Röhren ac und dg 
(F\£. 6 welche durch die Leitröhre cd verbun- 
den find, durch die Einflufsöfrnung a immerfort fo 
viel WafferzufluGs erhalte, als durch die AbflufsöffriTrng 
g abfltefst. Könnte man annehmen, das Waffer habe 
bei feinem Durchrliefsen durch beide Röhren kei- 
nen andern Widerfiand zu überwinden, als nur dejn 
feiner Schwere, fo würde es durch die Oeffnung g 
offenbar, mit ebeu der Geschwindigkeit abfliefsen 
müffen , mit welcher es durch die Oeffnung a zu- 
fliefst. Wir wollen fetten, es fey 

die Di uckhöh« des Waffers in der Fallröhre, welche 
das Waller in dei* Steigröhre zu ftejgen nöthiget, 

die lenkrechte Höhe der Steigröhre dg ~ S; 
die Gelchwindigkeit des durch g abfliegenden Waf- 
fers ~ y ; ; 

der Halbmeiler der AbHufsöffnung g irr; 

die Menge des durch gin i Minute abfiiefsenden 
Waffers czM; 

und die M*nge des durch a in rben diefer Zeit zu- 
fließenden Auffchlag - W r affers 5=W; 
fo ift F.W==SM 

0 

oder, da nach obiger Vorausfetzung Wctta-t*. 6o.V ' 
feyn foll, fo ift 

Firr a .6o.Vr=SM 

und es ift bei der hier beschriebenen Vorrichtung, 
die ich, in Vergleich mit andern Hebungsarten, 
den einfachjten Hub nennen will, das TVirkungs- 
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verhältnifs oder der Wirkungsgrad gleich dem 

Quotienten—^, welcher hier, der Vorausfetzung 

gemäfs, =1 iß; denn das Wafler in der Fallröhre 
inufs fo lange linken , bis es mit dem Gegendruck 
der Steigröhre im Gleichgewicht iß, das iß, bis das 
Wafler in S eben fo hoch als in F ßeht. Es brauch^ 
alfo S nicht länger zu feyn als F. Gröfser als F kann 
S nicht feyn, da hier keine Kraft vorhanden iß, 
die das Wafler höher als F treiben könnte, und 
ohne bewegende Kraft keine Bewegung möglich iß. 
Dafs M nicht kleiner iß , als W, folgt daraus , weil 
unferer Vorausfetzung gemäfs der Bewegung des 
Waflers keine Hindernifle in Weg treten. Aber 
auch größer als W kann M nicht werden, weil 
durch g nicht mehr Wafler abfliefsen kann, als durch 
a zufliefst. Diefes Maximum des Effects wird aber 
nie, am wenigfien bei dem Hub des Waflers durch 
zulammengefetztere Vorrichtungen, wegen Reibung 

der Theile gegen einander, Statt finden können, 

• 

da die Erfahrung lehrt, dafs, wenn Waller durch 
Röhren fliefst, es nach und nach um fo meTir von 
feiner anfänglichen Gefch windigkeit ve/liert, je län- 
ger die Röhrenleitung, und je enger die Röhren 
.find. Die Adhäüon des Waflers an "die Röhren- 
wände und das An- und Abprallen feiner Theile ge- 
gen und von diefen Wänden, mögen davon wohl 
Urfache feyn. Ein gleicher Erfolg findet Statt, 
wenn die Röhren fich fortbewegen , und das Wafler 
Hille fleht; die Röhrenwände müflen alsdann von 
dem fiülßehenden Wafler losgeriflen werden. In 
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beiden Fällen kann man Geh die Sache To vorfiel, 
len , als wenn der Druck einer WaflCerßule , deren 
Druckhöhe =h feyn mag, der Bewegung des Waf.' 
fers oder der Rühren gerade entgegen wirkte. Die- 
fem gemäis würde bei dem vorigen Beifpiele der 
Druck, den das Wafler der Fallröhre auf das Waf- 
fer in der Steigröhre ausübt, nur dem UeberfchulTe 
F— h gleich fejn. Dagegen ilt der Widerftand, 
den das Wafler in der Steigröhre dem Wafler der 
Fallrohre entgegen fetzt, ;=6 + h. .Und diciem 
gemäfs mufs feyn v 
(F— h) W = (S + h)M. 
Mach den vielfaltigen Erfahrungen der Herren du 
Buat *) und Eytelwein **) ifi aJJgemein 

2006 . 2 . r 

wo 1 die Länge , r den Halbmeifer der Rohrenlei- 
tung, und V die anfängliche Geschwindigkeit des 
in der Röhre niefsenden Waflers . bezeichnet. Das 
nämliche gilt auch von der Spiralpumpe: diS 
Druckhöhe jedes einzelnen Waflerbogens wird um 
eine Widerßandshöhe vermindert; es kann aii'o 



w 


m 


5 


K 



*) Principe* d'hydrauJifue virifies par Hn grand nombre 
d'experience*, faites par ordre du Gouvernement par 
Mr. le Chevalier du Buat. Tom. I. a Paria 1786. 
Ueberfetzt von Kofsman, mit Anmerkungen von F. A. 
Eytelwein 1796. S. 88- ^« 

**) Handbuch der Mechanik f efter Korper und der Hy- 
draulik, von F. A. Eytelwein. Berlin 1801. S. 219 
und 378, u. w. Ä. 

Annal. d.Phyfik. B. 4Z. St. a. i. i8iJ. St. a. N 



Digitized by Google 



werden. Dagegen. 

i^äu*x*w*b&r welche die Steigröhre 
^ ^.ui-ea tiet Waflerbogen entgegen letzt* 
_, uu. dem zutolge ift für die erjte Win- 
. u ihre Wideriiandshöhe bezeichnet, 

I V* _ _ *(R + r;V» 
1 " 2.006. ar 2006. zr 
uj iie /e^e Windung fey die Widerfiandshöhe* 
_ 1 , to üt, weil p + r ihr Halb mefler ift, die Ge- 

euwindigkeit ihrer centrifchen Linie ss= V 
aud daher 

aooö.a.r \H + V V R +V 

Für die Steigröhre ift die Widerftandshöh© 

HV* 
h" 1— 

aoo6.a.r 
§. 8. 

Es Wird hierbei vorausgefetzt f§. 3), dafs wir 
es mit einer gleich weiten , um einen Kegel gewun- 
denen Schlangenröhre zu thun haben, und es läfsfr 
firh annehmen,dafs in ihr die Druckhöhen, fo wie ihre 
Momente, von vorne nach hinten gleichförmig ab- 
nehmen. Dann ift aber die Summe aller Druck- 
hohen, wenn ihre Anzahl = n geletzt wird, , 

2R- h' + h — h" 

Agg n < , M " ■ ■ ' " 

Piere Drucjthöhen rnüflen nicht allein dem Druck 
Ms londern auch dem von. h'" das Gleichgewicht 
halten, und daher ift 

1 
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H + h'" = $ n (a R + h — h"> 
alib die hydroßatifche Höhe der Steigrohre 

H= J n (aR+h-h'_ h*)— h" 
und die Anzahl aller Windungen 

.... i(H+V) 

n_ aR + h-h'— h" 

Aus dem, was ich oben (§. i) gefagt habe, foJgt, 
dafs, wenn die Spiralpumpe in voller Wirkung und 
im Beharrungsfiand begriffen iß, alle in den Win- 
dungen enthaltenen Waflerbogen auf der einen 
Seite des Rades, die Luftbogen aber auf der ent- 
gegengefetzten Seite lieh befinden. Eine Kraft, die 
das Rad nach der Richtung feiner Tangente drehen 
foll , wird daher die Ueberwucht aller diefer Waf- 
Jerbogen zu überwinden haben. Um die Giöfse 
des Widerfiandes kennen zu lernen, den die Waf- 
lerbogen in den Windungen der bewegenden Kraft 
entgegen fetzen, müfste man die Momente aller 
dieler Druckhohen jede befonders berechnen , wo 
dann ihre Summe die Gröfse der Kraft beßimmen 
würde. Diefes iß aber, befonders bei einer gro* 
fsen Anzahl Windungen , fehr mühfam. Nimmt 
man indelTen an , welches wenig von der Wahrheit 
abweichen wird , dafs die Druckhöhen , fo wie die 
HalbmefTer der Windungen , von vorne nach hin- 
ten gleichförmig abnehmen , fo läfst Geh die bewe- 
gende Kraft folgendermafsen heßimmen : 

■ 

Das ftatifche Moment <fcr erften Windung iß 

S=aR(R + r) ' . : 

Ata • > v» • 

Na* 
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/und das der letzten Windung 

Das mittlere Moment iß dann > 

4[2R.<Tl + r) + hO> + r)] 
Diefe mit der Anzehl der Windungen multiplicirt, 

• • • 

und mit dem Abßande der Kraft dividirt , beftimmt 
die Gieße der Kraft. # * 

Angenommen , der Druck einer auf dem Ende 
des Halbmeflers R + r ruhenden Wafferfäule, de- 
ren Querschnitt eben fo grofs als der Querfchnrtt 
der Windungen und der Steigröhre ift , fey die be- 
wegende Kraft diefer Mafchine, und es fey F ihre 
bydroftatifche Hohe , fo ift 

F=*n[ a R + h Fuß. 

Ift P die zur Bewegung diefer Mafchine nöthige 
Kraft in Pfunden ausgedrückt , und y das Gewicht 
eines rheinländ. Kubikfufs Wafler, fo haben wir 

P = irr* $n[2R+h y — Frr»Pfd. 

Oben 6 hatten wir 

M 

M = 3o,Virr a ,daher.r a rs=: - — daher auch 

öo . V 

- # 



5-9» 

Um die Ueberficht und die Vergleichung der 
Refultate der vorhergehenden und der folgenden 
Berechnungen der verfchiedenen Einrichtungen der 
Spiralpumpe defto mehr zu erleichtern, will ich bei 
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jeder Einrieh tungsart ein Beifpiel in Zahlen anfuh- 
ren, auch überall die nämliche Greifte van M und 
V beibehalten. Stellt man dann die für die einzel- 
nen Einrichtungen gefundenen GröTsen von F undS 
oder vonP und S zufammen, fo kann man dtfto 
leichter beurtheilen und entl'cheiden , welche Ein- 
richtung den Vorzug verdient. ' 

. Es ley demnach für die bisher angeführte Ein- 
richtung nach rheinländifchem Fufsmafs , % 
H== 672 Fufs =21 k> wo k, wie gewöhnlich, dem 
Drucke einer WaHerßule von 32 YtuhHühe gleich ge- 
fetzt wird. Ferner fey 

r = o,3 000 Fufs, V = 4,0000 Fufs , /i^ia 

fo ift 1 = - = *j£ s= 56 Fuß 

•j- ~ H = l >7$ 00 t= l k, ' 

R + r = \ = -g- = i 7ä 8253Fu& 

X' = gi- • 67>o5o6 = A 67,0506 Fufs 
f 

X"= fr ■ °7>o5o6 c= T \ 6 7 ,o5o6 Fu& 

X w s= - - |~ 67,0506 = & 67,0506 Fufs u.Cw. 

X* = ^4^— 67*o5o6 s= ^ 67,0506 Fufs 

H , ='(A+Ä+rfr+Ä+A+ +A) 7 -67.0506 

v * z= 165,4004 Fu& 

lind H — 672,0000, daher S = 837,4004 Fu& 

' Weiter iß \ . 

2 t (p + t) = r= 5,35o6+56 = 61, 35 06 Fufs 

6i.35o6 _ r 



1 
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Endlich ift nach §.5 



o 6 

. _ (9,464» + *J.o,3) /g^j; W •"7 »4^58 

— 1 E= — 56,oooo 
k - . iL T5S,4 2 58 

+ 1 * (f + r)=+ 1 . 5,i4i6 • 9.764» g 4- 46.0 "8 
Alfo iß ß = — ia,4i3o' 

und x=-m^i3o[i, -J 

+ T Hl^4V 9.764 J + etc ] 

« 

oder x = — 9,33o8 Fufs 

h = + o,x334 Fuis. 

Für die Widerßandsböhen ift , 
» „ _ 56^ _ Fufs 
40x2. o,3 

4.012.0,3 

3.(672 + 8,9116) _____ 



2 . 17,6255 + 0,1334 — 0,7445 — 0*0429 

5= 39,5888. 

Die Menge des in jeder Minute geförderten WafTers iß 
M =: 3o . 3> 1 4 1 6 . 0,09 . 4 33,9293 Kubikfuft ; 

die hydroftatifche Höhe der bewegenden Kraft 

0,7642 « , 

F=^3 9 ,5888 [a . i 7 ,5253 + o,i334 7^3^ 



ö 653,3842 Fufs 
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und vrefm wir «y r= 65,9368 Pfund fetzWi *), f 0 Ü| die 
zur Bewegung diefer Mafchine nöthige 1 Kraft 

P = 603,3842 . 3,1416 . 0,09.65,9368, oder 

= 683,3842 . —p- f 65,9368 , 

00.4 

= 12738,4865 Pfund. 



Anmerkungen. 1) Ich bin bei ^Berechnung der 
Spiralpunjpe gröTstentheils der Theorie gefolgt, welche 
Hr.Eytelwein in feinem Handbuche der Hydraulik 
entwickelt und vorgetragen hat; denn fie ftützt üch auf 
zuverläfllge Erfahrungen und Verfucbe, welche Er und. 
Andre angefbllt haben. Ich glaubte mich um fo mehr 
verpflichtet, diefer Bahn zu folgen, da ich felbft öfters 
Zeuge der ungemeinen Zuverläffigkeit der von diefem 
achtungswürdi^en und gewandten Experimentator an- 
geftellten Verfuche gewefen bin, ich auch, als Verfer- 
tiger aller dazu angewandten' und dort erwähnten Vor- 
richtungen, die belle Gelegenheit hatte, mich von 
ihrer Genauigkeit und Zweckmäfsigkeit zu überzeugen, 
t)afs die Refultate meiner Berechnungen der Län- 
gen der Luftbogen und Luftfatze von den Eytelwein- 
fchen etwas abweichen, rührt daher, weil Hr. Eytel- 
wein (Seite 38i) nach Daniel Bernoulli* (in 
den TPetersburger Commentarien für 1772) die Dich- 
tigkeit der Luft in der erften Windung der der atmo- 
fphärifchen Luft gleich fetzt, da fie doch unter dem 
Drucke des erften Wafferbogens fleht, deflen Druck- 
höhe == aR iß. In frei<p Luft wurde daher die 

Lange diefes Luftbogens := Lli^-hi}^ und in der 

•) Eytelwein'« Vergleicbung der in /den Königl. Preufi. 
Staaten eingeführten Maaiee und Gewichte. Beil. 1798. ^ 

S. 37. z » 
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Steigrohre unter dem Druck des obeißen Waflerlalzes 
1 (R4-k> 

= % n ' fialt dars don ***** *^ n g e in 

freyer Luft =1 und als oberßer Satz, in der Steigrohre 

lk ' " 

S= r— r- angenommen jvird. 

1 + k . , 

2) Ich habe bei dem in Rechnung gebrachten 
Wider/lande, welchen die Kraft zu überwinden hat, 
der fogenannten Friction nicht gedacht. Sie iß in der 
Sniralpumpe fehr geringe, und h.ingt überdiefs nach 
meiner Erfahrung von fo manchen zufälligen , bis jetzt 
nicht beachteten Uni Randen ab, dafs es unmöglich 
ift, ße auch nur mit leidlicher Genauigkeit vorher zu 
beftimmen. Man hat nämlich bis jetzt die Friction 
fälfehlich nur von der Rauhigkeit der Flächen herge- 
leitet, und angenommen, He erfchwere die Bewegung 
dadurch, daß die erhabnen Theile in die Vertie- 
fungen eingreifen ; eine bedeutende Anzahl von Ver- 
fuchen, die ich gemacht habe, fetzen es aber aufser 
allen Zweifel, dafs der Widerftand der Bewegung 
bauptfächlich von der Adbäfion der fich berührenden 
Theilchen herrührt, welche über einander bewegt wer- 
den. Wie grofs der Zufammenhang gleichartiger fo- 
wohi als ungleichartiger Theile fchon bei der gewöhn- 
lichen Temperatur werden könne, vorzüglich wenn 
Druck die Berührung verftärkr, beweifen die A c h a r d - 
fchen Verfucbe. Diefer Zufammenhang kömmt aber 
bei weitem demjenigen nicht gleich, der entßeht, wenn 
Druck mit beträchtlich erhöhter Temperatur verbun- 
den ift. Die tägliche Erfahrung der Zinngiefser bei 
dem Drechfeln der Zinn- und Bleiarbeiten, und 
vorzuglich die der Schwertfeger beim Vergolden, be- 
lehren uns von einem in RückGcht der Friction noch 
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gar nicht "beachteten Grad von Stärke, mit welcher 
Körper zusammenzuhängen ftreben, vorzüglich wenn 
Wärme lie begünftigeu Die Kraft, welche erfordert 
wurde, um diefe adhärirenden Flächen zu trennen, 
läfst fich nicht im Allgemeinen beflimmen, da Verfchie- 
denheit der Materie, und Reinheit , Gröfse und Tem- 
peratur der Flächen diefe Größ* fehr abändern. 
Meine Erfahrungen hierüber behalte ich mir vor an 
einem andern Orte onitzutheilen. 



• >■» » . . 
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ZWEITE ABTHEILUNG. 

Vergrößerung des Effects der Spiralpumpe durch Verlan* 
gerung des Lufibogens der erßen und letzten Windung. 

- ff» 10. 

• «j* « .i.> 

Die Förderungshöhe der Spiralpumpe hängt, 
wie wir gefehen haben, theils von der Druckhöhe 
der Wallerbogen in den Windungen , und theils 
von der Lange der Luftfätze in der Steigröhre ab. 
Diefe letztere wird durch die Luftmenge be- 
Itimmt, welche die erße Windung aufnimmt und 
die der letzten Windung nach und nach verdich- 
tet zugeführt wird. Es iß daher einleuchtend, dafs, 
wenn wir diefe Luftmenge in der erßen Windung 
vergröfsern, nothwendig auch die Förderungshöhe 
gröfser werden muffe, ohne dal* deswegen die be- 
wegende Kraft gröber zu werden brauchte. 

§• »• 

Es Hellt HD G in Figur 7 den möglich!* lan- 
gen Luftbogen vor, der in der erften Windung 
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D öHD enthalten feyn kann, denn foll in ihr der 
WaflVrbogen der Luft den Rückgang verfperren, fo 
darf er nicht kleiner feyn als der Bogen HFG. Es 
fällt indefs in die Augen , dufs wenn er nur diefe 
Gröfse hat , die Druckböhe in der erltcn Windung 
c=oill, und dafs dann auch in den folgenden 
Windungen keine Verdichtung der Luft ßatt finden 
kann, wenn nicht entweder, wie bey der vorigen 
Einrichtung, der Haibmefler der Windungen, oder, 
wie in Fig. 8. die Weite der Schlangenröhre nach 
und nach abnehmen. Auch die Anzahl der Win- 
dungen werden bey diefer Einrichtung viel groiser 
werden inüflen als bey der vorigen, obgleich die 
hinteren Druckhöhen auch bey der Letzteren fall 
fct: o werden; denn flott kann der Wafferbogen 
viel gröfser werden , als hier möglich iß, wenn man 
nicht der erßen Windung einen ungemein grofsen 
Haibmefler gfben will. Um indeflen die Anzahl der 
Windungen möglichß zu vermindern , iß es nöthig, 
die Druckhöhe der letzten Windung fo grofs als mög- 
lich SU machen. Diefes gefchiehet , wenn man die 
Einrichtung To trift, dafs der Luftbogen der letz- 
ten Win düng gerade fo lang ab der Wafferbogen 
wird. Moch beffer würde diefe Abficht erreicht 
werden , .wenn man zugleich die Weite der Schlan- 
genröhre nach hinten tu fo verminderte , dafs der 
Haibmefler der hintern Windungen eben fo grofs 
als der der erßen Windung werden könnte; denn 
dip Dtuckhöhe des letzten Waflferbogens wäre dann 
die möglithii-grolse. Ich wühle indels hier diefe 

• 

m 

I I • • 
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letzte Einrichtung nicht, d ä es uns Mos auf eine 
einfache Darfteilung zur leichtern Ver^leichung der 
Effecte der verfchiedenen Vorrichtungen ankömmt. 

Da der v Luftbögen in der -letzten Windung 
eben To lang als der Waflerbogen, oder k*=\ wer- 

den foll, fo niuft die Länge des Luftbogens in der 

■ - . .... ... ■ 

*• rH4-kV 
erften Windung =: 1 > X L [ e y n> und daher die 

Länge (Jer centrifchen Linie der erden Windung. 
< = 3T(R+r)s=l+i ^Ü±F), 

Ferner foll 1 = Bog. HFG, oder = z Bog. HF fejn. 
Nun ifi nach §. 5, Bog. HF es: yf\z* (R+r)] 
folglich l = z/[2rCR+0] 

und daher R+r = — . ... 

In t 8 war M=*r*l ■■ 6 °' V — r *i 



und fetzt man darin für R + r den gefundenen Werth, 
fo iß 



M = 



3o.V.r*l 6oVirr* 



H + kx 1 ~ ■ H + k' 



r* 



~ +T" Jett ~ + — 
und r =. /£(! 4^±^) o,oo53y ]. 



- \ 
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Bey der vorigen Einrichtung der Spiralpumpe 

warder kürzefteLuftfatz kn=\ i^ithL; er wird 

H + k 

um fo kürzer , je gröfser H ift. Nach meiner neuen 
Einrichtung ift W =1. Es verhalten fich alfo die 
kürzeren Luftfätze in beiden Einrichtungen wie 
\»: I oder wie 2 R + k: H+k.' Eben fo ift die 
Länge des langten Luftfatzes in der vorigen Ein- 
richtung y 

l( 2 R + k) ' , IfH + k) 

— i"T"i — > ,n der neuen = - — ' ■ ■ 

1+k 1+k 

auch fie verhalten (ich alfo. wie 3 H + k : H + k. 
Ein lehr grofser Unterfchied, der um fo gröfser 
wird , je grölser H iß. . . . : 

Ein Beifpiel in Zahlen wird das Gefagte 
noch deutlicher vor Augen legen. Es fey wie im 
vorigen Beifpiel: 

H = 67a',=aik; V=4', und M= 33,9293 K.Fufc, 

fo iß 1 + iL±±. = a3, daher 1 
k 

■ 

* » 33,Q2q3 . 1 m 

^ 60.4.3,1416 /T 

und 1 = a3 g . ' ~ 29,794a Fufs. 

Dabei würäe aber die Druckhohe der erfieu 
Windung t=z o werden. Um diefes zu vermeiden 
will ich 1 = 3a Fufs annehmen. Dann ift 

1' = ai.3a St 704 Fufs 

H 1 1' 

-j-r= ^ = 21, und ^ n= 1 , y p= 2a * 
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Daher 1 S=r-r-r SS= = nk: 

xw = 3 TTk == T :=5 ' 5oookn - Cvr - '> 

oder tf= + * + + ,',)• aafc 

= 3,69*33 . aa . k = 5g,35o4 k es 1896,0138 Fufii 

dazu H i — 673 

giebt 5 ~ 2568,0128 Fuji; 
Ferner Xf* z=z ^ . 22 k:=rk und 1 — k 
irird , . aT0)+r) = 2k = 64Fuli 

p= 9,1685 Fuß. 
Weiter iß R= 116,1 203, R + xi*= 117,2221,, tind 

Daher iß nach $.5 

— HF = 154148 
— j v (R+r) = 184,0000 

+ 1 t= 32,0000 
' m . alfo — 0 = 167,4140 



~ta* r 57;)] 



* — ^* 

(ß^i)* = 4,i 7 »3 ; rfs (r^t) 4 = o,oS48. 
(ä^T r ) S = 8,5337; n^^^sw* 



L ] 

xs'i67>4'48 (1—0,3404 + 0,0548 — 0,0017) ^ 
— x = 115,9682 * 
n R = 116,1203 

h z= 0,1 5ai Fuß. % 



• a 



1 - * 

Mittelft dar trigonometrirchen Tafeln läfst Qch h 
fblgenderuiafsen berechnen: 

Bezeichnet man den Winkel ICF (Fig. 7) durch 
*, fo ift §* (R+r): 90 0 = 1 — HF:«, 

(1-HF ) . öo , ' • . 

daher ,,, , • <*~ ^ (R+ ^ * 

und bs=[(iHtCofin«).(R+r)J— r. 

Hier ifi l = 3a, HFr= i5,4i48> 1- HF= i6,5852, 

foWich ?:&>^**- i49^«»o, s<t . 

luigutu 4 T (R + r) 1 04,0000 

und < •s=8,ua3°== 8° 6" 44"- 

CoGn et = 0,98999, 1— Coün « s=s 0,01001 
daher h :=a{* 17, 1 377 * 0,0 1 00 1) — 1 ,0 1 74 = o, 1 5S9 Fuß. 

für die Widerftandshöhen ift 

V - M*U k 0,1*64 Fufs 
4912.1,0174 

^ A9^- ^017.4. n • 

Daher ifi^ ] 

n 3&a±3^ =73,5195 

_ 2. 9,168a <fo,i5ai— 0,1*54-0,0109 
=i.73,5i S 5 [2.9^85-121^+0,15* ,3=64,164^. 
P= 64,1642 .3,i4i^i>o35o : 65,9368 = 15767,9557 Pf. 

*) 



- t — ; — — * \ ;;Li 
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DRITTE ABHEILUNG.' 

Vergrößerung 4** Egecle der Spiralpumpe durch 
Hinzufügung meiner neuen Vorrichtung. 

§. i3. 

Die Spiralpumpe empfiehlt fich durch ihre Ein- 
fachheit und ihre lehr geringe Friktion , und wür- 
de vorzüglich auch dadurch , dafs an dem einmal 
gehobenen WalTer kein Verluft möglich ift, den- 
Vorzug vor allen andern Waflerhebemafchinen ver- 
dienen, m ü Ist e nicht ihre Steigröhre aus einem ein- 
zigeu .Stücke beliehen. Diefes aber macht fie bei 1 
fehr großer Förderungshöhe, für die Ausübung äu- 
Jkerit milslich, weil alle ihre Th eile eine , dem gro- 
ben Drucke der Steigröhre angemeflene Starke er- 

■ 

halten m Ulfen« 

Ich habe in diefen Annalen der Bhyfik (Ja-; 
nuarhett 1810, oder B. 34. S. to5.) eine von mir ge- 
machte Vorrichtung beschrieben, mitteilt verdich- 
teter Luft, das WalTer durch verschiedene Satze von j 
Steigröhren emporzuheben. Durch Anbringen die- 
fer Vorrichtung Jäfst fich die Spiralpumpe von je- 
nein Fehler völlig befreien, indem die Förderung in 
mehrern kleinern Steigröhren gefch^eht. Ueberdiefs 
erlangt man dadurch den Vortheil <,wie ich oben 
dargethan habe),entweder, bei gleicher Förderungs- 
höhe eine bei weitem geringere Kraft als bei der 
gewöhnlichen Spiralpumpe zu bedürfen, weil bei ihr 
nur der Widerlland der erften und zweiten, und 
nicht der übrigen Steigröhren zu überwinden .ift, — 
oder, bey gleicher bewegenden Kraft* die Förde- 
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rungshöhe fehr,zu vergrüfsern. Andere Vorzüge 
nicht zu gedenken die aufzuzählen hier nicht der 
Ort iß. Bei diefer Verbindung dient die Spiral- 
pumpe , jener Vorrichtung die zu ihrem Spiel er- 
forderliche verdichtete Luft zuzuführen. Zu mei- 
nem gegenwärtigen Zwecke, den gröfstmöglichrten 
Effect derfelben darzuthun, fcheint die folgende 
Einrichtung einer folchen Mafchine , welche Fig. 8 
darßellt, die paflendiie zu feyn. 

Ich laiTe das Gewinde der hohlen Axe der Spi- 
ralpwnpe, ftatt es wie gewöhnlich unmittelbar mit 
der Steigröhre zu verbinden, in einen fogenannten 
.Windkaßen hineingehn ; in diefem endigt fich zu- 
gleich das hintere Ende der Axe ab (Fig.8.b.), mit 
einer fenkrechten runden Platte cc, an welche ein 
an der innern Wand des Windkaßens befeßigte, in 
Talg gefottene Lederfcheibe dd , frey anliegt, und 
durch die verdichtete Luft dergeßalt gegen die Plat- 
te gedrückt wird , dafs weder Wafler noch Luft zwi- 
fchen ihnen einen Ausgang findet*). Die Steigrohre 

*) Die ungemein Harke Reibung der in - und an einander fich 
. bewegenden Theile des gewöhnlichen Gewindes der Spi- 
ral pumpe, welches bei, beträchtlicher Druckhöhe auch 
durch ßarkes Gegeneinanderpreflen # nichl immer dicht- 
fcbliefsend zu erhalten ifi , hatte mich veranlagt , meine' 
hier angegebene Idee an verfebiedenen grofjen Spiralpom- 
pen auszuführen, die ich für das Königl. Oberhofbauamt 
verfertigt habe, und an einem gläfernen Modell für die Bau- 
akademie. Die, durch den glücklichen Erfolg bewährte 
Zweckmäßigkeit derfelben berechtiget mich , fie überall au 
empfehlen, wo bey einer Kreisbewegung ein. dich tfchlie- 
fsendes Gewinde erforderlich ift. Man fehe Eytel- 
\ycin 's Hydraulik. S. 400 u. w, R. 
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HR endigt Geh nahe am Boden des Windkaßen* , und 
hat hier eine Klappe, um den Rückfall des Waf- 
fers zu hindern; ihr oberes Ende geht in ein Ge- 
fäß» B hinauf, welches , fo wie die übrigen höher 
flehenden, (von denen je zwei nächße durch eine 
Steigrohre verbunden Gnd), genau fo grofs iß, da& 
es fo eben von einem vollen Waflerfatz ausgefüllt 
wird. . 

r _ • « 

Eine enge Lutte oder Luftröhre a«, geht aus 
dem obern Theil de« Windkaften bis zu dem obern 
Theil des erßen Gefafses B , wo ein Ventil der ver- 
dichteten Lüh den Eingang aus dem Windkaßen 
entweder geßattet oder verfagt. Ganz ähnUche 
Luftröhren ßß } yy, tt 9 > u. £ f. gehen von dem erßen 
nach dem zweiten, von diefem nach dem dritten 
Gefäfse u. f. w* Uebrigens iß die ganze Einrich- 
tung genau fo, wie ich iie in der vorhin angeführ- 
ten Befchreibung angegeben habe. 

• i • * 

Die Wirkung diefer Vorrichtung iß folgende : 
Sobald ein Waflerbogen aus der letzten Windung 
in den Windkaßen anlangt, wird ergenöthigt, in 
die Steigröhre hinauf zu ßeigen und lieh endlich in 
das Gefäfs B zu ergiefsen. Iß diefes voll , fo öff- 
net ein Regulator die Oeffnung * , und verfchliefst 
ß\ *) folglich geht auch der dem Waflerbogen fol- 
gende Luftbogen durch die Lutte ««in das Ge- 

*) Eine genaue Befchreibung dietes Mechanismus , wird det 
Lefer im folgenden Stücke diefer Annalen finden. 

Annal. d. Phyfik. B. 43. St. 2 . J . 1 8 1 3 . St. ». O 



fafs B über, und drückt das darin befindliche Waf- 
fer durch die Steigrühre b b in das zweite Gefafs 
C hinauf. Sobald B von Wafler leer iß, öffnet fich 
die Lutte ßß , und wird a* gefchloflen ; die Luft 
aus A und B dringt daher jetzt in C hinauf und 
hebt das Wafler daraus in das üefäls D u. f. w. 

Es iß einleuchtend, dafs bei diefer Einrich- 
tung folgendes nothwendig iß : Erßens , dafs der 
Inhalt eines jeden Gefafs es genau To grofs fey, als^ 
der Inhalt eines Waflerfatzes , damit weder etwas 
am Waflerhub verloren gehe, noch ein fchädlicher 
Raum übrig bleibe, wodurch die Höhe des Hubes 
leiden würde. Und zweitens, dafs die Länge des 
-Luftbogeos der letzten Windung genau fo grofs, als 
die des Wafförbogens fey ; denn er mufs den nnm- 
lichen Raum ausfüllen, welchen vorher ein Wafler- 
bogen einnahm , wenn er alles Wafler aus den Ge- 
fäTsen austreiben und einen yollftändigen Hub be* 
wirken folL 

. 1 ■ 1 

. 

m 

Bei einer Spiralpumpe von der hier angege- 
benen Einrichtung, welche im ßeharrungsßande 
und in voller Thätigkeit ifl r fieigt alfo das Wafler 
aus der letzten Windung in die erfie Steigröhre 
aa und füllt das erfte Gefafs B, und dann drückt 
die aus der Windung herankommende Luft das 
Wafler aus diefem erfien Gefäfse durch die zweite 
Steigröhre b b in das zweite Gefafs C hinauf. Die 
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//6'Ae jeder die/er beiden Steigröhren fey r=H. 
Die in dem erften Gefäfse B enthaltene Luft von 
der Dichtigkeit H + k hebt alsdann das Wafler 
aus dem zweiten in das dritte Gefäfs & hinauf. 
Die verdichtete Luft vertheilt fich alfo in beiden 
Gefafsen gleichförmig, und ihre Dichtigkeit iß 
dann nur £(H + k); die Höhe der dritten Steig- 
rohre kann daher nur£ (H+k) — -k feyn, weil näm-, 
lieh der Druck der Atmofphäre dem Hub entge- 
gen wirkt. 

Aus gleichen Gründen iß die Dichtigkeit der 
Luft nach vollbrachtem Hub aus dem dritten in 
das vierte Gefäfs E } nur noch \ (H+k), und die 
Höhe der gierten Steigrohre kann nur \ (H+k) — k 
feyn. — Und fo geht es bei den übrigen Steig- 
rohren fort. ; • • - * 
* 

Iß daher S die ganze Forderungshohe aller 
Steigröhren, fo iß 

Sk es aH + *(H+k) ->+ 1 (H+k)-\ + -J- (H+k) 

i -^k+ 

alfo wenn die Anzahl aller Verdünnungsgefäfse 

• •»• • . . • i • 

= n ilt, 

Sk=aH+[(i+f+J+....)(H+k)]-nk, 

und wenn man die Summe der eingeklammerten 
Reihe cc A fetzt, . 

Skt= a H + A(H+k) — nk, \ 

folglich H Ä v ' A ^. a — 



iL i . > ' • • » ' « I 



O a 
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Da die ElaRicj^ der Luft in dem letzten Gefafse 
noch grofs genug, bleiben muls, um den Druck der 
Atmofphäre unchuer letzten Steigrohre überwin- 
den zu können, fo hat die Gröfse von n ihre 
Gränzen, die man nicht überfchreiten kann. Setzt 
man den Druck der letzten Steigröhre = h , und 
h =.i , f o ift 

h + i = ü±i und n=-?X i - ^heriß 

" S=aH+ACH + i)- und 

_ Sfh+Q — A' h + Q-f' _ . 

H W 2^h + l) + A v h + l)-l 

Aus beiden Gleichungen kann man bei gege- 
bener Förderungshöhe die nöthige Druckhöhe, 
oder aus der gegebenen Druckhöhe die Förde- 
rungshöhe leicht beftimmen, wenn man für h 
eine fchickliche Höhe willkührlich annimmt. 

Ein Baifiucl mag' auch hier das bisher Ge- 
fagte beleuchten. Bei den im gten und I2ten §. 
angegebenen Einrichtungen war H = 21 k c= 67a 
Fuis. Pehmen wir h = o,o5 k t fo ift 

i+o,o5 \\ . 
wofür wir nr=2i fetzen wollen. Eine nach mei- 
ner Einrichtung für gedachte Druckhöhe angeord- 
nete Spiralpumpe erhält alib 21 Verdünnungs- 
Gefä&e , und es iß dann 
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dieDirhti**. 
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lind Her Stpiarnlirpr» 

/Hohe nach der Rpih« 


Gef äfse 


keit d Lui t 

»V Vit VA« U I l 


df»r 


A 


■ 

22,0000 K 


iten 


äi^oooo k= 672,0000 Fuß 


B 


2 2,0000 


2 


21,0000 =-672,0000 — 


c 


11,0000 


3 


10,0000 = 320,0000 — 


D 


7,3333 


4. 


6,5^33 = 202,6656 — 


£ 


5,5ooo 


5 


4,5ooo = 144,0000 — 


TT» 


4,4000 


6 


3,4000 t= io«,8ooo — 


G 


3,66b6 


7 


2,0606 = 8r,w3ia — 


H 


3,142« 


8 


2,1428 5= 66,5696 — 


1 


2,7500 


9 


1,7500 ~ 56^oooo — 


miß 

K 


2,4444 


10 


1,4444 = 46,2208 — 


L 


2,2000 


11 


1,2000 = 38,4ooo — 


M 


2,0000 


12 


1,1000 = 32,4000 — 


N 


i,8333 


i3 


o,8333 = 26,6656 — 


O 


1,6923 


»4 


0,6920 J=r 22, ir>36 — 


P 


1,5714 


i5 


0,5714 = 18,2848 — 


Q 


, f* r* f% 

1,4666 


16 


j S+ f+ m MMm 

0,4006 m 14,931a — 


R 


i,375o 




0,3750 ss- 12,0000 — 


s 




18 


0,2941 Kl 9^1 ia — 


T 


1,2222 


«9 


0.2222 ; — *7.lIOA_ — • 


U 


1,^79 


20 


o,i r *79 c=: 5,0828 — 


V 


1,1 000 


21 


0,1000 s= 3,2000 — 


X 


1,0476 


aa 


0,0476 Sss i,523a — 


Sämtl. Hub aller Sieigr, S= 


-80,1975 k = 2566,3ooFu£i. 



Wollte man nun 11 Gefafse anwenden, fo wäre, 
der ganze Hub 

S = 76,4371 k as 2445,987a Fuß. 
Die übrige Einrichtung ili bereits oben §. 13 ausein- 
ander gefetzt worden, 

. Bei der älteren Einrichtung der Spiralpumpe, 
wie ich fie im gten §. berechnet habe, war 
S — 837,4004 Fu& = 36,1703 k. Soll das WalTer 
durch Steigrohren mit Verdünnungs- Gefafsen bis 
zu dieler Höhe gehoben werden, iö ili die hierzu 



erforderliche Druckhohe> wie oben gezeigt worden, 
Hkzr= ; und fetzen wir daher n es 8, 

fo iftAs=i,8a88 5 Hk = --——^ , und 

H ss 8,4465 k sä »70,2880 Fufs. Es ift dann 



im 


die Dichtig- 




und der Steigruhren, 


Gefäße 


keit d. Luft 


der 


Höhe 


nach der Reihe 


A 


9*446$ k 


iten 


8,4465 k 


= 370,2880 Fufs 


B 


94465 


2 


8,4465 


— 270,2880 — 


0 


4>723a 


3 


5,7252 


zzz 119,1424 — 


D 


3,1488 


4 


a,>483 


r= 68,7616 — 


E 


2,3616 


5 


i,36i6 


Z= 43,571a — 


F 


1,8893 


- 6 


0,8893 


= a8,4576 — 


G 


1,5744 


7 


0,5744 


= i8,38o8 — 


H 


1,3495 


8 


0,3495 


z=z 11,1840 — 


I 


1,1808 


9 


0,1 8o3 


= 5,7856 — 


K 


1,0496 


10 


0,0496 


s= 1,587a — 



Höhe aUerWaßerfaulen=a6,i 70a k = 837,4464Fufc. 



Ferner ift 



■ 



und alfo r SS o,6856 Fuß* / 

A.o.6856 

la (1+9,4465) -^jL— = 9,573«. 

Nimmt man 1 es 11 Fufs , fo iß 

R + * B (. + 9,4465) —~ =,.8,2887 Fofs, 
i"= 9,4465 .11= io3,gi i5 Fürs, 

^+ r =6Ä = 3 ' 50l4FU& ' < 
wnd für die Widerßandshöhen iß 

- r, 



11 sr 0,06,39 Fu& 

40 i2.o,6856 
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„ a 7 o,a88.4-4 5 pdi 
4oia.o,6856 

* ■ ß 

Ferner iß R — 17,603 1 Fufs, 

R + H r = 18,3455 /[~~] = °,*8a3. 
Folglich 

HF— 4,870 D Fuis, und x = — — — — 

oderx=i9°, 7390=19° 44' zo", und cof. «=0,9412188 
[(1— Cof.«) (R + r)] - r = h = 0,3896 Fufs 

a. 270,288+ 1,572a ß 

H zz: - — ' = 91,4500 

2.2,8158 + 0,5896—0,0639 — 0,0122 

F,= i.9"4568[2.2,8i58 ; |^^ + o,38 9 6] = 67,1064 

P = 67,1864^,1416.0,47.65,9368 = 6553,4*77 Pf - 

Wollte man bei diefer, wie bei der altern Ma- 

fchine, das Wafler mitteilt einer einzigen Steigröhre 

mit abwechfelnden Luft- und Waüerf ätzen fteigen 

lalfen, fo würde, wenn man I, wie vorhin, =11 

H 

Fufs nähme, — = )tt= 24,5716 feyn, und eine ge- 

1 

brochneZahl fowohl an Luft als an WafTerfätzwi, ha- 
ben, der letzte Wafferfatz alfo in der Steigröhre 
nur zum Theil und der letzte Luftfatz gar nicht 
Raum finden, ein Theil des Hubes folglich verlo- 
ren gehn. Nimmt man aber für p eine ganze Zahl, 
etwa a5 , fo ift 

1=- =xo,8n5Fufc, 

R + r = (i + 9 >4465) = *7>zo6 D Fufc/ 



[ i ; 

T = 9,4465. io,8n5 sa ioz,i3o8 Fuft 

i r 

-=0,3378; 3,1916 

, sugtö — k 385 k 

o,3378+ 1 *"^7*. | 

* 

r = k = , ,585. 1c; ] 

' kn = 4^l«TI k:=I ' 3574k;n - rw - 

Xa* = — k S= o,5379 k. 

H' z= 19,8562 k = 636,o384 Fufs 
H = 8,4465— = 270,2880 — 
S = ^8,3227 k = 906,3264 Fufs. 

zx (p + r).= 2l = 2i,6a3o 

p + r s= 3,4414 und p = 2,7558 Fuß. 

Weiter iß " • 
R=i6,5ai3; R+«r:= i 7 ,263 7 ; /Cj^^ 0 '*** 3 ' 

oder «£=19°, 7390 S= 19 0 , 47'* a3 "j 

Cofin. «=0,9410070, [(1 — Cof. oOJ ( R + r ) = *i°»5i. 

h = i,oi52 — o,6856 = 0,5296 Fufs. 
n= 2.(270,2880+1 ,5722) _ 94|29G4 

2. 2,7559+0,3296 — 0,0628 — 0.0122 

F^.94,2964. [2. 2,7559 +0,3296] 

= 67,5011 Fufs x 

P = 67,5011 .5, 14 16. 0,47. 65^368 = 6571,8463 Ef. 

9 
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Ich glaube aus diefer Auseinanderfetzung fol- 
gern zu dürfen , dafs die nach meiner Angabe, vor- 
züglich die mit Verdünn ungsgefafsen eingerichtete 
Spiralpumpe, gerundete Vorzüge vor der nach der 
gewöhnlichen Einrichtung habe. Bei niedriger Forde- 
rungshohe feheint eine einzige Steigröhre, worin Luft- 
und Waflerlatze abwechfeln, der Einfachheit wegen 
vortheilhafter zu feyn, überall aber, wo eine einzi- 
ge Steigrohre zu hoch würde , der Einrichtung mit 
Qefäfsen der Vorzug zu gehören, weil dabei der 

Hub in mehrere Sätze vertheilt wird. 

V , 
Anmerkungen, i) Während der Regulator die 
Gemeinfchaft zwifchen dem Windkaßen und dem er- 
ften Gefäfse, nachdem der erße Hub gefchehen iß, un- 
terbricht, fährt die Spiralpumpe fort umzulaufen und 
einen Wafferbogen in den Windkaßen zu ergiefsen, 
wenn alsdann gleich weder Luit noch Waffer aus den*. 
- Windkaßen abfliefsen kann. Die Luft in dem Wind- 
kaßen wird dadurch mehr verdichtet, und daher auch 
ihr Widerßand gegen das Waffer in den Windungen 
verßärkt, in dem Verhältniffe , als der Raum in dem 
Kaßen kleiner wird. Die Berechnungen, welche ich 
hierüber angeßellt habe, ergeben} dafs diefer Zußrfnd 
in feinem höchßen Grad nur augenblicklich, und wenn 
der Inhalt des Windkaßens nur einigermafsen grofs iß, 
überhaupt von fehr geringem Belange iß ; welches, fo 
wie die Mittel diefe kleine Unvollkommenheit zu he* 
ben , ich mir vorzulegen vorbehalte. 

2) Um den grofstmöglichen Effect meiner Vorrich- 
tung darzuthun, habeich (§.14.) die Anzahl der Ge- 
fäße und Steigröhren, in denen Waffer. *566,3 Fufs 
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hoch gehoben wird, auf si f und die Höhe der letzten 
Steigrohre nur zu ^ k. angenommen. In der Ausü- 
bung würde man aber die letzte Steigröhre fchwerlich 
■unter 32 Fuß, und wenigßens 16 Fuß annehmen. Im 
erften Fall wäre der ganze Hub 2445,987a Fuß, und 
die Anzahl der Gefäße 10; im zweiten Fall der ganze 
Hub 2^28,0193 Fuß, und die Anzahl der Gefäße i5. 
Man fi' bt daraus, daß die Verminderung der (Jefälse 
bis unter die Hälfte im erften, und bis unter | im zwei- 
ten Fall, den Hub nur um 120 Fuß, oder um , f T im 
erften , und nur. um -fa des Ganzen im zweiten Fall 
vermindert habe ; daher bei Anwendung diefer Mafchi- 
ne zum Herausbeben der GrubenwafTer in Bergwerken, 
der Gefäße nicht mehr nöthig feyn wurden , als man 
der Pumpenlatze in den gewöhnlichen Pumpenkünften 

anzuwenden pflegt. 

/ ■ 

VIERTE ABTHEILUNG. 

Vergleichung des Effects der Spiralpumpe nach der ge- 
wöhnlichen und nach meiner Einrichtung , wenn beide 
eine gleiche Wajfermenge mit gleicher Ge/chwin* 

digkeit heben. 

§. i5. * ' 

1) Die Förderungshohe der Spirafpumpe ifl bei 
einer Drukhöhe der Steigröhre von 67a Fufs , bei 
der gewöhnlichen Einrichtung 857,4004 Fufs (§. 9.), 
lüngegen bey meiner Einrichtung 2668,0128 Fufs 
(§, 12, 14); folglich verhalten lieh, bei übrigens 
gleichen Umfiänden, beider Förderungshöhen wie 
837,4004 a568,or a8.= 1000 : 30667 = 10 : 3i nahe, 

2; Hei einer Förderungshöhe von 837,4004 Fufs 
würde bei meiner Einrichtung die Druckhöhe der 

- 
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Steigrohre 370,2880 Fu& feyn. Das Verhältnils bei- 
der Druckhohen ilt daher wie. 

67a : 270,288 = 24862 : 1000 — 10 : 4 nahe. 
5) Die zur Bewegung der Mafchine nöthige 
Kraft bei einer Förderungshöhe von 837,4004 Fuß» 
iß bei der gewöhnlichen Einrichtung 12738,4865, 
bei der Meinigen 6533,4*77 Pf.; beide verhalten 
fich alfo wie 19038 : 10000 . n= ig : 10 nahe, 

v 4) Wollte man die Luit durch Kolben und Stie- 
fel oder durch einen Syphon fiatt durch die Spi- 
ralpumpe verdichten und dann das WaOer auf eben 
die Art, wie bei der Spiralpumpe, heben: fo lä&t 
lieh darüber folgende Berechnung anftelien. Es 
fey die zur Bewegung des Kolbens nöthige Kraft 
dem Druck einer WaiTerfäuIe von der hydroßati- 
fchen Höhe F gleich ; der Raum , den der Kolben 
bis zur beabfichtigten Verdichtung der Luft in 
dem Stiefel durchlaufen mufs, «fey ;= W, und der 
Raum, den die verdichtete Luft einnimmt, =M. 

Dann verhält fich W : M 2= F + k : k , und es 
MW = M li F + k) 

Das nämliche gilt auch von dem Syphon (der 
Schemnitzer Luftmafchine). Iß M die Waffer- 
menge, welche in ihr in jeder Minute gefördert 
wird, f o iß W die Waflermenge die zur Ver- 
dichtung der Luft in eben diefer Zeit verbraucht 

werden mufs, und wir haben P = ^ * 
Iß folglich F c= 837,4004 Fufs, V S= 4 Fürs, 
M := 33,9293 Kubikfufs, fo iß 
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P g 837,4<*>4« (85 7 ,4oo4 + 5«) 55,q2q5.65,q368 

240 . 32. 

ai 2074,2302 Pfund. 

Bey der alten Einrichtung war bei derfelben Förde- 
rungshöhe, die in gleicher Zeit gehobene Waf- 
fermenge, P = 12733,4865 Pfund. Daher iß das 
Verhältnifs beider bewegenden Kräfte wie 

2i 2074,2302 : 12738,4865 e= 166485 : 10000 

= 100 : 6 nahe. 

Nach meiner Einrichtung der Spiralpumpe iß 
P ^ 6533,4i77. Daher ift das Verhaltails der be r 
wegenden Kräfte wie 

212074,2302 : 6533,4*77 = 5245og : 10000 

= 100 : 3 nahe. 

1 

§. 16. 

Die Vollkommenheit einer Mafchine beflehtj 
wie bekannt darin, dais ihr Nutzwerth dem Kraft- 
werth mö'glichft nahe komme« Bei obengedachten 
Hebungsmafchinen iß SM der Nutzwerth, und FW 
der Kraftwerth. Bei dem einfachften Hub (§. 7.) ift 
S M = F W, daher ift das Wirkungsverhalt- 

nifs ^ = I. . 

Bei der Spiralpumpe der gewöhnlichen Ein- 
richtung ift W=*r 1 .6o.V = aMc= 67,0586 
Kubikfufs, daheriB FW=4657V, s 5o, 

S M = 837,4004 . 33,9ag3 == ü&) i 2,4 1 94 • 

,SM 
FVY = °' 6,a 7' 
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B<» der Spiralpumpe nach meiner Einrich- 
tung iit 

SM s= 3566,33 . 33,920,3 = 87073,4412;* 
F W= 64,1642 . 3,74 16 . 1 ,o35 . 60 . 4~ 50072,0449 ; 

% = .,73«, 

Bei dem Waflerhub mit verdichteter Luft durch 
Kolben und Stiefel, oder durch den Syphon ge- 
wöhnlicher Einrichtung , ift nach dem vorigen §. 

W= 33,9293 . ~ ^° 4 + 3a =92i,8i5oKüb.Farg, 

daher S M = 837,4004 . 83,9293 2841 2,4094 
und F W 5= 837,4004 . 921,8150 = 771928,2297, 
r 1 1. u SM 

. • 

Ift der Syphon nach meiner verbeflerten Art 
eingerichtet, mit Sätzen, von Gefäfsen, fo würde 
die Furderungshühe nach §.14 

Sk = Fk+A(F+k) — nk feyn # ' " 

Soll die Verdünnung der Luft durch die Gefafse 

bis aufs Aeufserfte gehen, fo ift Jg!& = x ; da- 

her n= r ss 26,1681, wofür wir n es 26 fetzen 
wollen. Dann ift Ac 28938; daher 
S = (26, 1 68 1 + 2,8 9 38 . 27, 1 68 1 - 26) k = 78,787 1 k 

= 252I,t872Fufs 

SM = 85542,1 169, und FW wie vorhin, 

daher !M 0 ,108 

FW 771928,2197 ' 9 

welches nahe ö Mai io viel als vorher ift. 
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Dafs der Nutzwerth nicht grüfser feyn könne, 

als der Kraftwerth, oder das Wirkungsverhält- 
SM 

nifc jjt-^ nicht grötser als i, iß (§. 7.) als eine aus 

der Natur der Sache felbft hervorgehende allgemei- 
ne Wahrheit anerkannt. Aus dem eben Gefagten 
würde aber folgen , dals der Effect meiner Vorrich- 
tung bedeutend gröfser werden könne, als er dem 
gedachten Gefetze gemäfs feyn follte. 

Dafs ich bei Beßimmung der Grüfte der Lewe-» 
genden Kraft,' diefe nicht zu geringe angefetzt habe, 
iäfst fleh leicht überleben , wenn man bedenkt, dafs 
die Kraft; wenn fie das Rad der Spiralpumpe um- 
drehen und die Luft verdichten foll, nur den Wi- 
derfiand aller, auf dereinen Seite der Windungen 
ruhenden Wafferbögen zu überwinden hat , deren 
gefammter Widerßand nur = (H + h'") -f * n (h' + h"; 
iß; Und man kann annehmen, ab fey diefes der 
Widerßand, den jede der beiden erßen Steigröh- 
ren der bewegenden Kraft entgegen fetze: denn 
die übrigen kleinern Steigröhren ßehen aufser aller 
Gemeinfchaft mit derfelben, und vermögen, wie ich 
üben fchon gewiefen habe, nicht im geringßen auf 
die Mafchine zu wirken. Es iß daher in diefer An- 
ficht der Sache , welche die eigentliche iß, der 
Nutzwerth SM = 2 [H + h'" + | n (h' + h")] M 
er 2. 35,9293 [672+ 2,6?>4i + o,5.73,5i95.o,i355] 
— 461 19,4732, u. der KraftwerthF. 2M— 50072,044g» 
und daher das eigentliche Wirkungsverhältnil* 
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:= 0,9210. Der übrige Hub der kleinern Steig- 
röhren ift blofs Folge der von dem eigentlichen 
Hub zurückbleibenden Elallicität der Luft. 

h * 

ZUSATZ. 

Ich ergreife diefe Gelegenheit, das phyfikali- 
fche Publikum vorläufig auf eine neue Spiral- 
Queckjilb er -Luftpumpe aufmerkfam zu machen, 
1 welche ohne bedeutende Friction iß, und Geh zugleich 
durch folgende wesentliche Eigenfchaften empfiehlt. 
Ihre Bewegung ilt crjiens fortdauernd umlaufend, 
ohne Rückgang. Sie verdichtet oder verdünnet 
daher die Luft anhaltend , ohne hierin , wie an- 
dere Luftpumpen, beim Rückgang des Kolbens, 
die halbe Zeit ihrer Bewegung über unthätig zu 
feyn. ( ^ 

Zweitens findet in ihr kein Rückgang der 
Luft, wie fonlt zwilchen Kolben und Stiefel, Statt ; 
daher üe weder der Hähne noch der Ventile be- 
darf. Die Verdichtung und Verdünnung der Luft 
geht daher in ihr bei weitem fchneller und voll- 
kommener, als in irgend einer andern Malchin e 
vor fich. 

Eine ausführlichere Beschreibung derfelben 
Werde ich zu einer andern Zeit mittheilen. 

(Von der Luftmafchine und deren Steuerung im 

nächiten Stücke.) 
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VI. , . 

Komp eis nadeln, 

im violetten Lichte des Färb enfpectr ums . 

magnetißrt, 



von 

Domenico Morichini, Profeflor det Chinaie' 
am Collegio deila Sapiens in Rom *> 

Die Entdeckung, welche Her[chel als Folge 
forgfaltiger Verfuche gemacht bat, daß das Son- 
nenlicht von den imponderabien Stoffen, die wir 
in der Natur kennen , zwei , nämlich Licht und 
Wärme, enthält, brachten Hrn. Morichini auf 
den Gedanken, das Sonnenlicht auch auf Magne- 
tismus und Electricität zu prüfen. Er Hefs fich zu 
dem Ende mehrere ftählerne Nadeln , wie man fie 
gewöhnlich zu Bouflolen. braucht, in verfchiedner 
Gröfse verfertigen; fie hatten gläferne Hut ^ 
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♦) Ausgesogen von Hrn. l'rofefljbr Horner in Zürich, au* 
einer in der Bibl. brit. Bd. 5*- überfetzten Abhandlung» 
„in <der wir , bei der zunehmenden Verdunkelung des Ge- 
biets des Magnetismus, endlich wieder eine Erhellung 
"deffelben durch Verfuche , die nicht auf blöken Gefühlen 
."beruhen, mit Vergnügen wahrnehmen , " bei der wir aber 
auch nicht vergeben dürfen, dafs das Zweifeln bei ausser- 
ordentlichen Entdeckungen fo lange anzurathen ift, bis fie 
von mehreren Seiten her glaubhaft beßätigtfind. t*. 
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und bewegten fich mit grober Leichtigkeit aut 
ihren Spitzen- : r;.*\*it » . i.i , 

. Am 3ten Juni 1812 Wierde zum erften Mal eine 
lolche Nadel auf einem hölzernen, JUneal in die 
äufsere Gränze der vi oletten Strahlen des Sonnen- 
fpectruma gebracht* Die, Nadel, Welche vorhe* , 
durchaus keine bellimmte Richtung verrietb , fing 
nun an, dem wahren Meridian lieh zu nähern, und 
fiwW# üeb zuletzt in diefer Richtung;, die Spitee 
wieagenau nachNordeUi ohne fichtbare Abweichung» 
Brachtear die Nadel mit feinem Kager au« dieie* 
Richtung, fo kam fie nach einigen QscilJationen 
wieder, in diefelbe zurück. Späterhin entfernte fie 
fich vom wahren Meridian, um fich ;<Jem mag neu* 
Jchen. au nähern. Geichäfte nöthigten ihn, den 
Yeirfuch. abzubrechen* . <■* ,\ +\ 

fÜj > 3 Ab er *m 5ten Morgens diefe Nadel wieder 
«ornahto, war der Erfolg derfelbe, nur mit dem 
Ion d erbaren Unterschiede, daf$ die Pole umgewen- 
det wurden. Mit de* Verlängerung der Verfuch« 
nahm die Abweichung der Nadel vom wahren Me- 
ridian, und ihre Annäherung zum magnetifchen 
v immer zu ; diefe Tendenz fand aber aafserfaalb des 
violetten Strahles nicht Statt. Eine andre Nadel, 
Welche ÜMrf eben dtefe Art behandelt wurde , zeigte 
die nämlichen Erfcheinungen ; doch wurde ihre 
Bolantät^durch fpätei-e Verfuche nicht wie, bei der 
vorigen umgewendet. Nachdem Hr. Mo rieh ins 
diefe beiden Nadeln abwechfelnd zu 5 verfchiednen . 
Malen, taglich eine halbe Stunde lang , immer z»i~ 
Anoal. d. Pfayük. B. 43- St. a. J. 1815. St. 2. P 

• • - 

m 

\ 

t 

( - > 

Digitized by Google 



Sehen g und 1 1 Uhr des Morgens , in den Rand d er 
violetten Strahlen des Sonnenbüdes gebracht hatte, 
erreichten fie endlich die Richtung des m agn eti- 
le hen Meridians, und behielten diele Richtung end- 
lich auch nach dem Verfuche bey , mit einigen Ab- 
weichungen, die lieh immer mehr verminderten« 
v r i Obgleich die entgegengefetzten Pole diefer 
Nadeln einander lebhaft anzogen, fo war doch zwi- 
fchen den gleichnamigen nicht nur keine Abfto- 
fsung , fondern Vielmehr eine fchwache und unbe- 
iländige Anziehung zu bemerken. EÜenfeÜe wurde 
von keinem Pole derfelben angezogen. 

Zur Veritä'rkung der- Wirkung wurden die Na- 
del n in ein durch biconvexe Olafe r und durch Hohl- 
fptegel conc^ntrirt es Bild des Violetten Strahls ge- 
fetzt , wodurch ihre MagnetiGrung merklich be- 
Ich leunigt und in dem Grade erhöht wurde, dal» 
eine diefer Nadeln mit dem Nordpole Eifenfeile an- 
zuziehen vermochte. An einer andern Nadel wur- 
den durch du*« Verfahren zufälliger Weife die 
Pole umgewendet, wobei fich der merkwürdige 
Umftand zeigte, dafs nur die Spitze der Nadel, die 
nun nach Süden wies, Eifenfeile anzog. V- : 
Ein College des Verladers, Profeflbr Bar« 
1 o c c i , kam nun auf den Einfall , die gewöhnliche 
znagnetifche Streichmethode nachzuahmen, indem 
er das concentrirte Bild von der Mitte 1 der Nadel 
nach dem Nord-Ende, und eben fo nachher nach 
dem Sud- Ende hin bewegte. Der Verfuch gelang ' ! 
vortrefflich. In weit kürzerer Zeit wurden durch 
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diefea Verfahren die Nadeln fo ftark magnetißrt, 
dafs fie Geh nicht nur in die Richtung de« magne- 
tischen Meridians fetzten, fondern auch gante Ba- 
rchel von Eifenfeile zu tragen vermochten, und au*- 
ber der lebhaften Anziehung der ungleichen Pole, 
eine beftimmte Zurücküofsung der -gleichnamigen 
Pole zeigten. Die zu diefer Magnetifirüng nothige 1 
Zeit betrug beim längiten Verfuche zwei Stunden, 
beim kürzeilen eine halbe Stunde. Diefer Unter- 
fchied fchieh gänzlich vom Zuftand der Atmofphäre 
abzuhängen : eine weniger durchüchtige Luft oder 
ein leicht bewölkter Himmel (drriforme nach L. 
Howard's Nomenclatur) *) fch wachte und« zer- 
ßo'rte zuweilen den magnetifchen Einfluls der Son- 
nenftrahien. Eben fo hinderlich fchienen Feuch- 
tigkeit und füdliche Winde zu feyn , indefs frifchea 
und heiteres Wetter von merklich günibgem Ein« * 
flufs war. Eine bei fchönera Wetter ,mittelmäfsig 
magnetifirte Nadel verlor beim Experimentiren an 
einem Feuchten und neblichten Tage alle ihre Kraft, 
erhielt fie jedoch bald wieder. Das 8otheilige Ther- 
mometer des Zimmers , in welchem operirt wurde, 
Hand immer zwifchen 18 und 22 Graden. Alle diefe 
Nadeln zeigten auch eine beftimmte Neigung des 
Nordpols. 

Der Verfaffer ift geneigt, die magnetiürende 
Kraft nicht in dem violetten Lichte felbft, fonder* 
in unfichtbaren Strahlen aufserhalb deffeiben zu 
fuchen , und unterftützt diefe Vermuthung mit den 
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beide» Bemerkungen: i) dafs keiner der übrigen , 
Strahlen des Farben Ipectru.ns die Fähigkeit, Stahl 
magnetiieh zu machen, in merkbarem Grade geäu- 
ßert Me,- nml 4 dals diefe Wirkung hauptGcb- 
lieh am äufsern Rande des violetten Strahls 'am 
fiärkfte*ft3k .Könnte man, .meinte er, auch diefe 
farbigen Strahlen ausfcblieisen , To dürfte die* 
magnetißrende Kraft lieh dort leicht noch wirk- 
famer zeigen. . . - 

. Merkwürdig iß die Stufenfolge der magneti- 
fchen Eigenlchaften in den Nadeln. Zu erii nehmen 
fie die Richtung an des wahren Meridian, dann 
fpirte» die des magnetifehen Meridian. Die erfterfc 
Wirkung, -welche der VerfaHer einem magnetifchen 
St ofse zul'ch reibt, iß noch nicht dauerhaft, und ver- 
liert (ich a ulserhalb des prismatifchen Farbcnbildesw 
Eilt wenn die Nadeln das magnetifche Fluidum auf- 
genommen haben-, eiehen die ungleichen Pole ein-.i 
ander an^: Nach fpäter - folgende Grade des Magnew 
tiMnuS hnd, Anziehung der .Eilenfeile mit dem Nord- 
pol , und Zurückitofsung der gleichnamigen Pole. 
Bei den. Maxin. um des Magnetismus zieht endlich* ' 
auch der Südpol die Ei fen fei I e an.: Die m agn etliche 
Neigung hält gleichen Schritt mit der Abweichung; A 
Umkehrung des Farbenfpectrums bringt auch 
eine Lfmwendung det magnetifchen Pole zuwege. 
W ird eine. Nadel , die im oberen Th eile des violet- 
ten Strahls von der Linken iut Rechten zur Hälft* 
«ngetaircfrt war, umgekehrt is& entgegen gefetet* 
Seite gebracht, fo findet lieh ihrnjPolad^i^ verwe^plt. 
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Der VerfalTer glaubt nieräüy auf eine eigenthüm- 
liche, der mitgetheiltea entgegengefetzte Polarität 
der magnetißrenden Strahlen fchliefsen zu dürfen, 
die befonders in den obern Seitenrändern des vio- 

■ 

- letten Strahls merkbar fey/ 

Zum Befchlufs theüt Hr. Morichini ajs pe- 

*^£Ll*>P r 'Ufr' V' 1 •* r ' y 'V>*' H| i ~L'*-V» i * 

fultat feiner Unterfuchungen über die electnlchen 
Wirkungen des Sonnenlichts, noch folgende drei 
Erfahrungen mit. \ , , 

>] ' V. SoQ^euftrableW r weläie nicht durch ein Prisma 
ge^roc^ela, fondern nur durch eine Glaslinfe verei- 
nigt,;untf adf die Hatte eines Volta'fchen Bonden- 
fators geWÖrf en würden, gaben auch nacli einer merk- 
^dhen Erwärmung kein Zeichen von Etectncitat. 

2. DieVereinigung der violetten Stra Weh machte 
^wellVfal die Strohhalme jener ElectrooieteV diver- 
"iire^n; ilire Electricität war dann -|-E oder Glas- 

«iectriifcät \ i v/ ' : ; 

3: Waren die Strohhalme durch — E oder Harz- 
%leririckät auseinander getrieben, fo gingeh 1 fie Wie- 
^^r^ftmmeh, Wenn der Brennpunct der violetten 
Strahlen auf den Condml'ator gerichtet Würden. 
• i;lnu InHlteli rSth der Vertäfle* an, dtffrildelh mit- 
Idit einer kleinen Scheibe WPapier cWrlUricü» 
in dem magnetifchen Meridian felbft zu befeftige^tt, 
'ntri ftrÖsSctlliren zu Verhirfdern, und* ihre Älagneti- 
. firtW iu befchleuriigeh. : ^' ' * * ? ' 
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. electrifche Verfuche *). 

Belegt man die beiden Seiten einer Spidkprte, 
Jede mit einem gleichfchenkligen Dreye]*, aus St a- 
niol , fo dafs die Grundflächen der D rey ecke an 
den gegenüberftehenden Rändern der Karte liegen, 
und ihre Spitzen auf den entgegengefetzten Seiten 
wenigstens i Zoll von einander abßehn, — fo habe 
jnan , lagt Hr. P i c t e t , eine Vorrichtung , an der 
fich ohne alle Zweideutigkeit die Richtung wajir- 
nehmen lalTe, in der die electrifche Materie fich 
bewegt.; Bringe man nämüch dicfe ^arte in den 
Kreislauf, den die electrifche Materie durchlaufen 
müffe, fo fehe man jedesmal den Funken an der 
Seite der Karte hinfahren, an welcher er aus der 
Staniol- Belegung hinaustritt, bis an einen Punkt, 
der fich der Spitze gegenüber befindet , in welche 
er hineintritt. . .,, ,:. , 

Hr. Pi et et ifolirte eine Verftärkungsflafche, 
Reihe ihren Knopf nahe an den negativen C on- 
duetor der Electrifirmafchine, und hielt eine folche 
Karte, deren eine Staniol -Belegung an ihrer Balis 

*) Kurr ruf* mm entzogen aus d. Bibl. trtt. foji Gilbert. * 
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kleinen Knopfe verfehn war , an der 
dern Seite fo in den Fingern, dafs der Knopf Geh nahe 
bei dem äufsern Belege der Flafche befand. Bei je- 
dem Funken, der zwiFchen dem Conductor und dem 
Knopf der Flafche erlernen, zeigte Geh auch ein 
Funken an der einen Seite der Karte, und zwar 
immer an der Seite, an welcher die Belegung Geh be- 
fand, die mit der Hand berührt wurde. Ein Be- 
weis, dafs in diefem Fall aus dem aligemeinen Be- 
hälter (der Erde) fich electrifche Materie in das 
äul&ere Belege der Fla i'che ergofs , Lo oft ein Funke 
aus dem Knopf der Fla Lehe in den negativen Con- 
ductor überlprang. Das Entgegengeletzte fand 
Statt, als die Flafche poGtiv geladen wurde, - • 
* Wurde die negativ geladna Flalche durch die 
Probe -Karte entladen , To erfchien der Funke an 
der Seite der Karte, deren Sunioi-Dreyede mit 
der äufsern Belegung in Verbindung war'; in die* 
fem Fall ergofs Geh alfo die electrifche Materie aus 
der äufsern in die innere Belegung der Verßarkungs« 
Flafche. — Bei pofitiver Ladung der Flalche fand 
wiederum das Gegentlieil Statt. " , >b .U 

«Vis» Der Entlad ungsfehläg durchbohrt die 
Karte an derjenigen .Staniolfpitze , in welche die 
electrifche Materie hinein geht. Schon NoHet 
bemerkte, dafs, wenn Karten von einem electri^ 
fchen Entladungsfchlage durchbohrt werden, das 
Loch jedesmal an beiden Seiten der Karte erhabene 
Ränder hat. Einige Phyfiker fehen diefes als eih*n 
:haniichen Beweis an, dafs es zwei electrifcheMa» 
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terien , und bei jeder Entladung zwei in entgegen- 
gefetzter Richtung fich bewegende electrifche Strü - 
ine gebe, der jeder für fich beim Austritte aus fiek 
Karte den Rand des Lochs hebe. . . \i> b 

Ein englifoher Phyfiker Wabfler behauptet^ 
in d eis , immer nur Einen Rand an den Durchboh- 
rungen, und zwar an der negativen Seite, gefehlt 
zu haben. Diefes veranlafste Hrn. G o n g h , den 
Verfuch mit Karten zu wiederholen , die, wie die 
oben angegebnen, mit Staniol-Dreyecken belegt 
waren, deren Spitzen ficli beide im Mittelpunkte 
der Karte befanden. AU er eine mit +E geladne 
Batterie durch Tie entlud, hatte das Loch an bei- 
den Seiten der Karte erhabene Rander, doch wa- 
ren auder^eiteuach dem pofitieen Belege zu die 
Ränder minder hoch, als nach der ■ entgegengefetz- 
ten Seite zu. Daüilbe fand Statt , als er die Fla- 
fohe mit E lud , und iie durch die Karte entla- 
dete. Hr. Wabiier fcheiot ;frilb den erßeren 
Rand überielinirEU haben. „Die Durchbohrung, 
bemerkt Hr. Gough, glich in beiden Fällen völ- 
lig dem Loche, welches ein Pfriemen in einem 
dehnbaren Körper macht ; ' denn ich fand , dafs, 
wenn ich eine auf weichem ^Holze liegende Karte, 
Uder eine unter einer OeiFnung angenagelte lilei- 
platte mit einer folchen Spitze duichftacb, das 
fcoch ebenfalls zwei erhabene Ränder hatte, und 
•immer war der Rand an der vorderen Seite, durch 
welche die Spitze hineinging, minder erhaben und 

^rnffen, als der^Rand an der «hinteren Seite. Der 

/ * 

\ 

/ 
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Gruna dieler YttOSaaffieir ISOt to MirlftlKfet 
Augen, da(s ich ihn nicht zu erklären brauche. 
Die vollkommne Aehrilichkeit zwifchen diefer und 
der electrirchen Wirkung hat mich indefs beftimmf, 
die eiectrifche Durchbohrung ebenfalls einem ein- 
zigen Strome, und zwar dem pofitiven, zuzufchrei- 
bqn *)." Mehrere eben fo armirte und mit^ ihren 
Rändern aufeinander gelehnte Streifen Schreib- 
papier , die« ein Entlad ungsfchlag zugleieh Miirclb. 
bohrt, zeigen jeder auf drefeJbe Weife zwei erha- 
bene Ränder y doch an der negativen Seite einen 
weniger erhabenen Rand als an Aer pofitiven^ 

Hr. Pictet meint, die groJfse Geschwindigkeit 
des electrifchen Entladungsßroms , die augenblick- 
liche Retardatiött, welche er m der Materie der 
Karte erleide; imd die TrägHeft a ÄerfeÄ)en : Materie 
fchienen hinlänglich zu fey^ t um die Erfcheinung 
nach Hrn. Gough's Art zu erklären; nämlich 
aus dem fchnellen Hindurchgang eines einzigen 
electrifchen Stroms. - 

*" r De* ^ ^fcmirdigen l , rei»eryTchen ^fuAs 
\AnnaUh fii 3a. S.3ia.) gedelikeh weder GWgh 
ixoch Pict e^ fo nahe er innen auch lag ; , ' er 
fcheint vom ihnen vergeffen au %n. v . J\> 

) \ orausge letzt , dals der Rand au der vordem Seite einer 
Karte oder' einer Bleiplatte, durch welche der Pfriemen 
hin eingedrungen i ft, nicht durch das Herausziehn de«' Pfrfa- 
meiis, welches einige Kraft crL r dei r, veranla ist wird , wor- 
über Hr. Goujgh nichts k|t«, v : y] , Qillf t^ „ 
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• * ' • VII I. 
:; ß e r i cht 

des Herrn van Möns in BrüffeL über fein 
neueßes chemifches Werk: 

i 

U Brief an Herrn Bucholz über die Bildung der 
Metalle im Allgemeinen, und über die von Davy 
inabefbndre; oder Verfuch über eine aUgemeine 
- •' Reform der chemifchen Theorie durch J. B. van 
1 [) Möns« Mitglied des franzöf. Inßiruts und des ehe- 
xaaLi fi en ho^ Jnß. »r Th. Brüfl.1 ,8,1. 8. , 

•» • • • ■ » 

%••••» i • . • ■-« , . | 

ühmrfetzt von , 
Wukzer, Prof. der Chemie zu Marburg. 

• • • .:v.uur3 4.5. . • \ . 

Nach dem Syllem des Ver/affer« habe«: alle brennbar* 

Körper* den WaiTerftoff zam Beftandtheil ; die Oxyde 
beliehen aus einer Subßanz, welche noch brennbar ift, 

und aus Wafler; und die Säuren aus Wafler und der- 

felben Snbllanz, nfit SaüerftofiF gelattigt: Das JVaßer 

ift eine dreifache Verbindung» von WalTerftoff, Sauer- 

ßoff und Wärmeßoff f Wenn es nicht als wefentlicher 

Beltandtheil mit einem Körper vereinigt iü, enthält es 

diefe Stoffe ftets in derfelben Proportion; aber wenn 

es fich verbindet, kann es WafTerfloff und Wärmeftoff 

im UebermaCs aufnehmen. Darerfte hat Statt in allen 
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O xy den / welche fich nicht durch Feuer wiederherffel- 
len 1 äffen ; das zweite in den Oxyden , welche bei der 
Rothglühehitze reducirt , werden» Der Sauerftoff iTt 
ßets gelattigt 4urch den einen oder den andern diefer 
Beftandt heile, oder nimmt den einen So gut wie den , 
andern auf. Bildet fich das Wafler mit Uebermafs von 
Waflerüoff, fo giebt der Sauerftoff in demfelben Ver- 
Aältnifle Warmeftoff ab , und umgekehrt. Erhitzt man 
.ein Oxyd ftark, fo wird es entweder durch den Waf- 
ferftoff, welchen die Gegenwart des Warmeftoffs frei 
.macht, wieder hergeßelh, oder brennbar; befindet 
Heb- der Körper in Berührung mit der Luft , fo über- 
ladet er fich mit Sauerftoff und zu gleicher Zeit mit 
Wärmeftoff. ., . * 

,■ i '< * **' *' ' •* *•* ■ **• • • 

In den Säuren iß alles proportionirt, in Bezie- 
hung auf das Wafler f und die fe Körper bilden Auf- 
löfungen eigener Bafen, oder brennbarer, Stoffe, ge- 
latligt mit Sauerüoff, im Wafler. Alle bis .hierhin 
bekannte Säuren können betrachtet werden, als Feyen 
ße metallifcher Natur, oder als bela&en fie im W äf- 
fe r ein Surrogat für den Waflerftoff, durch welchen 
ihre brennbare Balis metallifirt feyn würde. Der 
Stictftoff iß ein Sons «Oxyd von einer ahnlichen 
Balis, welches der Sanerftoff mehr oxydiren, und 
den Wafferßoff in Ammoniak (welches ein metalli- 
fches Oxyd ift ) fous- oxydiren kann, was aber den 
Sauerftoff ohne Meta Iii fations waffer nicht in Saure 
umwandeln kann; daher kommt es, dafs das mit 
Sauerüoff gefertigte Ammoniak diefe Säure bildet. 
Und To verhält es fich mit der Schwefellaure und 
mit allen andern Säuren, die nicht von . Metallen 
herkommen; diefe können ohne fremdes Wafler we- 
der fich bilden noch beßeben. 
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•* Vi« Schwefel, die Kokk, dfe Bofis &et Ptofs- 
Jftathßittre , die der Boraxjaur& jx. C W. find ähn- 
liche «brennbare Stofle, welche mehr Öder weniger 
lur-hydrogenitt und oxydirt find, um fich in Säu- 
yen umwandeln tu können/ Die Kochfhltjtiüre ift 
eine brennbare Bafis, welche rnit Sauerftoff gefattigt 
und anfgelöftin Walfer' iil, ^welches man ebenfalls 
wie MetalliraÄönwaffer arfehen kann. O^enirt 
fich diere Saure, fo tritt ^att diefes Waflers Sauer- 
ßoff, Welcher fich beinahe im Gaszuftande befindet, 
*u ihr, und -die breiinbdre Bafis wird -metaHifch oxy. 
^enirt. ' Di* *afes anderer <8aure>n ttöfttii rinr Wat 
&rftOff*ftatt des Wafler. aufnelitrie'n. Setzt ttten dta 
oxygenirte KochfalzHiure der Rothglühehitre öder de_i 
Sonn^enltrahlen aus während. ^fie in W^aßer, aufgelöß 
"ift ode^Tibh in Berührung ratt diefer fr umlieft be- 
ifindet, fo 1 verwandelt ficfy'clas Oxygen in öas , wäh- 
rend das Wafler feine Sjelle' einnimmt, und es bil- 
det fich die gemeine KochJalzuiure. Das Wafler bil- 
det 'emeri' Wefentlichen Tlieil äer K^cfiralzXaure, fo 
wie dieTs^eftn Sauerßolf in /fbwefenBeit oder Mau- 
gel de. 'fr&ln der Fiül U ' ' ? 

' • Ml jaltgtfmeino TeSideär 'deY' KSrpeV h% -Waffer 
*u 'bilden. *Es 'gefehielft *kein£ Verbindung'' als '*wV 
fairen dttt^^A^eU^^i^-^nfiffigkeit und beim 
fehlenden 'Wafler mit efnW'Öde* dem an< lern feiner 
Gnindftoffe." Ift das (Wafler einmal gebildet, fo 
Jumä-fes <bfes durch die electrifche Hufflgkeit oder 
düroh dm Sonnenlicht, während dierVeget<it?on, zer- 
legt werden, fln allen andern 1 Fallen verdräügt das 
<Wfcfler'"deTri Waflerftoff aus r den* brennbaren 1 Ktfr pfcrn, 
-Wie ^en-> Oxydationen, Oder den Saderftöff, wie" 
bei der oxydirten SdUfäuro. Jm^geirata* Koeltfok- 
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ßcure» welche alle Metalle inldera Angettl$:ck€b;oxy> 
d i r t , wo iic fie" a u Ii öft » gieb t keinen S au erüoff an 
diefe . Körper ab,, aber tobfiituirt ihr MeiaJU&Üon* 
wjffer dfnt; Walferiloffe deflflten.' > JBte^yftftfr 
dene Wafler thut daflelbe, wenn es allein öder, 
durch Hülfe einer Saure ein Metall oxydirt. Diefe 
Wirkung Von Seiten der' Kochfalzjaure hat mit und 
ohne Warme Statt, nachdem das Metall, indem es 
fich oxydirt^ Im Verhälinifs feiner Menge Waflerfioft^ 
den Sauerßoff zwingt, mehr oder weniger Wärme- 

ftoff ^uie^ ^. -jv '. r \ V/. 

Die ele^rHlche RuffigkeSr 1 , indem ÜV den Sauer« 
ßof* mit Warmeßoff verbindet, bringt äenfölben iä 
Gaszultarni, wodurch der Waflerßoff frei wird. 'Ge* 
Ifcbieht die* bei Ae& Sauerit off der Köchfahianre oder 
bei dem Stickftotfe des Ammoniaks , To werden diefe 
Körper« zeYtygt , und der WaflerftofF wird frei. De* 
Wärmefiöff tritt hier Sri die Stelle des Wafferßofff, 
wie fonß der WafferRoff in *e Stelle des Wärmefloft; 
Diefe Subßirutionen haben immer bei dejn Sauerfio* 
oder bei den oxydirten Körpern Statt. Wenn, man. dem 




und minus Sauerßoff , oder genauer: Stickfioff* plui 
tweiroal Wafferitpff und /8lwM/j Waller* oder \mmoniak 
plus einmal Waffe rGoff und minus Wärter bilden das 
Am*noma*on, welches ein vollkommener metallifcher 
Körper iß , dier fich von neuem in Ammoniak, dtrect 
durch den Sauet RoiT und durch den Beitritt des Waf- 
fers, Afeldtt Stelle des Wafferßoffs y verwandeln 
lüfsl. Dirfr ^ynthefis des Ammoniaks ergänat jene 
des Metalls, deflen Oxyd es iß. . Y . _ 
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• \«w 'So füfd des Pötaffion, Sodton, Amm&niacon, 
B&rytion, Calcion etc. eigene brennbare Körper , die 
durch Waflerfio ff zu Metallen geworden find; und eile 
andere metalüfche Stoffe befinden fich in demfelben 
Falle. - • A] v*iir"*( ' 

t)ie thalige Anziehung, welche die Öxyde der 
( eben genannten MetaHe auf den SauerßoJff äußern; 
kommt von ihrer fecondaren Affinität zum Wafler oder 

'*** ion Ihrer Auflösbarkeit in diefer Flu flTgkeit her. Die- 
fe Verwandtfeh aft macht, dad die Oxycle, beim er- 
mangelnden Wafler ein Uebermafs von Sauerfioff auf- 1 
nehmen, wie diefc der Fall bei der Koch falzfaure iß, 
wenn fie des MetalhTationswaflers beraubt ift; indef- 
&H doc£ hier auf eine amo vibiere Weife. Pas Wafler. 
tritt an die Stelle de« Sauerüoffs, der Warmefioff, den 

i es bei diefer Verbindung abfetzt, iß hinreichend, den- 
leiben in Gaszußand zu verwandeln. Diefe Verbin- 
dung mit WalTer, welches der Verfafler t ' hydratatior* 
nennt, fpielt nach feinem Syßeme eine wefentlich* 

Rolle in den meißen chemifchen Verbindungen. 

> * * 

; Die metallifchen Öxyde lind nur mit Sauerßoff, 
in Beziehung auf ihren metallifirenden WaflerßofF ge- 
fättigt; Ce würden faüer werden, wenn ihre Sätti- 
gung vollkommen feyn könnte. 

In der Verbindung mit den Sauren legen die 
Oxyde ihr MetallifationswalTer ab, öder zwingen die; 
Säuren, das ihrige fahren zu lallen; und die Ver- 
einigung gefchieht bei einer halben Menge: Wafler 
lind vermöge der gemeinfehaftlichen Adhärenz zu die« 
fer Menge./ Inzwifchen wird das abgefetzte WalTer, 
welches Metallifationswaffer gewefen iß, für die Salze 



Kriftallifationswaffer, 
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In der Örganifchen Welt find auch Oxyde und 
8äuren, über diefe letztem immer uuvollkommen, 
oder mit Sauerßoff nicht ganz geftttigt, und haben 
Wir Bafis den metaJlifch hydrogenirten Kohlenftoff. 
Sie find mehr oder weniger hydratirt, in dem Ver- 
bälmifle r daß fie mehr oder weniger im Zuftande ei- 
ner unvollkommenen Saure find« Die Oxyde diefer 
Körper, haben auch zur Balis metallifcte ifohle, 
nnd die eigentlichen Beitand t heile der organilirten > 
Sioffe find wahre Salze, zufammengefetzt aus den oben 
bemerkten Säuren und Oxyden. Die Kunß erzeugt 
fie metfiens durch ihre Art zu analyfiren. Die Naph- 
tan, den Schwefeläther ausgenommen., find alle 
ähnliche Salze, worin die Gegenwart der Saure durch 
den Alkohol, welcher feines Waffers beraubt ü% 
vollkommen verfteckt wird ; diefer kann ungefähr da- 
von gleiche Mengen feines Gewichts neutralifiren« 
Der Scbwefelather iß eigentlich Alkohol ohne Waf, 
fer, oder das Oxyd, welches in andern Naphten die 
Säuren faitigt; denn er kann diefe Sättigung diract 
bewirken. Der Verf. fcheint zu glauben, daß die Säu- 
ren bei ihrer Verbindung zu Naphten, ihr Metalli- 
fationswafler ablegen, wodurch fie aufhören Säuren 
au feyn, wie die Reagentien be weifen. Die zu groß* 
Feuerbeßändigkeit der Schwefelfaure macht, da/s fich 
der Schwefeläther zerlegt, und dafs blos fein Oxyd 
überdefüllirt; Das Gummi und der Zucker find ähn- 
liche Salze, die den Effig zur Säure haben. 

Der Stickßoff in den thierifchen Subßanzen ver- 
tritt die Verrichtung einer unvollkommenen Säure o'der 
eines Oxyds, je nachdem der Sauer- oder Watferftoff 
ihn metalliGrt. Die Natur allein kann in ihren ör- 
ganifchen Proccüen den Kohlenitoff metallifiren, und 
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lein OkydTn Säunar verwandeln, wieOdaa'nuHalli- 

£che Oxyd de* Stickftoffs in unvollkommene $ä*rtk£ 

h 1 :a ■ » . ui ■ .:V<iaia3 vma... 

Dpf. VerfaJIer bat diefe Grand [atze, welche die. 

Balis fer neuen Theorie ausmachen,,, ,^ ^ ; a)^ 

. Errcheinungen in der Chemie angewandt $ad ^ ^ 

UnAetßüunng Thatfachen aufgeführt., . r • 

Bin Theil des aten Bandes dielfes Werkes ift 
fchon in unfern Händen , und diefer 2te Band wird 
nächftena vollendet feyn. 

DieA Werk iß fehr correet und mit kleinen Ty- 
pen gedruckt; es erfcheint in Gent bei P-F.dv Go*r 
fingvarhäieghe , nie Haut Porte No. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG i8i3, DRITTES STUCK. 



t 

Entdeckung 

i 

der wahren Natur des Arragonits und feiner che- 
mifchen Verfchiedenheit von dem Kalkfpathe 9 

aus einem Schreiben von 

Stromeyer, Prof. der Chemie zu Güttingen, 
an den Profeffor Gilbert. 



> < 



er kohlenfaure Kalk, der den Arragonit ausmacht, 
ilt vielleicht der einzige Körper, in welchen ein wirk- 
licher Widerfpruch zwifchen der chemifchen Analyfe 
und den Refultaten der mechanifchen Zertheilung der 
Kryßalle Statt findet." So fängt fich der Bericht an, 
welchen die HH. Thenard und Biot über ihre 
Vergleichende Affalyfe des Arragonits und des rhomboi« 
dalifchen Kalkfpaths bekannt gemacht haben *), und 
zugleich iß diefes das Refultat ihrer Zerlegung beider 
Mineralien. Denn diefer zu Folge follen beide genau 

' *) Man findet de in diefen A analen Jahrgang \%\o Stuck 3, 
oder Ne. Folge B. I. S. 197. 

Aooal. dl Phyfik. B. 43. St. 5. J. 181?. St. 3. Q 
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gleich viel Kalk (0,505), gleich vielKoMenfänre (o^So) 
und gleich viel Wafler (0,007) enthalten. Und doch 
ünd die Kerngefialten der Kryfiallilationen beider, 
nach Hrn. Hauy, wefentlich verfchieden, nämlich 
des erftern ein Octaeder, des letztern ein Rhom- 
boeder; und es laßen lieh die Kryfialiifationen beider 
nicht in daflelbe Syfiem von Structurgefetzen verei- 
nigen. „Die Verrchiedenheit ihrer Eigenfeh aften, fugt 
Hr. Ha uy hinzu in Beziehung auf Härte, fpeci- 
fifebes Gewicht, .Strahlenbrechung und Verhalten in 
der Hitze, beitätigen ihre Verfchiedenartigkeit, welche 
die Berechnungen ihrer Formen andeuten. Und doch 
find beide nach der chemifchen Analyfe einerlei Stein- 
art. Die gefchicktefien zerlegenden Chemiker Euro- 
pas haben alle HülfsmifreJ der WüTenfcbaft erfchöpft, 
um die ßeftandtheile derfelben auf das Genauße zu be- 
lli mmen, und fie haben in beiden gleich viel Kalk, 
gleich viel Kohlenlaure und keinen dritten Befiand- 
theil gefunden." Noch bemerkt Hr. Hauy, dafs die 
Annahmen, Welche Hr. Bernhardl gemacht hat, 
um die Kryßallgefialten des Arragonits auf die des 
rhomboidalen Kalkfpaths zurück zu führen, willkühr- 
liob find, und nicht in der Probe der kryftaüographi- 
fchen Berechnungen beüehn, denen zu Folge beide 
Steinarten kein gleichgeßaltetes Molecul haben kön- 
nen. Hr. Berthollet berufe fich auf den Arragonit 
und den rhomboidalifchen Kalkfpath als ein Beifpiel, 
dafs die kryßallographifche Eintheilung der Mineralien 
die grofse Unbequemlichkeit habe, aus Körpern, welche 
«ach der chemifchen AnalyFe ganz diefeJben find, ver- 
fchiedene Arten zu machen; räume aber doch an einer 

« 

*) Tahlemk comparatif des refuhals de la cryfia/logra- 
phie et de lanatyfe chimique , reJativemenl a la claf- 
fific. des mln&raux, pär üauj, Paris 13.09. p. 139. 
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andern Stelle ein, da Ts bei derfelben Mifchung zweier 
Körper die phyfikalifchen Eigenfchaften derfelben to 
verfchiedcn feyn können, dafs man fie von einander 
unterfcheiden muffe. Die Aufjofung diefes Problem»; 
meint Hr. Hauy, fey anderen Zeiten vorbehalten, 
lind werde gewifs die widerfprech enden Refuhate- ' 
aweier Wiflenfcba/ten in Harmonie bringen, Zwifchen 
denen kein wahrer Widerfprucb Statt finden könne. 
Ich habe geglaubt diefe Notizen voranfchicken zu muf- 
fen, um die Ueberfchrift, welche ich diefem Auffatze 
gegeben habe, und das große IntereAe, welches Phy- 
liker und Chemiker an dem Refultate deflelben nehmen 
Werden* zu rechtfertigen. Gilbert. "-^ 1 

. ^ 

Gottibgeb <?. a& Febr. ißt?» !"' 

Hochgefchatzter Freund. Unter mehreren Foili- 
üen, mit deren Analyfe ich dielen Winter über be- 
Ichäftigt gewefen bin, befindet Ach auch der Arrm* 
gonit. Sie Werden fich wundern, dafs ich diefes 
Foflil aufs Neue der Analyfe Unterwerfen konnte, 
da daflelbe bereits von Klaproth, Väuquelin, 
Fourcroy, Bucholz, Thenard und Biot 
unterfucht worden iß, und diele Chemiker es ein- 
ftimmig rür reinen kohlenfauren Kalk erkannt* und 
chemifch vom fpäthigen Kalkftejn Weder der Qua- 
lität feiner Beftandtheile nach , noch in der Quaru 
tität derfelben veffcnieden gefunden haben. So 
genau und be weifend indeJTen auch die Verfuche zu 
feyn fcheinen , aufweiche fich diefe Angabe flützt, 
Sa mufs ich doch offenherzig geliehen, dafs ich über 
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ihre Beweiskraft immer einige Zweifel gehegt habe; 
denn die Structur des Arragonits weicht zu auffal- 
lend von der des Kalkfpaths ab , als da£s nicht auch 
beide Folfilien der Mifchung nach wesentlich ver- 
fchieden feyn follten , zumal da diefes der einzige 
Fall wäre, wo die Refulttte der Anaiyfe mit denen 
der Kryftallotomie fich im Widerfpruch befanden. 

Es freut mich daher ungemein , Ihnen melden 
zu können, dafs es mir endlich gelungen ift, einen 
wefentlichen Unterfchied in der Mifchung des Ar- 
ragonits und der des fpäthigen Kalkßeins aufzufin- 
den, und fomit diefen auffallenden Widerfpruch zu 
heben. Der ^rragonit enthalt nämlich aufser koh- 
lenfaurem Kalk noch kohlenfauren Strontion, in 
einem conßanten Verhältnils mit erfteremi chemi/ch 
verbunden, und mufs als eine wahre natürliche 
Tripelverbindung der Kohlenfäure mit Kalk und 
Strontion betrachtet werden. Die Menge des in 
dem Arragonit mit dem kohlenfauren Kalk verbun- 
denen kohlenfauren Strontions beträgt zwifchen 3 
und 4 Procent« 

Wie eine fo bedeutende Menge kohlenfaurer 
Strontion in diefem Foflile denen, die es bisher 
unterfucht haben, entgehen konnte, glaube ich dem 
^Umßande zufchreiben zu muffen, dafs üe die Ver- 
bindung des Strontions mit der Schwefelfäure für 
faß eben fo unauflöslich im Waffer hielten , als die 
des Baryts mit Schwefelfäure, und daher vor- 
ausfetzten, dals , im Fall der Arragonit Strontion 
enthalte, dieler unfehlbar aus der falzfauren oder 
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falpeterfauren Auflöfung deflelben durch Schwefel« 
faure oder durch ein fch wefellaures Salz noch gefällt 
werden müfle, wenn die Auflösung nur indemMaise 
diluirt worden fey, dafs fich der Kalk nicht aus- 
fcheiden Lonne. Diele Annahme ift indeflen nicht 
genau, wie ich fchon bei meiner Analyfe des fchwe- 
felfauren Strontions vom Süntel zu beobachten Ge- 
legenheit gehabt habe. 

Ueberhaupt haben Strontion und Kalk in ihrem 
chemifchen Verhalten viel Uebereinflimmendes. Es 
hat daher auch manche Schwierigkeit, beide von ein- 
ander zu trennen, und nur durch Auflüfen des Arra- 
gonits in chemifch - reiner Salpeterßiure, Abrau- 
chen der Auflöfung bis zur Kryßallifation und Be- 
handlung der kryltaliiürten Salzmafle mit Alkohol, 
worin der falpeterfaure Strontion unauflöslich ift, 
ift es mir gelungen, eine vollftändige Scheidung des 
Strontions vom Kalke zu bewirken. 

Beim Abrauchen der falpeterfauren Arragonit- 
auflöfung kann man lieh fchon überzeugen, dafs 
derfelbe Strontion enthält. , Raucht man nämlich 
die Auflöfung nahe bis zur Kryftallifation des falpe- 
terfauren Kalks ab, fo fchlagt fleh beim Erkalten 
der Auflöfung, und oft auch noch während des Ab- 
rauchens derselben , wenn die Auflöfung fehr neu- 
tral war, der falpeterfaure Strontion in kleinen 
t octaedrifchen Kryliallen nieder, die, wenn inan die 
Salzauflöfung jetzt mit Alkohol verfetzt, unautge- 
löß zurüpk bleiben. 



Aber kann diefe Menge vön kohlenfaurem 
Strontion die auffallende Structur-Verfchiedenheit 
des Arragonits vom fpäthigen Kalkiiein bewirken ? 
werden Sie fragen. Ich glaube diele Frage mit Ja 
beantworten zu muffen. Mehrere Erfahrungen, 
welche ich bei Gelegenheit einer vergleichenden 
Analyfe der verfchiedenen natürlichen Bitterkalke*) 
gemacht habe , fcheinen mir offenbar zu beweifen, 
dafs felbft kleine Mengen einer mit einem großen 
KryßaUilation$> Vermögen begabten Subftanz, an- 
dere Subßanzen , mit denen fie fich chemilch ver- 
bindet, gleich [am zwingen kann, ihre Kryftallfonn 
anzunehmen. So habe ich z. einen vollkom- • 
men rhomboidalen Bitterfpath vom St. Gotthardt 
analyfirt; er enthielt nur 7 Procent kohlenfauren 
Kalk, Eben fo macht es mir die Analyfe mehrerer 
fpäthigen Eifenßeine oder fogenannten Stahlßeine 
aufs neue höchß wahrfch einlich , dafs die rhomboidale 
Kryfiallform derfelben von dem darin vorkommen- 
den kohlenfauren Kalke abhängig iß. Wäre es da. 

*) Diefe Arbeit Ul von mir in der Abücht unternommen wor- 
den, um auszumitteln, ob die von Hrn. Berzelius auf- 
gedeihen Gefeue Für die Mifchung der künftlicheu Tripel- 
falze, (oder wie er fie nennt« Doppelfalze) welche uo* von 
diefem Naturforfcher in dem vorigen Jahrgange Ihrer An« 
nalen der Phyfik (Ne. Folge B. 40. S. 305) mitgetheilt wor- 
den lind, auch bei den natürlichen Verbindungen diefer. 

4 Art Statt rinden, und ob fich [eine Gefetze auch in der 
Natur beitätigen. Die Refultate. welche ich bia jetzt von 
mehr' als zehn Analylcn verschiedener Arten von Bitterkalk 

, erhalten habe, entfprechen über alle Erwartung den An- 
. fiefcten von Hm. Bcrzeliua. 

Stromeytr. 
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her nicht auch denkbar, daß die Kryftallgefralc 
des Arragonits vom kohienfauren Strontion, def- 
Ten Kryitallifationsvermögen gewiß das des koh- 
len la uren Kalks übertrifft, herrühre? Meines Wif- 
fens ift indeflen der Strontionit bis jetzt noch 
nicht vollkommen auskryftallifirt gefunden wor- 
den, es ift daher auch die eigentliche Structur def- 
leihen noch unbekannt, To dafs (ich hierüber noch 
nicht, entfcheiden läfst* Aber follte nicht fchoi* 
der Uraliand für diefe meine Vermuthung [pres- 
chen , daß man den Arragonit und Strontionit fo 
oft mit einander verwechselt hat? 

' * * * i 

Schließlich will ich noch bemerken, dafs ich 
lbwohl in dem fachüfehen Strontionit von Brauns- 
dorf bei Freiberg, als auch* in dem fc.hottifchen 
Strontionit, welchen Pelletier und Klaproth 
anatyfirt haben, einige Procente kohfenfauren Kalk 
gefunden habe. Diefes Vorkommen kleiner 1 Men- 
gen kohienfauren Kalks mit dem kohienfauren 
Strontion, war für mich die Veranlagung zur Ün- 
terfuchung des Arragonits, welche mich zu den 
Refultaten geführt hat , die ich Ihnen, hier mitzu- 
teilen das Vergnügen gehabt habe. / 



1 ' . Ihr ' 

— Fr. Stromeyer- ^ 
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II. 



Beweis, daß der Natrolit eine bloße Varietät s 

des Mefotyp iß 

Zwar fchienen einige unvollkommne Kryßaligrup- 
pen des Natrolit darauf zu deuten, dafs diefe Stein- 
art zum Mefotyp gehöre; da aber die Kryßalle 
keine genaue Meflung der Winkel zulieben , und 
die chem iiche Analyfe in dem Natrolit i6,5 Pro- 
zent Natron, in dem Mefotyp aber nichts von die- 
fem Beßandtheile gegeben hatte, fo glaubte Hr. 
H a u y beide ; nicht .vereinigen zu dürfen , und 
Üell te den N a t ro 1 i t in den Anhang zu dem orykt ogno - 
laichen Sy Item e, bis die wahre Stelle deflelben durch 
neue Beobachtungen werde eusgemittelt feyn 
P^tte indefs Hr. Hauy einen zur goniometrifchen 
Beilimmung tüchtigen Kryftall in Händen gehabt, 
und gje f Uebereinftimmung der KryßalJgeßalt def- 

*) Frei ausgesogen von Gilbert aus einer hiftorifch - k ri- 
tifeben Auseinanderfetzung des Hm. Dejuffieu in dem 
Journal des mines , Mars 1812. Zu Hrn. Hduy's Mefo- 
typ geboren Hrn. Werners Faferzeolit, Nade{/leim und 
wabrfckeinlicb auch der MehlzeolU mit wenig Ausnahmen ; 
vergl. SfeflWs volift. Handb. der Oryktognofie Th. r. 
S. 387. Der Melotyp bat einen doppelten Durchgang der 
Blätter, die aui einander genau renkrecht Hehn, und wird 
durch Erwärmung electrifcbr, tmd mit Säuren behandelt, 
Gallenförmig. G. 

**) Tableau compnrMif, p. 64. G. 
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leiben mit der des Mefotyp erkannt , fo würde er 
lieh durch diefe Nicht -Ueb er einliimmung in den 
chemifchen Analyfen nicht haben abhalten lallen, 
beide in eine Steinart zu vereinigen ; To gut als er 
den Arragonit vom kohlenfauren Kalke trennt, ob. 
gleich die Chemiker keine Verfchiedenheit in ihren 
Beßandtheilen finden. Und dafs auf die KryfiaÜo- 
graphie in dielen Fällen zu hören fey, beweiß wie« 
der u m der gegenwärtige Fall , in welchem durch fie 
voraus verkündigt wurde, was die Folge gelehrt 
hat, dals nämlich die Verfchiedenheit, welche zwi- 
fchen dem Mefotyp und dem Natrolit Statt zu fin- 
den fchien, nur fcheinbar war, und blos daher 
rührte, dafs ein Beftandtheil des erßern lieh der 
chemifchen Analyfe entzogen hatte. 

Hr. Hauy erhielt nämlich von Herrn Del-, 
er os, Ingenieur - Geographe des Kriegsdepot, 
vollkommnere Natrolit -Kryßalle als er noch ge- 
fehn hatte, mit der Aeufserung zugefchickt, demUe* 
berfender fey es nicht zweifelhaft, dafs fie eine Va- 
rietät des Mefotyp ausmachten, indem ihreStructur 
und ihr Molecul fie augenfeheinlich diefer Steinart 
zugeteilten. Diefe Kryltalle waren zwar viel zu 
klein , als dafs lieh ihre Winkel hätten m eilen lau- 
fen *).; Hr. Hauy bediente fich aber eines Kunft* 

*) Mit Hrn. Hau y's Goniometer, einem Transporteur- ar- 
tigen , ziemlich groben Infirumerue, aber kimeswegs ru 
klein für Meflungen mit dem Reflexions - Goniometer 
\ 1 a ft e nV Ijtnnai. S. 97. S 1 . 357?» r «defr Vtiit 'den ahn* 
lieben Goniometern der HH. Malus oder Cauchoix, 
von denen lieh noch kej^is^in, (J^r.JHand des greisen fran- 
aöüTchen Kryftallographen 211 befinden fchetnt. G. 
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griffe, der in der Regel fehr gut gelingt. Er be- 
feftigte einen kleinen Natroht - Kryftall neben ei- 
nem völlig regelmäßigen Mefotyp - Kryftall aus dem 
Departement des Puy - de- Dome , fo dafs beide 
das Licht, welches auf eine ihrer Flächen fiel, fpie- 
gelnd in das Auge zurückwarfen , und drehte dann 
beide in unveränderter Lage um; die Spieghing 
der beiden nächften Flachen beider trat in demfel- 
ben Augenblicke ein, und diefes gab eine Harke 
Vermuthung, dafs ihre Oberflächen parallel waren« 
Gewifsheit hierüber folgt zwar hieraus noch nicht, 
Hr. Hauy war aber feitdem von der Einerleiheit 
beider Steinalten für ßch überzeugt , und erwar- 
tete nur noch in Belitz vollkommnerer KryftaHe 
gefetzt zu werden, um mit diefer Behauptung 
öffentlich hervor zu treten. Solche Kryftalle hat er 
nicht erhalten ; wohl aber ift auf einem andern Wege- f 
nämlich durch eine neue Analyfe des Metofy p, diefe 
Identität aufser allem Zweifel gefetzt worden« 

Hr. Smith fon in London, dem Hr. Hauy 
einige vollkommen reine und homogene Mefotyp- 
KryßaUe aus dem Depart. des Puy- de -Dome zuge- 
fchickt hatte, weil er üch durch eigne Analyfe von ih- 
rer Zufammenfetzung, und ob Ge nicht, wie der Na- 
trolit, Natron "enthalten follten, zu belehren wünfch- 
tc, hat feine Arbeit vor kurzem in den Schriften der 
Londner Societät bekannt gemacht *)• Seine Ana- 
lyfe hat ihm in 100 Theileu folgende Befiandtheile 
.... . ■ 

.*) Der ttfer findet fie in dem folgenden Auffarze. G. 
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gegeben , neben welchen hier die Beßandtheile des 
Natrolits nach Klaproth's Analyfe fiehn: 

Mefotyp Natrolit 
Kipfelerde 4n 4g 
Thonerde a- 24,25 
Natron 17 16,5 
Wafler 9 9 
Eifenox) d 1,75 

102 99,5 

Wie konnte aber eine 1b grofse Menge von Na- 
tron Ii ch der chemifchen Analyfe entziehn? Diefes 
erklärt üch aus dem Umßande, dafs die Analyfe zu 
einer Zeit gemacht ift, als man in diefem Mineral kein 
Natron ahnete, und daher nicht danach Füchte. 

Die Gewifsheit, die wir nun haben, dafs der Me~ 
fotyp und der Natrolit in ihren Beßandtheilen ganz 
übereinßimmen, ergänzt, was den bis jetzt beobachte« 
tenKryßallgeßalten des Natrolit an Vollkommenheit 
abging, und wir müflen mit den HH. Smithion und 
Hauy fchliefsen, dais Natrolit und Mefotyp zu einer 
einzigen Art gehören, von der Ce blofse Varietäten 
find. Sobald die Kryßallographie und die Chemie 
hierüber einig find, kann es keinen Grund mehr 
geben , beide zu trennen , und Einigkeit mufs 
zwifchen beiden Wiflenfchaften Statt linden , es 
fey denn, die eine oder die andere habe lieh 
geirrt. Dieies neue Beifpiel ihrer Ueberein- 
ßimmung läfst uns wenigßens hoffen, dafs, wo 
üch Verschiedenheiten zwifchen ihnen zeigen, diefe 
nur fcheinbar find , und immer mehr verfchwinden 
werden, je mehr die chemifche Analyfe fich der Voll- 
kommenheit nähern wird. 
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Ueber die Zufammeiifetzwig des Zeolits; 
James Smithfon, Esq., F. R. S. 

- • 

(vorgel. in der kunigl. Soc zu London d. 7. Febr. 1811) ') 



Da die Mineralien nichts anders als natürliche 
chemifche Präparate find, denen der künftlichen 
Laboratorien vollkommen ähnlich, fo laßen lie fich 
blos auf chemiichem Wegs ihrer Art nach mit ei- 
niger GewHsheit beftimmen , besonders weil ihfe 
xnechanifche BefchafFenheit grofse Verfchiedenhei- 
ten zulafst, und fie mit vielen andern Körpern in- 
nig vermengt feyn können. Daher fehn wir auch, 
da Ts die mineralogifchen ^Methoden , welche fich 
rühmen der Chemie entbehren und ohne ihre Hülfe 
die Mineralien ihrer Art nach erkennen zu können, 
doch nicht vermeiden können, ihren höheren Kräf- 
ten zu huldigen, indem fie zu ihr ihre Zuflucht" 
nehmen, am die Schwierigkeiten zu heben, auf die 
fie unaufhörlich fiofsen, und' um Feite Beßimmungs- 
Gründe zu erhalten, dieSchiüfle, zu welchen ihre 
Grundlatze fie leiten, anzunehmen oder aufzugeben. 

•) Frei überfeut aus den Philo/. Transnet. of the R. 80c. 
0/ London for igu. p. 1. von Gilbert. 
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Es iß allgemein angenommen , dafs Zeolit und 
Natrolit zwei verfchiedne Steinarten find* weil 
, Klaproth im letztem Viel Katron und keinen 
Kalk, V a uqu elin aber im erßern kein Hxes Al- 
kali, dagegen aber ziemlich viel Kalk gefunden hat*). 
Vor Kurzem ili der Natrolit regelmässig kryßalli- 
lirt vorgekommen; feine Rryßailgeßalt fcheint der 
des Zeolit vollkommen ähnlich Zu feyn, Hr. Hauy 
hat diefes aber noch nicht für hinlänglich gehalten, 
beide für Ein Mineral zu nehmen, weil, wie er fagt, 
„Zeolit kein Atom Natron enthält 44 •*> 

Ich hatte vor vielen Jahren aus einem Minerale, 
das ich auf der Infel StaKa gefunden hatte und Pur 
Zeolit hielt, bei Behandlung deflelbett mit Schwe- 
felf äure, Glauberfalz erhalten, und ich habe mich feit* 
dem wiederholt von der Gegenwart von Natron in 
ähnlichen Steinen von andern Geburtsorten! über- 
zeugt. Eben fo haben t>r. Hutton und Dn 
Kennedy Natron in Körpern gefunden, denen 
lie den Namen Zeolit gaben« Es war indefs nicht 
gewifs, dafs irgend einer diefer Steine mit dem von 
Hrn. Vauquelin anatyfirten von einerlei Art, und 
s das war, was Hr. Hauy Mefotyp nennt. 

Vor Kurzem erhielt ich durch die Güte, des 
Hrn. Hauy einige Mineralien, und unter ihnen 
fand ich eine Maße kryßallifirten Zeolit, welche 
aus ziemlich grofsen und einander völlig ähnlichen, 
vierfeitigen fenkrechten Säulen beftand, die an den 

*") Journal des min es No 44. 

**) Ebenda/, No, 150, Juni 13 10, p. 458. 
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Enden mit 4 aut den Seiten Aachen aufgefetzten Flä- 
chen zugefpitzt waren. Hr. Hauy felbft hatte auf 
dem beiliegenden Zettel gefchrieben: ^Mefotype 
pyramidee du Depart. du Puy~de-D6me." Ich 
benutzte daher begierig diele günfiige Gelegenheit» 
um auszumitteln, ob Hrn. Hauy's Mefotyp und der 
Natrolit einerlei Beßandtheiie haben oder nicht. 

Es verloren 10 Grain diefes Zeolits, die 5 Mi- 
nuten lang im Rothglühen erhalten wurden , 0,75 
Gr. an Gewicht, und wurden undurchüchtig und 
zerreiblich. Als ich eine gleiche Menge 10 Minuten 
lang in einer gröfsern Hitze erhalten hatte, war ihr. 
Gewichtsverluß 0,95 Grain , und fie erhärteten zu 
einer durchfichtigen Mafle. 

Nicjit calcinirter, in ein feines Pulver zerrieb- 
ner Zeolit löft fich in der Kälte ganz in fchwacher 
Salzfäure auf, und nimmt zuletzt die Gelt alt eines 
Gallerts an. Einen fölchen aus 10 Grain Zeolit 
erhaltenen Gallert dampfte ich bis zur Trockenheit 1 
ab, brachte ihn dann zum Rothglühen , und über* ? 

1 

gofe die geglühte Mafle wiederholt mit Wafler, bis 
Geh darin nichts mehr auflöfie» Als darauf die 
Auflülung langfam abgedampft, und der feße Rück* 
ftand fchwach geglüht wurde , wog. er 3>i5 Grain, 
und diefes war falzfaures Natron. Hätte der Zeo* 
lit Kalk enthalten , fo würden kohlenfaures Ammo- 
niak und Sauerkleeßiure ihn aus diefer Auflöfung , 
ehe fie ganz eingedickt ward, haben niederfchlagen 
müfien, da auch der falzfaure Kalk feuerbeßändig iß« 
Beide zeigten aber keine Spur von Kalk in ihn 
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Der RückfiahJ, aus welchem das Waffer das 
falzfaure JMatron ausgezogen hatte, löße lieh bei 
wiederholtem Digeriren mit Salzlaure nicht ganz 
darin auf. Was zurückblieb* war Kiefelerde, und 
wog nach dem Glühen 4,9 Grain. Die abgegofsne, 
Auflöfung wurde abgeraücht, und was lie zurück- 
. liefs, geglüht; es befland aus Thonerde. Ma^gneüa 
befand lieh nicht darunter, jwie fich zeigte , als ich 
fie in Schwefelfäure auflöfie, abrauchte, glühte und 
mit Waffer übergofs» Diefes ioiie nur lehr wenig 
davon auf, und das War nicht fchwerelfaure Magne- 
fia, fondern etwas fchwefellaure Thonerde i die im 
Glühen nicht zerftört worden war; denn es fchof- 
fen octaedrifche Kryftalle an , als ich fchwefelfaure* 
Ammoniak hinzufetzte. Nachdem die Thonerde 
und diefer Alaun nochmals mit Ammoniak zufam- 
men digerirt, getrocknet und roth geÄht worden 
waren, wog der Rückßand 3,i Graim^Fr entliielc 
indefs noch Schwefelfäure; denn als ich*1hn in Sal- 
peteriäure auflöfte und effigfauren Baryt in Ueber- 
maafs hinzufetzte, fiel fchwefelfaurer Baryt nieder, 
der nach dem Ausfüfsen und Glühen 1,2 Grein 
wog. Nehmen wir an , dafs der dritte Theil aus 
Schwefelfäure beßand, fo betrug die Thonerde 
3>i — 0,4 sss 3,7 Grain. * . # / 
Aus den Verfuchen des Dr. Marc et (Philof. 
Transact. 1807) erhellet, dafs 3,i$ Grain falzfaures 
Natron, 1,7 Grain Natron in fich enthalten % 

*) Nach Hrn. Berzelhis ßeßiramungen, Ann«]. £• 58, 
S <&*> ***** Otun. . ß K 

- 
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Folglich befanden die 10 Grain des zerlegten Zeo- 
lits aus 

Kiefelerde 4,9° Cr. 

Tbonerda 2,70 
Nation 1,70 

Kryftalleie 09$ 

10,25 ■ *• 

Da ich diefe Verfuche mehr in der Abficht un- 
ternommen hatte , die Natur der Beßandtheile des 
Zeolit , als ihr Verhältnis zu befbmmen, fo be- 
gnügte ich mich mit diefen Refultaten, wenn fie 
gleich in letzterer Hinficht nicht vollkommen genau 
find. Was ihnen mangelt , erfetzt uns Hrn. Kl ap* 
roth's Analyfe des Natrolit *).. • 

Was den fchicklichßen Namen für diefe Stein* 
art betrifft, fo ziehe ich den Zeolit allen andern 
vor, weil ich glaube , da£s , fo lange wir in der Mi- 
neralogie ÄDch willkührliche Namen beibehalten, 
der von d&n Entdecker einer Steinart herrührende 
einiger mafsen für heilig zu halten ift. In diefem 
Falle würde es befonders undankbar feyn , aus der 
Mineralogie zugleich mit diefem Namen alle Spu- 
ren zu verwilchen, von einer der Entdeckungen 
des grölsten Mineralpgen, den es gegeben hat, 
welche zu ihrer Zeit für fehr. wichtig gehajten 
wurde, indem Ii« uns zueilt eine von den alten, 
allgemein bekannten , verfchiedene Erdart wiflen- 

♦) ProFeflor Struve in Laufanne hatte gegen mich geäu- 
ßert , er wmuthe Phosphorlaure in dem Zeolit au, Au- 
vergne. leb habe daher ausdrücklich nach ihr geforfcht, 
habe aber weder diefe noch irgend eine der andern bekann- 
ten Mineral - Säuren im Zeolit gefunden.* r S m. 
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fchaftlich kennen gelehrt, und zugleich mit 
Tungftein und Nickels auf den Weg zu den grofsen 
und glänzenden Entdeckungen gebracht hat, WU 
che die Mineralogie feitdem verlierrlicht . habem 
Und Jtan allen Mineralien , welche der Baron mr on 
C r o n fte d t , wegen gewifler gemeinfchaftlicher Ei- 
genfchaften, dem damaligen Zurtande der WuTen- 
fchaft gemäfs , mit einander unter die Benennung 
Zeolit vereinigt hat» ift die von mir analyfirte die 
Voraüglichße , welche diefen Namen verdient, da 
%e %eftf(*aften für die Charaktere der Art ^e- 
Bommen worden find. > ./ •>■}•;.} u 

;°« Mehrere, denen es fchwierig zu begreifen ge- 
fchienen hat , wie die Erden mit einander verbun- 
den find, haben gemeint, in den kryftallifirten Sei- 
nen müßten noch unentdeckte Säuren vorhanden 
feyn. Nimmt nlah den Öirarz felbft für eüre Säure, 
da feine Eigenschaften in cjer That r ni ehr Heimlich- 
keit mit denen der Säuren als der Erden haben, 
fo wird ihre Zul'ammenfetzung fogleich begreiflich* 
Sie wären dann kiefel&iire Salze, einfache und zu- 
fammengefetztere ; und zwar der Zeolit ein kiefel* 
faures Thonerde - und Natron «»Hydrat, folglich 
eine dem Alaun fehr ähnliche Verbindung* Auf 
ähnliche Art würde der Topas ein aus kiefelfaurer 
Thonerde und aus flufsfaurer Thonerde zufammen- 
gefetztes Salz feyn; bekanntlich hat Hr. Vauque- 
lin •) eine eigne Unterfuchung darüber angeliellt, 

*) Annmi. du Muß fkf/L nat. t. 6. f. 24. Sm. 

Annal. d. PhyCk. B. Jft. St. 5- 1 WZ St. 3. R 
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theile des Topas mit einander verbunden lind *). 
Noch kennen' wir die Mineralien nicht eenau «re- 
0ttg| da&iwtr mit einiger Zuverläffigkeit die Stein- 
alt nachwei Ten könnten , von der der Zeo lit ein 
itydr** ißt nach der Uebereinitimmung in ihren* 
lieftandt heilen zu urtheilen r und darnach y dal* 
beide durch Erhitzung electrifch werden , halte ich 
indels daf4r däfif Turmalin **> ' ,! V '"H.v 

, *) Es ift k§um nötbig meine Leier daran zu erinnern^ vvieu 
" ^<viel "höfeeV ftet^ölan^purikt' ift, aus welchem Hr.^Berzei* 

lius uns diefe Verbindungen in ihrem Zufammenfeang* 
. ^> d ^ r ^gfi* ^ jüberfetin, gelehrt hat. (Ann. B. 40. 

S. 320.) c ; _ Gilbert. 

M J Ich bemerke hier noch, dafs, nachdem mein Bericht 
CB er J dTe' Entriecku ng von natürlicher Mennige in denV 

i\^PhUofnTrati?acu^f9T 1806 abgedruckt worden war* ich* 
«Jen Geburtsort dtrfelben kennen, gelernt habe. Diefc 
Miner kam aus dem Bleibergwerke zu Breylau (Brilon?) 

- im (tf^gthum)* YTeßjjtäiieW n ' } ' SW. ^ * 5 ' n » 

bot; eibt/fni** y.-'* ^ :nfrl Kht:l iinab ai^hbw 

■ 

i.ii^ol , i«n1>vit-qrnv>l bin '«*» ••»•!.. e*vt\ 

-«|it|#ucY ui Jf ' 'jN'ih.rbJ ;o-£.i . »f*3aSb§ 
* 
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•jv«v 'c !k< i>«»« Js* »}/ *•»»***{) Üc») «"^31 

Sh'*»'W ! .. / 1 v^pfV* /V f«»ob ns N«r«rn*iH 

^ - ' VerfuchV m& den ZtäWdf ,,H ff 
ttoVw jfaÄ dertfeihgetf in den leitogenMlk 
Reiten befindet J täd^lk6nol}ßtä ' Aelverer 

.. .. .«•-. it .Vi-vm LiHfi.j *?*Ü nA- 

VA ii Will. T^ m %akde s Esq M *b 
r : .(Viw«eL in derfcöqigl. Soc. Londorf *3/ *mri#t.)" 1 ' 
^^' J : Frei bearbeitet 'von «iWklft*}' 1 1 ** ib 

eKerin die Vorlage uberßeigt, wenn man den Wein 
aepirt, fef noch nicht 'als folcher* iVclem Weine 
Vorhanden, fundern werde erflT durch ^ine ÄlL 
A^iungsveranderung deflelben während, der DetüU 
lation gebildet. Die Gründe für diefe Meinun* 
beruhen grolsentheils auf Fabrom s Verfuchen **). 

dies man dem Weine zufetzt, und womit man ihn 

' irm 19 % ui 1 '< ■ ' jt^IT;^ i^M'A >; ;&7l 

ött Jfr*:! 1 « 1 PhtfpfpphiM TronsodUon* >bf t \rt* Roy. So c. 
of London /«r # i8u. k P. 2* . » ... » - 

") Annale* de Chlmie t. 5t« p. 305; vergl. tüpft 4wMf$ 
Jahrg. igoo, B. 5- S- 3^0. 0. 
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ftttijjt, kein Tröpfchen Alkohol daraus abscheiden, 
wenu der Wein rein ilt und man ihm nicht zuvor 
fchon völlig gebildeten Alkohol zugefetzt hat; da- 
gegen Coli diefes Mittel jedesmal allen Alkohol, wel* 
chen man zu dem Weine binzugegoflen und womit 
man ihn durchfchüttelt hat , auch wenn die Menge 



dellelben nur fehr gering iß, vollftändig wieder Von 
dem Weine trennen; der Alkohol Toll ßch an der 



Oberflache des Weines anfammeln, und auf 




Um bei den folgenden, Verfuchen zu genügen- 
den Resultate« zu gelangen, konnte ich nicht die 
gewöhnlichen Weiae brauchen; denn fchon ehe 
diefe bei uns eingehn , werden fie mit fehr bedeu- 
tenden Mengen Branntwein verfetzt. Des Präfi~ 
denten der Societät, Sir, Joleph Hanks, Frei- 
gebigkeit fetzte mich in den Stand, meine Verfuche 
mit feinen Tranzöfifchen Weinen, wie Burgunder. 
feermi J tage , tjote Roti , Champagner, Frontiguac 
und antfern^nzuftellen. W T enn fie von der heften 
find, kann ihnen kein Alkohol beigemengt 



feyn, weil 'die geringfte Menge deflelben ihnen ihre 
feine Blume benimmt. Der Dr. Baillie verfah, 
mich, als er von meinen Verluchen horte, mit et- 



»dr 



was Portwein, den man ausdrücklich in der Abficht 
haue ko.nn.ea laffen, um zu lehn, wie lange er fich 
ohne alle Beimengung von Alkohol in feiner Güte 
erhalten -würde« Auch hatte ich mir Rofinenwein 
verl'chafft, dem beim Gähren kein Alkohol zugefetzt 
wdrdea war. 



• .1». 
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Fönende Verfuche belehrten nuefcy da fs einige I 
der andern Beliandtheile de* *W*ir*m*~AiA. AhfVu^; 
dung des Alkohols durch kohlenfaures Kali e*i 
fchweron und oft ganz verhindern können. kK 
hatte- gen» unter glichen üödtanden, - aus zwei 
Retorten, die in einem Sandbade ftanden , in 
j*+mr*h eitler Kote PoiMrein 8 Unzen Ffcffigkeii. 
überdeiiillirt. «. Das Prodact der einen DeUillation 
ßi*igte ich unmittelbar mit trocknem kohlenfau- 
rvn Kali, und es fchieden lieh daraus, ungefähr 3 
Unzen eines liiemlinfc reinen Alkohols, ab , der üch 
an der Oberfläche anfammelN . Das Product der 
an dem Deftillation vermeng ich mit dem Höck^ 
ßandn in- der Retorte, und erwartete, dafs auch 
jettty. fa\g«t als im vorigen FaH , trocknes kohfen- 
faures Kali den Alkohol au» dem deftiliirten Weine 

# 

abscheiden werde. Diefes gefchah aber nicht, ich 
mochte anfangen- mi* ich wollte. Vielmehr bil- ; 
detie, ein Theil des Kali mit einem der Bei land- 
theile des Weins ek» gallertartige Verbmdmig , 
und verhin d e r te dadurch, da I s der Alkohol getrennt 
und einzeln dargeftelh'wi»d^^ .< > • 

Nach Fabron is Behauptung fofl fleh durch 
koblenfaures Kali ein Hundertel Alkohol entdecken 
lauen , der dem Weine beigemengt worden. Ich ' 
habe Lei mehrmaliger Wiederholung des Vernichs 
diefes nicht betätigt gef u n d en ; nur wenn bedeu- 
tend viel Alkohol dem: Weine zugefetzt war, kam 
eio^Tniul deflelben durch diefes Verfahren zum 
Vorfchein. .».ijjj, aiij».: ; ..-diit».! »a^KiJu. 

K r ' > * 

t 
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Es wurden von Portweins der in der Deltilla- 
tion aoFr.oceqt Alkohol gegeben hatte (vom fpecif. 
Gewichte 0,826 bei 6o° F.) 8 Unzen mit 4 Unzen 
trocknem und warmen kohlenfauren Kali verfetzt. 
Nach 24 Stunden hatte fich die Mifchung in zwei 
. Theile gefondert; unten Hand eine Itarke Auf- 
legung kohlenfauren Kalis , und darüber fchwamm 
$in gallertartiger Körper von. einer fo grofsen Con- 
fiftenz ,. da Ts ich das Glas umkehren konnte , ohne 
dals die FJülDgkeit heraus lief. Sie fchien den AI* 
kohol des Weins und den gröfsten Theil des Ex- 
txactivftoffs * d«s Gerbftoffs. und des Farbenftoffs, 
etwas kohlenlaures Kali und einen Antheil Wafler 
zu enthalten; /ich habfe.üe iudels nicht genau un* 
terfuchr. — leb .vermengte, daiauf 7 Unzen von 
demfelben .Weine mit 1 Unze Alkohol vom fpecif. 
Gewichte o,b&5 , und - fetzte wiederum 4 Unzen 
trocknes; kofclenfaures Kali hinzu; nach 2,4 Stun- 
den hatte üch' kein Alkohol lieh ti ich abgefeliie- 
Jen. — Warden aber 6 Unzen des Weins mit 2 . 
Unzen Alkohol vermengt ^ und blieb nach Zufatz 
des kohlenfauren Kalis der Wein 24 Stunden lang 
ju Kühe ftehn, fo fand fich an der Oberfläche eine 
Lage unreinen Alkohols, die ungefähr £ Zoll Hark 
*ar. -Ttr^Aifr einer Mengung von 3 Unzen Alkohol 
mit 5 Unzen Portwein fchied fich Alkohol fcn,on - 
beim Zufetzen des kohlenfauren Kali ab , und die 
gallertartige Verbindung Lank beinahe bis an den 
üod^n des Glales herab; unter ihr blieb eine ftarke 
Auflüfung kohlenfauren Kalis ftehn. 
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Aehnhche Refultate gaben Maäkra und Xer&s- 
wein. (Sherry, ein fpa nifcher Wein aus Andalulieö 
mit denen ich diefe Verfuche wiederholt habe. 

• Dr. Wo Ilafron veranlagte mich zu unter- 
fuchtm, was der Erfolg feyn würde , wenn ich dem 
Weiii auvor feine Säure entzöge. Ich bewerkstel- 
ligte diefes mit kohlerifaurem Kalk, Hltrirte dann, 
ilnd fetzte erß nach dem Filtriren dem Weine da* 
kohlenfaure Kali zu. Die Flüffigkeit trübte fich, 
wahrfcheinlich weil äpfellaurer Kalk mit ihr durch 
das Filtrum 'gegangen war, es erfolgt aber keine 
deutlichere Abfcheidüng von Alkohol als zuvor. 

Man nimmt gewöhnlich an , dafs Ka^wafJer, 
welches man dem Weine zugiefst , mit den Sauren 
und dem Piemente des Weins unauflösliche Ver- 
bindungen bilde, und dafs fich dadurch diefe Be- 
ftandtheile ohne BeihilFfe von Wärme abfcheiden 
laflen. Als ich diefen Verfiich wiederholte, gelang 
er aber nicht; und ich habe (die Deßillation aus- 
genommen) kein Mittel auflinden können, wie fich 
die Sauren und der extractive und färbende Stoff 
der Weins , ohne einen Theil des Alkohols zurück 1 
zu behalten, hätte abfcheiden lallen. 
<! "Wäre der Alkohol, den die Deßillation des 
vt^eiris giebt, ein Prodilct, und kein Educt, fo 
tittifVte man, wie es fcheint, verfchiedenc Mengen 
Alkohol f aus demfetben Weine durch DeftiHiren 
Erhalten , je nachdem man die Temperatur in der 
ÖefnHation mehr oder weniger erhöhte. Um dieies 
auszumilteln, Hellte ich folgende Verluche an. 



E *3» J 

In 8 Unzen Portwein d erreib en Art, welche zu 
den vorigen , Verfuchen gedient hatte , löfie ich 4 
Unzen trocknen fahfauren Kftlk auf: Der Sie- 
depunkt des Weins wurde dadurch von 190° F. auf 
2*eo<> F. erhöht. Diefe Auflüfung erhielt ich in ei- 
ner Retorte , welche in einem Sandbade /Land, fo 
lange im Kochefl, bis 4 Unzen Flüüigkeit in die 
Vorlage übergegangen waren. Das fpccih Gewicht 
diefer Flüiügkeit war o,o63i<; bei 60° F., und 
fauerkleefaures Ammoniak und falpeterfaures Silber 
reagirten mit ihr »icht im geringüen auf (alzfaiiren 
Kalk, — Als ich Jiefe Deüillation mit 8 Unzen rei- 
nem Wein ohne allen Zufatz wiederholte , , war bei 
6o° F, das fpecif. Gewicht des Products der Deftil- 
lation, als. ich üc wieder in einem Sandbade vorge- 
nommen hatte, o, 9 63i 1 , als ich die Deftillation in! 
einem Waflerbade veranftaltet hatte, o,g63ao, und 
als endlich din Deßi^atipii in einer Wärme ip* 
fich gegangen war, welche nicht über 180« F. fijeg* 
o,qG3i4; in dem letzten Falle hatte 5 Tage hinter 

• 

einander täglich 4 bis 5 Stunden lang deßillirt wer- 
den müflen, bevor endlich 4 Unzen libergegange» 

.^ aren ' . .jX. , ' i\» * f. ; v 

;. Ks erhellt aus diefen Relultaten offenbar , dafs 
die Temperatur, in welcher |ler^ein^ de#llirt,w*r4 r 
auf die Menge des Alkohols, die übergetrieben 
werden kann, keinen Einflufs bat.*.,,; 1 . 

Ich habe mehrmals verlucht. den Wein frieren 
zu lallen , um dadurch den Weingeilt abzufondern ; 
in hinlänglich niedriger Temperatur verwandelt fidi 
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ab er der ganz e Wefo in ein« Ich wammige ElsnSane. 
Ich lüfte darauf den Rückftand , den ich beim Ab- 
dampfen von 4 Unaen Portwein erhalten hatte , in 
einer Menguog von i Uoee. Alkohol mit 5 Unzen 
, Keffer auf» «nd .verfwhtfe den lAütohol aus diefer 
künftlichen Mifchung durch: frieren zu trennen; 
aber wiederum entßand ein Klumpen i'chwammigen 
Eifes» - Bei gro&en Mengen von Wein friert, 
wenn die Temperatur allmuhlig vermindert wird, 
anfangs al lein oder gröfstentheils nur das Waffe* ' 
daher man in .einigen Gegenden fich diefes Ver&Ju 

rens Indiens, um den Wein au terßärken. 

- , , . ' • • • - 

• . I Nachdem «kttch diele Verfucli* dargethan^ar, 
data der Alkohol Ich on gebildet m dem Weine vor- 
banden, und. keineswegs ein i*odii€* der DeftiH«- , 
tion ift ,. konnte ich die Deftillation mit Sicherheit 
anwenden^, um den Antheil verfiokiedmer W'tii** 
an Alkohol aufzufinden;/' Ich habe mich bei den, 
folgenden Vetfticheii gl äferner Retorten und , um 
allenVerittft von Dampf ^vermeiden, grolsw wobt 
anlutirter Vorlagen bedient, die während des Pro- 
- oefle* erkälte« winden. ,Bei geeckter Behandlung 
des Feuers gegen Ende der Deftillation konnte ich 
faß allen Wein übertreiben, ohne dafs der Riick- 
ßa ml an b rann t e ; 1 b habe ich z. B. von i Pinte Port- 
wein, Maderia , Xereswein und andern iS bi*7i5| 
Unze , und von Malaga ' un d andern zuckerhaltigen 
Weinen! 14 bis 144 Unze Flüffigkeit ohne Schwie. 
rigkeit übergetrieben. • . . ". a 
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. isltoil «1 en Alkoholgehalt« dir WeitM»^Cr geniti . 
ak^mügHch «u find«; Atite ich dem Producte 
der . Destillation reines Wafler zu, bis beide bei- 
nahe den Leihen Raum , als zuvor der W^M allein 
einnahmen , und dabei brachte ich etwas für die 
feiten fieftandtheile und den unvermeidlichen Ver- 
luft in aechnung; fö-z. B. fetzte ich Sf'Drtchme 
Waffer au i5j Unzen Flüfligkeit" 1 ^ Welche von i 
Pinte Portwein waren überdeftillirt < w^deri , und 
in den übrigen Verfuchen nach ähntickem Ver- 
häteniflfe. Diefe Mifchung wurde fogtekih in «ine 
gut verftapfte Flafche gethan und gef chuttek, und 
nachdem üe einige Stunden ruhig gefunden hatte, 
Wümoitfe ich ihr , fptfcififches Gewicht $ indem 
ich von ihr ein Flafchchen voll, welches« genau 
xeoO Grain deJMUirte»; Weffer ÜSAftum* aller 
Sorgfa 1 1 wog j und r zwar xfcefes alles i im mer ^bei 
einer Temperatur von 6o° F. Giip in^: Tafeln 
gaben niit den G ehalt des Weingeift es von dem 
gefundenen fnecifc f Gewkhtei an Normal. Alkohol, ' 
4-h. an Alkohol vom ipecif. Gewicht o,to5oo bei 

*) Ein Woher Normal- Alkohol id inSett kern afcfolut reU 
ner Alkohol, [cm dem eetbalt noch VYaJfer, und zwar be- 

. Hebt er nach den Verfuchen des Hrn. Tralles (stnnal, 
Ne. t'olg« B. 8 S. 367 nur zu o,$g* feines Gewicbta, 
oder . «1 0,926 feinet Volumen aus abfolutem Alkohol, 

f pyt&lfl hel 6 ° **, ty 6 ^/? 1 * 6 » Gewichen ».7940 hau 
Die Angaben des Alkoholgehalts der Weine und weioartU 
1 ^ge^^iülli^kehdi; wie Hörende Üe » eftimrat, bedür- 
* i. fan daher noch einer Reduction auf abfoLufen Alkohol. 
Diefe habe ich feiner Taicl in einer, vierten Spalte bei- 
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Die folgende Tafel enthält die Refultate meiner 
.Verfuche, E* gaben beim Deftilliren Brandtwein 



nachgebende Weine 

. .. .. lottoiÜ 



• \ 

i : 



Foriwcfa 



Madera 



? 1 



Xereswein {Sherry) 



von folg. 

fpeeif; 
Gewichte 

ltf r $*o I 

0,076 i 6 
532 

400 
546 
200 
0,9/7810 
6l6 

säo 
' 333 



0,97$ j * 

062 
760 



Bourdeaupc^ein (Ciaret) 

Ctgjp 1 ( 1 : je 

CalcavclJa 
Lfflaboner 
Malaga 
Bucellas 
Röther Madera 
Malmfey Madera 
Maffala f) 

Champagner, rothet 

weifser 



0,98440 
34o 
il 092 
0,979*0 
0,97846 
0,98000 
o,978go 

0,97^99 
0,98090 

0,98196 

8000 

0,98608 

45o 



Entfprech. Gehalt 
d.W. in 100 Maa (s an 



Gilpin's 
Normal- 
Alkohol 



abiblut 
reinem 
Alkohol 



21,40 

2 2,5o 

23,7 1 
24,29 
25,85 

19^4 
2 1 ,40 

25,g5 

24,42 

18,25 

18,79 

i9>bi 
i&,85 
12,91 
14,08 
16^2 



18,10 16,09 



18,94 
17^6 
18,49 
18,40 
16,40 

l5,2Ö 

17,26 

n,3o 

12,80 

... \€ 1 n ; 



19,05 

19,87 

20,89 

21,29 
21,75 
23,09 

19,03 
2 1 ,40 
21,86 
16,06 
1W7 
iS,54 
19,20 
11,17 
12,26 
i5,oo 



16,73 
45,26 
i6,5p 
16,20 
&40 : 
i3,36 
15,26 

9*7 6 



11 



09 



*) In dem Original lieht 0,97196 und der Alkoholgehalt 
25,87« J^'efe* iß iinftrettig eih Schreib- und Gedankenfeh- 
ler, den ich habe geglaubt fo verbeflem zu dürfen, wie man 
«s hier findet. Gilbert. 
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Burgunder 

Hermitage *) weifser 

rother 
Rheinwein (Hack) 

Graves ( weifser Franzw.) 
Fi ontignac 
Cote Roti(e, Burgunder) 
Rouilillon 
Madera vom Cap 
Muscat vom Cap 
Conftantia 

Tinto (rother fpan. W v 
Schiras wein 
Syrakufer 

Niizaer Wein (Niee) 

Tokayer 

Rofinenwein 

Stroh (ßrapej) Wein 

JobannisUeer (curranf) 

Wein 

% r * 

Stachelbeer [goosberry) 
Wein 

Holunder (eider) Wein 
Aepfelwein (cyder) 
Birnwein (perry} 
Starkes. Braunbier 

{brown ftout) 
Ale x 

Branntwein (Brandy) 
Rum (Rum) 
Genever { Hollands) 

«) Rhone web. 



fpeeif. 

Gewicht 
bei 6o°F. 



» 



0,98^00 
5^o 

o,9799 0 
849^ 
0,98290 
873 
0,98450 
0,98452 
0,98495 
0,98005 

o,979 a 4 

79* 3 
7770 

0,98.399 
176 
200 
263 
760 

0,97205 

9^ 
696 

0,98550 
760 
760 
760 

0,991 16 
0,988*3 
o,9^54^ 
0,93 4q4 
o,93855 



entfpreebender Ge- 
halt in 160 Maais an 



Gilpin 1 « 
Normal- 
Alkohol 

i4,53 
11,95 

12,32 

14,37 
8,88 
12,80 

12,79 

12,27 

17,24 

18,11 

18,25 

*9>75 
i%3o 

i5,5a 

i5,a8 

i4,63 

9»Ö8 

25,77 

18,11 

20,55 

11,84 

9^7 
9.o7 

9*7 

6,80 
8,88 
53,3 9 
53,68 
5 1,60 



abfolut 
reinem 
Alkohol 

12,45 
io,3a 
i5,36 
10,76 
12,54 

7^5 
11,08 
1 1,06 
11,64 
15,24 
15,96 

16,06 
17,50 

l3,56 
i3,28 
12,78 
8,5o 
23,04 
15,90 

18,23 

IO,2£> 

4 8,5o 
8,5o 
8,5o 

5,64 
7,55 

48,92 

49» a 9 
47^ 6 
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Bemerkungen über das geibe^Pieber, t^. deJJ'en. 

^ .-crfjir.rr • i ' -~*onj /a : r hy \ . Itm^n : :.i 1 
* ^exander von Humboldt *). I i. 

Da$ gelbe Wi aber v öder, wie die Spanier es, nen* 
nen , das ich warze Erbrechen [vomico prieto od er 
/w$ro)> herrfcbt laß alle Jahre an der flach«* Oft- 
küfte {*eu~Spaniens> und man hält die Sta<i* f%r* 
Cruz m dm hauptfachlioWlen Sit* , dfOW^n* 
D*efe berühmte Seeitadt wird fOn *6ooo Meofobeft 
bewohnt .♦♦i, ift der einzige fu* Kriegsfchiff© 
brauchbare ren, <feÄ . et an der Oftküße vo» 
Neufpanien giebt, und auf die befeihgung deüelben 
find von der .Regierung 5o 3Ailhönen f^iaXter ver - 

^Nac^defl^^ *^&ti*v.*U Nom>ilU 
E*pagn*,PuUitiii[*. i t/4. Wl-M*' nndUiacli<ltr 
( t»^t>8» dargeiWJr.yon Gilb ML 

Nach dar Schauung von Don Quiro», welche Hrv 
von Humboldt in den Zu Tatzen nachtregt , hatte Vera 
Cru* im J. 1806 beüänd ige Einwohner 20000, Matrofen 

3i «^4;Sealeute 3640, Maultiertreiber aua dem Innern zum 
Handel mit dein Innern, der 49139 Mauhhiere befc haftigte, 
73 70, Fremde, Reifende und Soldaten 4500» zulamraen 
Zt>,$io Seelen. . ß*V - ; \ J J».: 
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wendet worden 7 Und dVnnoch üt es* IeIF3em "Jahre 
i8oi mehrmals in Anregung gekommen, diefe Stadt 
als den Hauptfitz des gelben Fiebers, zu fchleifen, 
und die Einwohner nach der ao franz. Meilen ent- 
fernten Stadt Xalapa zu VSffetzen , welche auf der 
Höhe der Cor daliegen T Ebne liegt, und einen ewi- 
hng genieist., 
Wenn fich der ¥ypkiis , r den man das gelbe 
nennt, zuerfl in diefem Theile Amerikas ge* 
zeigt hat; ift fchwer^aMszumachen. Der-AlM: Cla- 
vjgero giebt in feiner Gefchichte von Mexico das 
Jahr 1725 an; in Vera Cruz und in Mexico her rieht 
a*e*tufcteT d*m*ftiöw<*!lew^^ 

alte Stadt Vera Cruz ,■ welche fetzt nur noch als 
DoH' NrtmetiS In Antigua vorhanden ift, f ey <W 
En <\ n des 1 6t eil Jahrhunde rts wegen *&4toiÜM 
verteilen* Worden , von der dort die Europäer weg- 
gerafft wurden. Der iportjugiefifche Ar/r Juan 
P^r* M 0ll of* befchreibt fchon Mä£ geW 

PMe^yUftilMtt «Ii fcilfobon 1694 ' gedruckten 
Tra erat Ü her die Peft in Fetnam bu k ; et hatte es 
vSWMÜtik BrtffHiWr<b§©b&t^ Wfeft ffttfr 
rqn wüthete,, un^ b^ld^ach^epi ^ine porUigieüTch^ 
Amee..rI?wnanjbuk T ^an den Holländern erobert 
hatte, ati&bTäfcr). ,it Wlr wiffeh J fernef nilt'Öewifsheitj 

u»tw) lieip Namen Meke^vmi&mfah herrfebte; 




Zu Martha und zu Carthägena in Südamerika 
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fdipint diofe Krankheit inde& erß feit 1729 oder 
i^3o, und' zu Guajaquil feit 1740 bekannt zu feyn. 
SÄitdwtoAtti^ficb. wiederholt auch außerhalb der 
AntülenAmd des fpanifchen Amerika gezeigt, am 
Senegal, ' in den vereinigten Staaten Nordame- 
rikas f 1741 , 47 , 62 und feit 179^ faß alle Jahre), 
zu Mmtaga (1741,-1805* 4)> 2U Cadix (i73i> 33, 
34* 44, 46, «4 «nd^ von 1800 bis i8o3), m-Livor* 
no und^felbß auf Minoren. Dafs das gelbe Fieber 
dtefer Orte ein. anderes fey, als das zu Vera Cruz, 
oder dafs es von den afrikanifchen Kütten na ch der 
Iniel Granada «und von dbrt nach Philadelphia ein- 
geführt worden ley., und völlig gnindlofe Meinun- 
gen* Au£ ähnliche Weife glaubte man/ ehemals, 
eine von Siam kommende Flotte habe das fchwarze 
Eibrechen nach Amerika tgebrächt* J> i^bo 

Btvlu g J ev Litfd u n d einige andere b er Ühm te 
Aerzte lind der Meinung gewelen , die: galligten 
Krankheiten , welche i ich b e i uns im Sommer und 
im Herbfte einfinden, fay en der erft e Grad des gel« 
hen Fiebers *> In der Thaü haben die von Lau. 
eifi, Tbrti und neuerlich, vor! dem .berühmten 
F rankt**) berchriebenen bösartigen intermittiren- 
den Fieber, welche in Iialien herrfchen, eine ge- 
linge Aehniickeit mit dem gelben Fieber; in der 
Gegend *m Rom will man felbß von Zeit zu Zeit 

• ' dßtdkH irthrlt • ruAft d:* ;} . :^l?ff2 d" tt Thß 
*) Lind üb. die Krankt, der Europaer in den beißen Län- . 

dern<S:i 4 , und Berthe PhcU hifio^ de iu malad. 

:v\lp*tw \r*&nie en Jndaioufi* en.i&oo. p*ijat>[ laL^JU 
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Einzelne haben iierbenfehn, mit fall allen pilthogno. 
milchen Ksennzeichen diefes Typhus , Gelb fu cht, 
Ei brechen,' Biutfläflett u. dergl. Solche Achniich- 
keiten find . aber nur zufällig , und> man kann das 
gelbe Fieber überall, wo es den Charakter eine* ' 
epidemifchen Krankheit hat , als einen Ty p hu s 
ucr Are betrachten, welchen Franck mit dem Na* 
Hien febris. gaßrico* n&vqfa bezeichnet;; . Daher 
lind die ftationairen Gallen« und. bösartigen inter- 
mittuenden Fieber, welche an den Ufern de» Oro* 
noco , an der Seeküfte von Cumana foi* Cap Co- 
dera, im Thale des Magdalenenfluffes, zu Aeapulc© 
»nd in vielen andern feuchten und ungefunden Ge- 
genden , welche. ich auf meiner Reife befucht habe, 
herrfchen , wef entlieh verfchieden von dein vomito 
prieto oder dem gelben Fieber, das die weltin di* 
fchen Ini ein,- Neu- Orleans und Vera -Cruz verheert. 
$ t^äsRift von Einigen, doch ohne allen Grund, 
behauptet worden , das gelbe Fieber habe üch nie 
in der füd liehen Hemifphäre gezeigt/ und fie haben 
die Urfache davon in der grö&ern Kälte dieler . 
Halbkugel gefu cht. Zwar iß um den. Südpol un- 
Jßreitig mehr Eis als um den Nordpol gelagert, derl 
EinHufs delTelben erfireckt lieh aber Ichwerlich bis 
über jfi* Breite herab. Der in der temperirten 
Zone liegende Theil Südamerikas hat das Klia» ei«t> 
n er nach Süden zu lieh verengernden Ha Ibinfel; 
die Sommer find dort, minder heils und $e Winter 
minder ftrenge, als unter gleichen Breiten in den 
Ländern der nördlichen Halbkugel , welche weh 

* 

i 
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Norden zu immer breiter werden. Die Tempera» 

tur in Buenos Ayres i£t kaum von,, de» in Cadix 
verfchieden. In den erßen Jahren des gegenwär- 
tigen Jahrhunderts wüthete aber das gelb« Fieber^ 
felbft in dem. wegen feiner Gefundheit fonfi fo bei 
rühmten Monte, Video. Ueberau" wo Menfchen*' 
welche in einem kalten Klima geboren lind , lieh in 
die niedrigen Gegenden der heifsen Zone, oder 
andre fehr heiße Küßen begeben, und die von 
Miasmen angeßeckte Luft täglich zn athmen ge- 
wagt haben, fcheint das gelbe Fieber ausbrechen 
zu können. \\ 

Seit etwa fechzig Jahren iß Panama faß der 
einzige Ort an den Küfien der Südfee , wo fich das 
gelbe Fieber eingefunden hat. Hier, wie zu CaUao 
(dem Hafen von Lima in Peru) , treten die grofsen 
Epidemieen oft mit der Ankunft von Schiffen aus 
Chili zufammen. Nicht dafs fie aus diefem Lande, 
einem der gefegnetfien und gefundeßen auf des 
Erd$, .imitgebradit- würden , (dort find fie unbe- 
kannt); fondern weil die Einwohner deflelben, 
wenn fie fich in die heifse Zone verletzen , den 
Schädlichen Einflufs ausnehmend heifser, mit Aus- 
flüffen aus faulenden Körpern beladener Luft nicht 
weniger als die Nordländer empfinden. Panama 
l^egt.sfuf einer dürren Pflanzenleeren Landzunge, 
WO bei der Ebbe jedesmal eine grofse Strecke der 
Bucht aus dem Waffer hervortritt, ; Die Seepflan- 
zen und gallertartigen Mollusken, mit der diefe be- 

Aonal. d. Pbyhk. B. /fi. St. $. J. iöU- St- 5- ? 



deckt bleibt , zerfetzen (ich in d er Gluth der Sonne 
lehr Schnell, und es iteigen aus ihnen Miasmen her- 
vor, welche auf di e Emgebornen fall ohne Einwirkung 
find | aber in kälteren Gegenden Amerikas und in 
Europa Geborne mächtig ergreifen. Zu Ponohelo^ 
welches an der W eftfeite der Landenge von Panama 
liegt, «eigen die fadigen Ausftüffe^ welche die hier 
herrschenden intermittirentlen Gallenlieber erzeu- 
gen, nicht aus dem Meere hervor, denn hier find 
Ebbe und Fluch kaum merklich, fondern aus den 
-Wäldern, die fleh vor wenigen Jahren noch bis 
dicht an die Thore von Portobelo zogen, und erft 
vor Kurzem rund um die Stadt ausgerodet worden 
find ,. um ihr gefundere Luft und Schutz vor den? 
Affen zu verfchaffen , von denen (ich Nachts ganze 
Sehaaren in die Garten fehhehen und die Früchte 
ßahlen. ' - : > ■ ; , *\ 

Schon lange vor Cortez wurde Neufpanien von* 
einer oft wiederkehrenden peftartigen Epidemie 
verheert; einem Gallenfieber, welches noch jetzt 
dort häufcgwüthet, und in feinen Complicationw. 
manches Aehnliche mit dem gelben Fieber hat, lieh 
von diefem jedoch darin wesentlich unterscheidet, 
dal's es die Eingebornen oder die kupferfarbne 
Race ergreift , und im Innern des Landes wüthet, 
in 7300 bis 7800 par. Fufc Hohe über dem Meere, 
wo das Thermometer am Tage nur auf 10 oder 12° C. 
fieht; indefs das gelbe Fieber blos an den Kütten 
herrfcht, und allein diejenigen ergreift, welche 
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nicht an das brennende und ungefunde Klima de* • 
niedrigen Köllen gewöhnt find , und nicht die Ein- 
gebornen diefer Küßengege^d. Nie verbreitet es 
fich weiter vom Meere, als höchfiens 10 franz. Mei- 
len Landeinwärts , und der Pachthuf l'Encero, der ' 
5568 par. Fufs über dem Meere unweit Vera Cru* 
liegt, iß die obere Gran ze, bis zu welcher das fchwarze 
Erbrechen hinaufgeht. In diefer Hohe ift zugleich die 
untere Gränze der mexikanifeben Eiche , welche in 
<Jer zur Ent Wickelung jenes Krank heitsßoffs nöthigen 

. _ * 

Wärme nicht ausdauert. Wer in Vera Cruz gebo- 
ren und erzogen iß, iß in diefer Stadt vor dem gel«* 
ben Fieber Geher; etwas Aehnliches gilt von Ha- 
vannah. Wohl aber hat man gefehen , dals Kauf- 
leute-aus der Infel Cuba während des Augufis oder 
Septembers in Vera Cruz vom gelben Fieber er- 
griffen wurden , und dafs Eingeborne des fpani- 
fchen Amerika zu Havannah, in Jamaica und in 
den vereinigten Staaten am fchwarzen Erbrechen 
ftarben. Doch find das eben fo feiten« Fälle , als 
dals Neger an diefer Krankheit Herben* Die Ein- 
gebornen, welche von ihrer erfien Kindheit an ^ 
an der grofsen Hitze der Küßen von Mexico , und 
an den Miasmen gewöhnt find, mit denen die , 
Luft um Vera Cruz erfüllt iß, erreichen häufig ein 
hohes Alter* . 

Es darf uns nicht wundern , dafs ein Fieber, 
welches die Nicht -Accfimatifirten in den Antillen 
ergreift, die AiuWUamkeit der europaifche* 

* 

\ 
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Aerzte in den früheren Zeiten fo wenig auf ßch ge* 
zo^en hat. Im i6ten und i7ten Jahrhundert rieh* 
tele es weit weniger Verheerungen an , afe jetzt* 
Die tropifchen Gegenden Amerikas wurden damals 
jährlich nur von lehr wenigen Europäern, und faft 
nur von Spaniern und Portugiefen befucht, denen 
die heifsen KJimate minder gefährlich find , als dm 
Bewohnern des nördlichen Europa, welche jetzt 
Weftindien befuchen. Die erften europäischen An* 
fiedler lebten auf Kuba , Jamaika und Haity nicht 
in volkreichen Städten zusammengedrängt, wie« jetzt, 
und die Spanier überhaupt bauten fich anfangs 
mehr im Innern Amerikas auf den hohen Gebirge 
ebnen an, wo fie eine ihrem Vaterlande ähnliche 
Temperatur fanden, als an den helfen und feuch- 
ten Kulten. Die Hafen von Panama und von dem 
i584 verlafsnen Nombre de Bios, welches bßlicn 
von Portobelo lag, waren anfangs, nach der Ero- 
berung Amerikas , die einzigen Küitenorte , wo zu 
gewiiTen Zeiten des Jahre ein großer Zufafmmenflufs 
von Fremden Statt fand; der Aufenthalt in Panama 
wurde aber auch von den Europäern feit 1 535 eben 
fo gefürchtet, als jetzt der Aufenthalt zuVera^Cruz, 
eu Omoa oder zu Portocaballo. i 

■ 

* 

An den Küften von Mexico zeigt Geh zwifchen 
dem Gang der Krankheiten und den Variationen 
derLufuTemperatur der genaulte Zufammenhang. 
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' Vera Cruz liegt unter ig 0 if 5a" nordlicher 
Breite, Man kennt dort nur zwei Jahrszeiten , die 
Jahrszeit der Mord -Stürme (los nortes) , welche 
yon der Herbft- bis zur Frühlings- JN achtgleiche 
herrlcht, und die Jahrszeit der Süd- Weil- Winde 
(brUas) x welche ziemlich regelmäßig vom März bis 
in den September wehen. Der Januar ifi zu Vera Cruz 
der kalteße Monat des Jahrs, weil die Sonne am 
16. Mai und am 27. Juli dort durch das Zenith geht y 
und der Januar von diefen beiden Zeitpunkten am 
weiteften abfteht* Das gelbe Fieber fängt in der 
Stadt gewöhnlich nicht eher an um fich zu greifen, 
als bis die mittlere Temperatur des Monats auf 24 0 
nach der Centef. Scale (19° R.) gelliegen iß. Im 
December, Januar und Februar erreicht üe diefe 
Gränze nicht; auch iß es ein lehr feltner Fall, dafs 
das gelbe Fieber wahrend diefer Jahrszeit nicht 
ganz verfchwindet, in welcher häufig eine empfind- 
liche Kalte herrfcht. Im Monat März fangt die 
gr.ofse Hitze an, und mit ihr die Epidemie, die in 
der Regel bis an das Ende Octöbers anhält. Der 
Mai ift zwar hei&er als der September und Octo- 
jber, in diefen beiden Monaten wüthet aber doch 
das gelbe Fieber am fiärkfien, denn in allen Epi- 
demieen geht eine gewifle Zeit darauf hin , bis der 
Keim der Krankheit fich in feiner ganzen Stärke 
.entwickelt; auch fcheint die Regenzeit, welche 
vom Juni bis in den September dauert, zur Erzeu» 
*gung 'des Miasma' um Vera Cruz mit zu wirken. 
Wend das gelbe Fieber den Sommer über fo heftig 

1 * 
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wiithet, wie im J. 1802 , fo hält es den ganzen Win- 
ter über an. 

Um den Einflufs der Temperatur auf das gelbe 
Fieber aufser Zweifel zu fetzen, habe ich während^ 
meines Aufenthaltes zu Vera Cruz über aiooo me- 
teorologifche Beobachtungen , welche der Hafen- 
Capitain Don Bernardo de Orta von 1788 
bis 1802 dort angeßellt hatte, mit der grofsten 
Sorgfalt verglichen, und daraus die müderen Tem- 
peraturen der einzelnen Monate zu Vera Cruz 
abgeleitet. Sie findet man in der folgenden Ta- 
belle , und daneben die Zahl der Kranken r welche 
im J. i8o3 im St. Sebaßians-H'ospitale monatlich 
an dem gelben Fieber nieder lagen, fo wie derer, 
die daran fiarben. In den Lilien der andern viel 
anfehnlicheren Hospitäler fanden fich die Krank- 
heiten nicht angegeben, bie mittleren Tempera- 
turen von Mexiko und von Paris, welche ich zur 
Vergleichung beigefügt habe, fiehn in einem auf- 
fallenden Contrafte mit den mittleren Tempe- 
raturen der Ofiküften von Neu - Spanien. Ich 
habe die erfteren aus den Beobachtungen gezogen, 
welche Hr. Aizate im J. 1769, doch nur während 
der letzten 9 Monate angeßellt hat; im Januar 
kömmt das Thermometer zu Mexico auf 5 bis 6° C. 
und felbft noch tiefer herab *)• Die mittleren 
Temperaturen von Paris find aus dem von Hrn. 

! • • • ' 

• 1 . - . ' 

•) Obfervaciones meteorologicat dt los uhimos nuew 

mejcs dd A. 1769. Mexico 1770. 

• * . • , • .'/ 

— 

> 
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C o 1 1 e für die Jahre tob 17öS bis iÄp8 berechneten 

Calendrier de Montmorency entlehnt *). — Gwn 
hätte ich noch ähnliche Data von Philadelphia hin- 
zugefügt, wo der Sommer To heifs als in Nea- 
' pel und der Winter Ib ßrenge als in Preulsen itt, 
ich habe mir aber die mittleren Temperaturen 
der einzelnen Monate, und die Zahl der an dem 
gelben Fieber monatlich Erkrankten und Geltor- 
benen von dorther nicht verlchaffen können, Aus 
den höchUen und niedrigüen Ständen > welche das 
Thermometer in den einzelnen Monaten oder Jah- 
ren erreicht hat, läfst ßcl/nichta auf die müderen 
Temperaturen der Luit, und was damit zulauimen- 
hängt, fchliefsen **). "\ 

*) Journal de Phyf. 1809. p. 58»* 

~) Dief« Icheim der groben Zahl von Wen .ntga^ 
r welche die Frage verhandelt haben, ob 
ST EpideuTeen de. gelb.» Rebe«. w.lch, m 
,.„ .goo bi. , 8 o5 « den tüdüch.n ™ 5 £ 

nien g.wüthrt habe*, durch .in.n un ludl.cb.» E« 
rop. ungewöhnlich.- Grad von Bio. v.rurücht ««den 

, iL oder nicht. Man M* » * udl " n 
*' k Jahr 17QO fey um »" C. wärm« gewefen .U 

ben. de. Jahr .79° "7 b iden , ewten 

di. Jahr. .799 """> »*• V™' £ "„y, , uf a8 > ooa 
Jahren da. Thermom.t«r •» Cd« nur W au« » 
Soe.^C. , im J. .79« dagegen bi. «uf 5» C- 8^«« ■ 
Au. einer folch.« ifolirt.» Beobachtung 1.6t heb aber 
nicht, «uf die mittler. Wärm, rchl.el.en. D,e fchonen 
„„..rniogifeb.- Beachtungen de. Cb«*« 
' Web. U, Ar.jni. <* U ^"^^J^ 
3 VoU.) behau« gemacht ha, ward.» darüber Q h« m ^ 

Tl*.».hrurj£ geben, wenn man iien oer 
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Zeit der 
Nord. Winde 

Januar 
Februar 

März 

Zeit der Süd- 
Well- Winde u. 
des gelb. Fiebers 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Auguß 

September 

October 

Zeit der 
Nord- Winde 
November 
December 



Mittlere Temperaturen 
der Luft nach der 
Centef. Scale zu 
Vera Cr uz Mexico 



22,6 
33,3 



25,7 
27,6 

27,5 
27,5 
27,6 
27,4 
26,2 



24,0 
21,1 



'ans 
i°.2 
4.3 
8,0 



18,8 
16,9 
17,0 

17.0 
15,8 
16,4 



i4,4 
13.7 



10,5 
14,1 
18,0 

«9»4 
20,2 

16,4 
12,0 



6.5 
3.8 



Kranke am gelb« Fie- 
ber im St. Sebaftians- 
Hogpit. zu Vera Cruz 



hinein gek. 

7 
6 

»9 



20 

73 
49 
5i 

94 
68 

29 



9 
3 



eftorbea 
1 
2 
5 



4 
ii 

6 

11 

16 
8 

5 



2 

o 



Mittel aus dem 
ganzen Jahre 



^5,4 l«7»o(?)|">3*)|auf6.a 



Zu Cumana, zu la Guayra, auf den ö'ßlichen 
Antillen, welche mit Vera Cruz unter einerlei Paral- 
lelkreis liegen , und überall in diefer Zone , wo der 
Nordwind nicht blaß , ill die mittlere Temperatur 
des Januar über 26° C. Zu Vera Cruz herrfcht 

*) Ich luge hier die mittleren Temperaturen der Monate in 
Oenf t nach den Beobachtungen von 1800 bis i8'°# nach 
dem Vorbilde des Hru. Odier in der Bibl. brit. bei. 
Januar o*,69 C. Juli 18,91 C. 

Februar 1,70 Auguß 19,23 

März 5,i 3 Septemb. 15,62 

Ap r ü 8,84 Octob. 10,32 

Mai 14,63 Novemb. 6,02 

Juni 17,36 Decemb, 1,64 

Mittel des ganzen Jahrs io° # o6 C. oder 8°»°5 R. 
Diele Mittel, lagt Hr. Odier, find aber nur aus zwei 
Beobachtungen täglich , die eine bei Aufgang der Sonne» ' 
die andere um 2 Uhr Nachmittags , hergeleitet. Um reche 
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♦der NordWind manchmal noch den April über, uttd 
fängt Ich on im O et ob er wieder an. Die Europäer« * 
welche von dem fchwarzen Erbrechen ergriffen zu ' \ 

werden fürchten, fehn die Jahre, in denen der Nord- 
wind bis in den März mit fiel ügkeit bläß, und lieh 
fchon im September fpürenläfct^fürfehrglügfelich an. . 
Nachdem die Sonne am 16. Mai durch das Zemth 
von Vera Cruz nördlich gegangen iß, beginnt im 
Juni die Regenzeit; fie hört im September* auf, 
nachdem die Sonne auf ihrer tödlichen Wände. ' 
rung am 27. Juli durch das Zenith zurückgegangen 
iß. Der Mai und Auguß find die heiüeßen Jtfonate * . 
1 des Jahrs; die mittlere Temperatur des Augufls be- 
.trägt in Vera Gruz 27,6, in Rom 26 0 , in Upfala 1 
i5°,6 der Centefimal- Scale. 

In dem ganzen Theile von Mexico , der zwi- • * . % 
fchen den Wendekreifen, undfelbft bis 28 0 nördlicher 
Breite hinauf liegt , gieb t es überhaupt nur zwei 

* • 

J ahrszeiteri, die Regenzeit (i/l&cion de las aguas), 

• * m. * **.* ► 

|» #«>• . "\ . I .J • I . % ■ W • * • P'I't*!,* ** *f " 

j genaue Mittel zu haben, müfste man wahrfcheinlicb, meint 
er, mehr Beobachtungen täglich genommen haben. Dm 
Mittel von 1796 bis 99, wo man eine Beobachtung mehr, 
beim Untergang der SoDne, mitgenommen habe» fey pur 
9°i 90 C. oder 7 °, 92 R. gewefen ; wäre täglich noen eioe 
Vierte Beo bach tun g angelteilt worden , I o würde matt viel- 

• ** leicht noch eine niedrigere mittlere Te mperatur erhalten 

heben. Doch wären freilich diefe vier Jahre kälter als ge- 
wöhnlich gewefen. 4 ' Aber eben dadurch, dals man die 
Temperatur jedes Tags nur aus dem höeh/ten und dem 
niedrigften Therm ometerltande berechnet hat, iß man zu 
etwas Zu verlängern und Conltantem gelangt, wie Hr. von 
Buch fehr richtig bemerkt hat (fiehe AhnaL B. 40. 
273)'.-^ f iJm - Gilbert 
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die vom Anfang des Juni oder Juli bis in den Septem- 
ber oder October dauert, und die trockne Zeit (et 
eßio) , welche die andern acht Monate vom Oer o- 
ber bis Anfang Mai anhält. Gewühnlicfi fängt der 
Regen an auf dem ößlichen Abhänge der Cordil- 
lere, an den Küften von Vera Cruz, wo er unter 
heftigen electrifchen Kxploiionen i5 oder 20 Tage 
eher als auf der Bergebne im Innern des Landes 
um Mexico eintritt; in Guadalaxara fangt die Re- 
genzeit noch f'päter an, und zuletzt auf der WeUküfte. 
Die chemifche Wirkung , durch die fie erzeugt wird, 
pflanzt Geh von Olt nach Weß, in der Richtung des 
Paflatwindes fort. In den Monaten November, De- 
cember und Januar iß der Regen in den Gebirgen, 
felbß in Höhen, die nicht 6000 Fufs betragen, mit 
Hagel und Schnee gemilcht; diefe Regen dauern 
aber höchßens 4 oder 5 Tage. Ungeachtet ihrer 
Kälte hält man fie für fehr fruchtbar für Weizen 
-und für künftliche Wiefen. Auch in Mexico, wie 
in Europa, regnet es in den bergigen Gegenden im 
Ganzen am mehrßeu. Von a4 bis 3o° Breite find 
Regen feltner und von kürzerer Dauer, dafür 
fchneit es über !&6° Breite hinaus ziemlich viel. Zu 
grofse Feuchtigkeit iß in Mexico etwas fehr Sel- 
tenes. In den letztern Jahren hatte es vielmehr we» 
niger und fpäter geregnet, und bei meiner Anwe- 
fenheit in Mexico verfpätete lieh der Anfang der 

Regenzeit um drei volle Monate, fing erß im Sep- 

*.*••• « 

tember an» und dauerte nur bis in die Mitte JNovem- 

bers. Die ausnehmende Dürre , weiche vom Juni 

1 
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bis in den September herrfcht , zwingt die Einwoh- 
ner , ihre Felder und Wiefen küniiiich zu w äflern. 
Wo das nicht geschieht, verfchwindet alles Gras im 
April, wenn der heifse und dürre Südoftwiod lieh 
häufig einzuteilen anfängt, und nicht gewäflerter 
Weizen leidet befonders im Mai« Die erlien Re- 
gengülle ün Juni bringen aber das Grün auf den 
Feldern und die Blätter der Baume wieder hervor. 

t In Vera Grus fällt das Jahr über mehr als 1,870 
Metres Regen. In dem einzigen Monat Juli i8o3 
fing ein genauer Beobachter, der Ingenieur- Oberft 
von Conftanzo, über o,58o Meter Regen auf> 
alfo zwei Drittel von der Regenmenge, welche in 

. London das ganze Jahr über fällt *). Der Verdün- 
nung diefes Regenwetters iß es zuzufchreiben , dab 
bei dem zweiten Durchgang der Sonne durch das 
Zenith von Vera Cruz der Wärnieftoff dort nicht 
ftärker als bei dem erlien Durchgange angehäuft ift. 
Der November und December find dagegen * in 
Vera Cruz fo trockne Monate , dafs in ihnen die 
Regenmenge ün J. i8o3 nicht 14 Millimeter be- 
trug, während dort am i8ten Auguß und am i4ten % 
September in 24 Stunden über 70 Millimeter Re- 
gen gefallen waren» » 

In Vera Cruz, wie überhaupt in den tropifchen 
Gegenden, fürchtet man fich am mehrßen für den 

•) Die mittlere Menge de» Regen» und Schnee« # welche in 
Genf das ganze Jahr über fallt , beträgt nur 31 Zoll 3} Li- 
nie, ali'o nicht ganz o, 85a Meter; f. BibL brltann. B.gr 
nnd 46. - 

• I » 
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Anfang und füt das Ende der Regenzeit. Denn zu 
.grolse Feuchtigkeit hält die Fäulnils der in mo- 
;raItigeo Gebenden angehäuften vegetabilüchen und 
«thienffiheÄ /Körper faß eben fo lehr, als grofse 
Trockenheit zurück« ;, "«<. 
• t *; ... 7 » -3. 

Wenn gleich das gelbe Fieber fich nur in Län- 
4ern und in Jahrszeiten au Isert, in welchen die 
mittlere Temperatur der Sommermonate auf 
der Centeiimalicale fteigt, fo halte ich doch keines- 
wegs grofse Hitze für die einzige und die wahre 
U dache dieler Krankheit. Es fcheinen dazu noch 
> andre Urfachen mitwirken zu mülTen. ! 

Die Gegend um Vera Cruz ift fchrecklich dürr« 
Kaum ziehn'fich die Wälder, welche den öülichen 
Abhang der Cordillere bedecken, bis zu dem 
Pachtgute VEncero herab; dort fängt eine minder 
. dichte Holzung an , die fich 5 bis 6 Lieues von der 
jKütte allmahlig verliert. - Einige Cocos bäume in 
< den Gärten des-Dorfs la Antigua lind von Xalapa 
her die letzten grofsen Bäume , r die man in diefer 
Wjüfte erblickt. Bewegliche Sano^ügel <Ttf*ga/io5;, 
welche die heftigen Winde zulammen jblafen , und 
die die Stadt an der Süd. und Südweft- Seite um- 
geben, vermehren noch die ausnehmende Hitze zu 
»Vera Cruz. Diefe kegelförmigen Dünen find bis 
5o par. Fufs hoch. Bei ihrer gröfsern Oberfläche 
werden Ge von der Sonne ausnehmend ßark er- 
hitzt , und he behalten die den Tag über erhaltene 
Temperatur die ganze JN acht über. So häuft fich 
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in ihnen rjie Hitze immer mehr an, fo dafs im Juli 
ein Thermometer in dem Sande diefer Dünen bis 
auf 48 oder 5o° C. Iteigt, während die Temperatur 
in der freien Luft im Schatten fich auf 3o° G. er- 
hält. Diefe Dünen firahlen die Hitze ringsumher 
aus , wie Öefen , und hindern überdiefs die freie 
Circulation der Luft. In den Sandebnen uin die 
Stadt fihd^n fich überdiefs Moräfte, in welchen das 
Regenwafler (ich anfammelt, das durch die Dünen 
durchfickert. Die Aerzte fehn fie mit Hecht als 
eben fo viel Quellen der Verpeftung an. Am Fulse 
der Dünen ftehn nur kleine Sträucher, deren Stän- 
gel und Blüthen kaum aus dem dürren Sande her- 
vorragen, der fie bedeckt. Wo ihn das Walfer der 
in der Regenzeit austretenden Sümpfe benetzt j ilt 
die Vegetation kräftiger. Mehrere Pflanzen , die 
einen leuchten und falzigen Boden lieben, be- 
decken ihn an einzelnen Stellen: und diefe niedri- 
gen und fumptigen Stellen find um fo mehr zil 
fürchten, da fie nicht immer unter Wafler ftehn. 
Die abgeworbenen Blatter, Früchte. Wurzeln, In- 
fectenlarven und andre thierifche Ueberrefte wer- 
den durch die brennenden Strahlen der Sonne in 
Fäulnifs gefetzt; die Natur der Pflanzen, die an 
folchen Stellen wachfen, trägt ebenfalls dazu bei, 
das Miasma zu vermehren. Die Fäulnifs von Pflan- 
zen ift vorzüglich zu fürchten , wenn fich darunter 
viel adflringirende befinden, die in ihrer Rinde 
und Wurzel ( viel mit dem Gerbftoff verbundne thie- 
rifche Materie enthalten, wi» Hr. Vauquelin in 
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Xeinem Anflatze über die Verbindung des Gerbfioffs 
mit Gallert und Eyweifsßoff in den An aal du • 
Mufeum x. i5. p. 77. gezeigt hat. Ich werde an 
einem andern Orte die Verfuche bekannt machen, 
welche ich zu Cumana über die Einwirkung be- 
feuchteter und dem Lichte ausgefetzter Wurzeln 
des Manglier angeßellt habe, aus denen fich die 
merkwürdige und feit langer Zeit in beiden Indien 
bekannte Erfahrung erklärt, dals unter allen Or- j 
ten , wo der Manglier und der Manceniilier kräftig 
wachfen, die ungefundefien diejenigen find, wo die 
Wurzeln diefer Bäume nicht immer mit Waller, be- 
deckt find« 

^^^^^ i 

In der Stadt Vera Cruz felbft fehlt es nicht an 
Uriachen, welche fie ungefund machen. Sie iß für - 
ihren geringen Umfang zu volkreich; 16000 Ein- 
wohner *) find darin auf einem Räume von 5ooooo * 
Quadratmeter zufammen gedrangt; denn Vera Cruz 
hat die Geßalt eines Halbkreifes von nicht 600 Me~ 
tern Halbmeffer. Die mehrfien Häufer haben über, 
dem Er dgefchofs nur eine einzige Etage ; vom ge- 
meinen Volke leben daher viele in Einem Zimmer. 
Die Straften find zwar breit und gerade , und die - 
langßen laufen nach Nordweß; da abef die Stadt 
von einer hohen Mauer umgeben iß, findet in den 
Straten faß keine Circulation der Luft Statt. Den 
Wind , welcher den Sommer über nur fanft aus 
Südoß und OH -Süd- Oil bläß, verfpürt man nur 

') Oder vielmehr, wi« wir oben S. 257 gtftbft htbcn, $55oo 

Meofchen, : 6» 
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auf den 'Dachern der Hauler; in den Strafe* ath- 
Hiet man dann eine ft eh ende und glühende Luft« 
Di* Nordwinde dagegen ßürmen im Winter fo hef- 
tig, da Ts man oh nicht über die Strafse gehen kann. 
Die Unrein lichkeit der Einwohner hat man lehr, 
übertrieben, Seit einiger Zeit lobt es fich die Po- 

i 

licey angelegen feyn , die Gei'undheit der Luft zu . 
erhalten , und ichon iß Vera Cruz minder fchmu* 
zig als fiele Städte im tödlichen üuropa. • m 

, t tt% *M • • i • ■ . . « Mm' 

Es iß merkwürdig, dal» Geh das gelbe Fieber 
noch nicht auf der Weftküfie Neu -Spaniens ge- 
zeigt hat, obgleich zu Acapulco diefelben Urfachea 
der Ungefundheit , und noch in höherem Grade, 

als zu Vera Cruz herrschen. Es iß von Erdbeben 

•»•'»« •» • , • 

und Orkanen heimgelucht ; die Einwohner athmen 
eine glühende , mit Infekten erfüllte und von fau- 
ligen Emanationen verdorbene Luft , und während 
eines grofsen Theils des Jahrs fehn üe die Sonne 
nur durch eine oliventarbne Ouniilage , welche auf 
ein Hygrometer, das lieh in den Untern Regionen 
der Luft befindet, nicht einwirkt. Die Hauler ßehn 
an einer Felfenmauer , die durch Reverberiren die 
Luft noch mehr erhitzt , und das fiaflin des Hafens 
iß fo von Bergen umgeben , dafs der Gouverneur 
des Schlotes, Don Jofef Barreiro, nach 
Nordweßen eine u Durch fchnit in den Bergen hat 

■ 

machen laßen , um während der Sommerhitze dem 
Seewinde einigen Zugang zu verichaffen, Dieies 
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kühne Unternehmen ift nicht ohne ErfoTg geblie- 
ben ;■ der kleine Luftzug , der (ich durch (liefe B re- 
iche einfindet , ift für Acapulco um fo heiifamer, 
dal oftlich bei der Stadt eine Lache liegt, deren WaC* 
i'er alle Jahr vertrocknet, und dann eine unzählige! 
Metige kleiner, mit einer Schleimhaut umgebriec 
Fi fche Eurückläfst , die in Haufen faulen, und de- 
ren Emanationen galligte Fauiüeber erzeugen und 
Acapulco zu einem der ungefundeßen Orte des 
neuen Continents machen *). Ueberhaupt herr- 
fchen in der ganzen Küftengegend , von der Mün- 
dung IdeiJ RiaJRapagaUo - bia San Blas , gafirilche 
Fieber - r welche häufig in adynamifche Fieber aua* 

*j Zwar üehn mehrere Kalkofen «wifchen oMr Lache und der 
Stadt und ealcinireo eine Menge Madreporen , und nach 

i5 der Lehre des Hrn. Mite hUTa in Neu- York foll das 
Princip der bösartigen rieber und der Wechfelfieber (nach 
ihm das Sticklloffoxyd, Welch«! er Stproii nVtii&j tötn Kalke 
t< rfchluckc werden , daher .der Kalkboden in« Frank« 

£> j reich , England und , Sicilien der gefundelte fey , i - r ? 
Acapulco ift aber nichts deflo weniger höchft ungefund. 

: * 'Et fallen' mir dabfri dVlVaunYeVdea Abtfe SouUvio ein, 

^ndaft-Baialt, «od Mandern die clectriCpfcfr Ladung d«r 
Luft vermehren , und dadurch auf das Moralifche der Ein- 
woftner fiinflufs haben, und fie leichter, revolutionärer und 
Ihre- arte Religion au [zugeben geneigter machen folleh. — 

.^J^prdaroerik* h^f« ea.^itchiira Speculationen dahin 
gebracht , dafs, als wir von den Antillen nach Philadelphia. 
kmenV GeYuhWei^am* Wfchlenen , dn^'aie'i^ür.- 
luke , durch die man) uaaer d as Verd eck fteigt 4 1 mit Kalk- 

,« v^iTer,^^^ dae 
Septon oder das Miasma des gelben Fiebers von Havannah, 



daiiieh im'hrher'rt dnftfrs Schiffs befinde, darin figiren 
folle. Es war fehr natürlich , dafs "unfere fpanirchen Ma- 
trofien dißft vorgebliche Qesinficirung für ein Zaubermittel 
hielten. v. 01 ; 1 s 
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arten, 'und in diefen dürren und brennenden Ebnen 
Voll kleiner Lachen, welche Krokodillen zü Schlupft, 
winkeln dienen, iß eine galhgte Conftitution fall 
einheimifch. in Acapulco raffen Gallenfieber und 
die cholera Morbus, deren Symptome fo erfchrek* 
kend find ^ jahrlich viele Mexikaner weg , welche 
aus dem Gebirgslande nach Acapulco des Mandela 
wegen herabßeigen« 

Acapulco liegt noch um 3° fudlicher als Vera 
Grus; überdiefs halten die hohen Gordilleren voll 
Mexico die Strömung kalter Luft davon ab, welche 
von Ganada nach den Küßen von Tabasco /liefst. 
Selbß das Meer ift dort heifser als au Vera Cruz, 
denn ich fand es im März iSdS auf der Rhede von 
Acapulco a8 bis 29° C* warm, Wahrend es im Fe» 
bruar 1804 tu Vera Crua nur eine Wärme von 20 
bis 22 0 , und an den Küßen von Peru nur von i5 
bis 16° hatte. Ich habe mich überzeugt, dafs über- 
haupt die Temperatur des Meers einen bedeuten«« 
den Einfluß Auf die Temperatur der benachbarten 
Küße hat; fie richtet fleh aber nicht blos nach der 
Breite, fori dem auch nach der Menge der Untiefen 
und nach der Gefchwindigkeit der Strömungen, 
welche das Waffel» andrer Klimate herbeiführen* 
Außerhalb des Stroms , der von der magellanfcheit 
Meerenge nach dem Cap Parinna mit Macht fliefst, 
hat der grofse Ocean in der Gegend der Linie eine* 
Temperatur von a5 bis 26* C* ..' 1 . 

Im Sommer erhält lieh während des trfgs die 3 
Temperatur der Luft zu Acapulco faß immer 1 ääf 

Aanth d. Phvfik. ß. 43. St. J. J. i$i3. St.3. T 
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3o bis 36°, uud felbß im Februar bei ruhigem Wet- 
ter auf iä bis 3o° C. , während ich das Thermome- 

* « * 

ter an der Oliküfte van Mexico in diefem Monate v 
ganze Tage lang unter ai° habe (lehn, und die Luft 
lieh manchmal plötzlich durch Nordwinde bis \f 
abkühlen fehn. Doch giebt es auch zu Acapuko 
alle 24 Stunden einen Augenblick, wo Geh eine aufser- - 
ordentliche Kühlung fpüren läTst; nämlich unmittel- 
bar vor dem Aufgang der Sonne. An das Klima nicht 

• 

Gewöhnte, welche des Nachts an (liefen Kütten leicht 
bekleidet reifen, oder an der freien Luft fchlafen, 
lauten daher große Gefahr. Zu Cumana und an 
andern Orten des tropifchen Amerika nimmt die 
Temperatur gegen Sonnenaufgang nur um 1 oder • 
3° C ab ; in Acapulco habe ich dagegen häufig das 
Thermometer, welches am Tage auf a8 oder 29 0 G. 
und während der Nacht auf 26° C. Hand, von 3Uhr 
Morgens ran fchnell fallen , und bei Sonnenaufgang 
bei 17 qd<*r i8 c ftehn fehn; eine Veränderung, wel- 
che einen grofsen Eindruck auf- die Organe macht. 
Nirgends anders zwifchen den Wendekreifen habe 
ich eine . ib grofse Kälte wahrend des letzten Theils 
der Nacht empfunden; man glaubt plötzlich aus 
dem Sommer in den Her bft verletzt zu feyn; kaum 
iß abe* die Sonne aufgegangen, fo mufa man 
wieder iiber Hitze klagen. In einem Klima, in wel- 
chem die Gesundheit hauptfächlich auf die Funcäo- 
nen der Haut beruht, und die geringßen Verände- 
rungen der Temperatur. die Organe afficiren, be- 
wirkt eine Abkühlung der Luft um 10 bis 12 Grade 

» • 

- 

\« . • \ 

* m * 

r 
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eine Unterdrückung der Transpiration, welche den 
nicht acclimatißrten Europäern fehr gefährlich ift. 
Wenn zu Guayaquil , wo fich die Temperatur fall 
immerfort zwifchen 29 und 5a° C. erhält, das Ther> 
mometer plötzlich auf a3 bis 24° herabgeht, bekla- 
gen fich die Einwohner über Kälte. 

Wabrfcheinlich liegt die Urfeche,, dafs Aca- 
pulco bis jetzt vom falben Fieber verlchont geblie- 
ben iß, darin, weil nur Schiffe von Manilla» 
Guayaquil und andern Seeitadten der heißen Zone 
diefen Hafen befuchen. Gingen dahin Schiffe von '» 
Chili oder von der Nordweftküfte Amerikas , und 
würde dieStadt zugleich von mehrern Europäern oder 
von Bewohnern des hohen Plateau von Mexico be- 
zieht , fo würden dort . die Gallenfieber lieh wahr- 
fcheinlich bald in gelbes Fieber umftalten. Der 
Keim dieler letzten Krankheit dürfte fich dann zu 
Acapulco noch fürchterlicher als zu Vera Cruz ent- 
wickeln , und das gelbe Fieber dort das ganze Jahr 
hindurch herrl chend werden , wie z. B. auf Trini- 
dad, auf St. Lucie und in la Guayra , wo die mitt- 
lere Temperatur der Monate auch nur um a bis 3° 
variirt *)• 

* • • .5. . * . 
#1 das gelbe Heber anfleckend ? Diefewich. 
tige Frage hat unter den Aerzten grofse Debatten 
veranlaßt. 

*) Die miniere Temperatur de* wärmften Morieu ift von Set 
dtt kälteßen MoneU ? •rfebieden , tu Uleo io Schweden 



Digitized by Google 



£ nSo J 

Da auf SchiflFen f die nicht reinlich erhalten 
worden, unter einer zahlreichen Besatzung leicht 
bösartige Fieber einrei&en . s ift es ein ziemlich hau- 
üger Fall, dafs der Anfang einer Epidemie fich von 
der Ankunft einer Flotte herfcbreibt. Statt aber 
dann das Uebel der verdorbenen Luft in einem 
Schiff/ worin der Luftwechfel fehlt, oder der Ein- 
wirkung eines brennenden und ungei'undett Klimas 
auf die eben angekommene Mannfchaft zuzuschrei- 
ben, pflegt man zu behaupten, die Epidemie fey 
von einem . andern Hafen, den die Flotte auf ihrer 
Fahrt von Europa nach Amerika berührt h*be, mit* 
gebracht worden. So hörte man oft in Mexico, 
das Kriegsfchiff, mit welchem der und detf Vicekünig 
in Vera Cruz angekommen fey* habe das gelbe Fie* 
ber mitgebracht, welches ichon mehrere Jähre aus- 
geblieben war; und während der Zeit der großen 
Hitze beichuldigen Havaunah* Vera Cruz, und die 
nordamerikaniicheü Häfen einander Wechfelleitte* 
die Epidemie eine Von« der andern erkalten zu ha- 
ben. Oerade fo meinte man in Spanien., daa gßlbe> 
Fiebaf fry dori&n mit einer PoJacre aus Vera Cruz: 
oder mit einer Corvette aus Havannah gekommen ; 
diefes liefs Geh aber fo wenig darthun, dais drei 
ausgezeichnete Aerzte zu Qadxx esWarten, das gelbe 

unter 6$* 50' Breite um a8°, 5 ; in Dcuifchland unter 
50 0 5' Br. um »3°, a ; in Frankreich unter 48 5o' ßr. 
um ai°,4; in Italien unter 4i°54' Br. um 20°,6; im füd- 
lichen Amerika unter io° 37' Br. nur um i° t 7. (Siehe 
Thomfon'a Chemie nach. Kittaultfe, Heberfeteung T,r. 
p.. io6.) v.H. .4 k . . 
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Fieber habe (ich in Spanien felbß entwickelt. Und 
eben fo fchreiben die Einwohner von Aegypten den 
in den Morgenlandern unter dem Namen der Peß. » 
bekannten töd fliehen Typhus den griechifchen 
Schiffen zu, die ihn * mitbringen follen, während 
man in Griechenland und in Conßantinopel von 
derfelben Peß behauptet, fie komme aus Rofette 
oder aus Alexandrien *). \ 

Es iß aufser Zweifel, dafs das fchwarze Er- 
brechen in Vera Cruz nicht anßerkend iß. In 
den mehrßen Ländern Geht das Volk Krankheiten 
für anßeckend an, die das nicht find ; und dennoch 
glaubt man in Mexico nicht, dafs es für jemand, 
der nicht acclimatifirt iß , im mindefien gefährlich 
fey, fich beim gelben Fieber dem Kranken zu nä- 
hern , fich dem Hauch des Sterbenden aüszufetzen, 
oder ihn zu berühren. Auf dem zwifchen den 
Wendekreifen liegenden Theile des Continents von 
Amerika, iß diefe Krankheit nicht mehr anßeckend, 
als in Europa das Wechfelfieber. Den Erkundigun- 
gen , welche ich felbß in Nordamerika eingezogen 
habe, und den Beobachtungen aller Aerzte, die in den 
Antillen und in den verein. Staaten practifirt haben, 
zu Folge , bin ich geneigt zu glauben , dafs diefe 
Krankheit in Amerika weder in der gemässigten, 
noch in der heifsen Zone , ihrer Natur nach an- 
ßeckend iß, dak ße aber wohl unter gewiffen Ein- 
flüflen des Klimas und der Jahrszeiten , bei Aufein- 



'•) Pugnet für iesßevree du Levant et des jtntilles p. 
97 «t 33i. 
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Dispoütion derfelben, einen anüect enden Charak- 





in der heilten Zone än&erfi falten, in der gemäTsig- 



wo im Jahre 1S00 über 47000 nnd im J. 1804 
fSjooo Menfchen an dem gelben Fieber geftorben 
find, war diefe Krankheit anßeckcnd, jedoch blas 
an den Orten , wo fiewüthete. Denn es ifi durch 
riete . rozügiich zu Malaga , Alicante und Cartha- 
gena beobachtete Thallachen erwiefen 9 daß Ange- 
fieckte die Krankheit in den Dörfern, zu denen fie 
fich geflüchtet hatten , nicht verbreitet haben , ob- 
gleich diefe Dörfer daffelbe Klima als die angefleh- 
ten Städte hatten. Diefes ift das Unheil der HH. 
Dumeril, Bally und Nyßen, welche die 
franzölifche Regierung im J. i8o5 nach Spanien ge- 
fchickt hatte, um dort der Art, wie diefe Epidemieen 
entitanden find, nachzuforfchen *). Wenn gleich in 
den Theilen Amerikas zwifchen den Wendekreifen, in 
den vereinigten Staaten , und in Spanien während 
mehrerer Sommermonate eine gleiche Temperatur 

♦) Bally Opinion für la conta«ion de la ßevre jaune 
igio. p. 40. DaR das gelbe Fieber von Vera Cruz oder 
von der Harannah durch Schirre nach Spanien gebracht 
worden fey, itt eine nicht enviefene Meinung; drei aus. 
gezeichnete Aerzte zu Cadix , die HH. A m m eller , De- 
lon und Gonzales, glaubten vielmehr, es habe fich 
von lelb/t in Spanien entwickelt. Eine Krankheit kann an- 
Weckend feyn, ohne dafa fie von aufsen her einge- 
fuhrt iit. v. H> 
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henfcht, zeigt doch das gelbe Fieber fich hier fehr 
verfchieden. Zwifchen den fVendeh eifert ift der 
nicht -contagiöle Charakter deflelben fall allgemein 
anerkannt. In den nordamerikanifchen Staaten 
wird diefer Charakter Ichön fehr befinden von der 
medicintfchen Facultät der üniverfität zu Pmladek 
phia, und von den HH. Wiftar, Blane, Ca- 
thr a 1 und andern ausgezeichneten Aerzten. In 
Spanien ift das gelbe Fieber ohne allen Zweifel an- 
ßeckend, wie das Beifpiel derer lehrt , die fich miN 
ten im Sitze des Uebefe durch völliges Ifoliren von 
der Krankheit frei erhalten haben. 

Es iß ausgemacht, dafs MbCt zu Vera Cruz das 
gelbe Fieber fich nur zu gewiflen Epochen zeigt; 
doch hat man bis jetzt die Modifikationen der At- 
molphäre , welche in der heifsen Zone diefe perio- 
difchen Veränderungen erzeugen, noch nicht zu 
entdecken vermocht. Auch zweifle ich , dafs die- 
fes fo bah! gelingen werde* Nach den interef- 
Tanten Verfuehen der HH. Thenard und Du- 
puytren reicht eine Beimifchung von^s Schwe«. 
felwaflerßoffgas hin, dafs in der atmofphärifchen 
Luft ein Hund erftickt , und die Erfcheinungen des 
Lebens werden von vielen Urfachen modificirt, 
von denen die mächtigften fich unfern Sinnen 
entziehn. Wir fehen überall, wo mit Feuchtigkeit 
durchzogne und von der Sonne erhitzte organifche 
Körper an freier Luft liegen, Krankheiten entftehn. 
In der heiisen Zone werden c£e liebenden Lachen 



um £p. gefährlicher, je dürrer und fandiger der ' 
Boden umher iß, je mehr er folglich die umge- 
bende Luft erhitzt« Einige der Bedingungen, un- 
ter welchen luftförmige Ausflüfle, die wir Mias- | 
■wen nennen, entßehn, laßen fich erratheu; aber 
die chemifche Natur diefer Miasmen iß uns noch 
unbekawt ; es tfi fehr möglich , dafs es dreifache 
oder vierfache Verbindungen find. Indeü dürfen 
wir ietzt wenieltens nicht mehr Wechfelfiebex et- 
per Anhäufung von Wafferßäffgss an feuchte» und 
heifsen Orten, Faullieber ammoniakalifchen Aus- 
flüffen, und Entziindungskrankheiten einem Ue* 
bermaafs von Sauerßoff in der Luft zufchreibeu; 
die neuere Chemie , der wir fo viel pofitive Wahr- 
heiten verdanken, hat uns auch gelehrt, dafs uns 
noch vieles unbekannt iß, was wir lange mit Ge- 
wißheit zu willen meinten, 

Die Gefchichte der gelben Fieber -Epidemieen 
zu Vera Cruz geht nicht über ein halbes Jahr- 
hundert hinauf, nämlich nicht bis über das Jahr 
J762, weil das grofse Militär - Hospital zu Vera 
Cruz erß im J. 1764 errichtet iß. Pas gelbe Fie~ ! 
ber wüthete von 1762 bis 1775, dann verCchwand 
es , und erfchien erß wieder im J. 1 794, Es iß 
merkwürdig« dafs in den 8 vorhergehenden Jahren 
auch nicht ein einziger Fall des fchwarzen Er- 
brechens vorgekommen war, ungeachtet des au-, 
fserordeptlichen Zulammenflufles von Europäern 

und Mexikanern aus dem Innern, der grolien 

■ * 

X 
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Ausfchweifungen der ankommenden Matrofen, und 
der viel gröTsern Unreinigkeit der Stadt, und 
obgleich das gelbe Fieber diefe Jahre über in der 
Havannah und auf den Antillen wüthete.und 
jährlich einige hundert Schiffe von diesen Orten 
nach Vera Cruz kamen , wo keins derfelben in 
Quarantäne gefetzt WuMe, Die fürchterliche 
Epidemie von 1794 fchrieb ßch von der Ankunft 
dreier Kriegsfchiffe her, die in Portorico ange- 
legt* hatten % und eine Menge junger jn. das Kli. 
nia nicht gewöhnter Seeleute mitbrachten. Von 
1794 bis 1804 ift die Krankheit jährlich wieder 
erfchienen , fobald die Nordwinde zu wehen auf* 
hurten. Das große Militair- Hospital, wohin alle 
zur See ankommende Kranke gebracht werden, 
bat in den 7 Jahren von 1787 bis 1794 nur 
1 6835 , in den g Jahren von 1794 bis i8o3 da* 
gegen 57ai3 aufgenommen. Vor der Epidemie 
von 1794 Karben in demlelben nur 25 auf 100 
Kranke, feitdem G bis 7, obgleich viele, die 
dahin kommen, nur unbedeutende Krankheiten 
haben. 

Ich habe die mittlere Temperatur des Jahrs 
1794 Monat vor Monat aus den meteorologifchen 
Beobachtungen des Hrn. Orta ausgezogen und 
mit denen der beiden vorhergehenden lindT des 
folgenden Jahrs verglichen, und es ergiebt Och 
daraus, dafc es diefe Jahre keineswegs an Hitze 
übertraf, wie die folgende Tafel zeigt: 




Digitized by Google 



[ 3S6 ] 



i Mittlere Temperatur ia Verl 
im Jahr 



April 



Juli . 
Anguß 
September 

Ociober 

Kovpmber 

December 



»79« 

ai°,5 

21,5 

& 

a8,5 

27,5 
26,3 

24,7 

21,9 



1793 

ao°,8 
22.3 



26,1 

2-%8 
26*9 
28,1 

2S,I 
25,5 

HA 

22,1 



*794 

20°,6 

22,8 
22,6 

25,3 

25,3 
27,5 
27»8> . 

28,3 

27,1 
26,1 
a3,o 
21,7 



20°,7 

? 1,0 

>2 2,5 

• »7,a- 

27,8 

26,1 

2 r »,0 

24,3 

— — 



zwei 



des ganzen Jahrs a5, 2 | a5,a | 24,8 | 24,5 

Hitze und Feuchtigkeit der Luft können 
fehr verfchiedne Arten aur Entwickelung der Epi- 
demieen mitwirken , indem fie entweder die Erzeu- 
gung von Miasmen befördern, oder bJos die Er- 
regbarkeit der Organe erhöhen und dadurch aur 
Krankheit prädi&poniren. Die Temperatur hat 
zwar einen nicht zu bezweifelnden Einflufs auf den 
Fortgang des gelben Fiebers zu Vera Cruz; wir 
haben aber keinen Beweis dafür , dats, wenn es 
mehrere Jahre aufgehört hatte, ein fehr fceifser 
und fehr feuchter Sommer hingereicht habe, es wie- 
der zu erwecken. Auch ift es nicht die Hitze al- 
lein, welche das hervorbringt, was man eallichte 
Conftitution nennt *j. Einige Aerzte in Neu-Spa- 

*) Ungeachtet die Haut de« am febwaraen Erbrechen Erkrank- 
ten gelb wird, fo ift es doch gar nicht wahrlcheinlich, 
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nien behaupten, in der heifsen Zone ley die Epi- 
demie des gelben Fiebers,, wie die der Pocken pe* 
riodifch, und Gnd der hoffnungsvollen Meinung, 
dafs wir uns am Ende der epidemii'chen Penocte 
befinden. 

Wenn das gelbe Fieber in Vera Cru« mit Hef- 
tigkeit wüthetj ift der kürzeße Aufenthalt in .der 
Stadt oder in der fie umgebenden Atmofphäre hin-» 
reichend, dafs Nicht -Acchmatifirte davon ergriffen 
werden. Wenn Einwohner der Stadt Mexico nach 
Europa reifen, pflegen fie fich aus Furcht vor die- 
lern Uebel bis zur Abfahrt des Schiffs in Xalapa, 
welches auf den Bergen liegt, aufzuhalten » und 

dafs die Calle dabei in das Blut ubergehe', und dafs das 
Leber« und Pfortador.Syftem die Hauptrolle in dem gel- ' 
ben Fieber fpiele, wie man angenommen hat. Die fchwar- 
ze Materie, welche der Kranke im gelben Fieber ausbricht« 
hat nur wenig Aehnlicbkeit mit Galle. Sie gleicht dem 
Kaffeefatze, und ich habe mehrmals gefehn, dafs fie auf 
Wafche und an Mauern unausiöTchliche Flecke zurück lief«. 
Wenn man fie mä&ig erhitzt, To entbindet fich daraus 
s Schwefel - Waflerftoßgas. Nach den Verfuchen des Hrn. 
.Stubin Firth zu New-Yerfey (on malignant fever igo4 
P» 37« 47«) Ü e ke in « n Eyweifsitoff enthalten, fondern 
ein Harz, ein Oehl und phofpborfaure und falzfagre 
Kalk- und Kali-Splze. Dagegen beiieht die menftblicbe 
Galle nach Herrn Thenard in nooTheilen aus 1000Tb. 
Wafler. 4a Th. Eyweifsltoff und 5g Th. Harz, gelbe Ma- 
teile, Katron und Salz. Derfelbe Anatom hat dadurch, 
da ('s in mehreren Leichen, die er öffnete, der Magenmund 
vollkommen verßopfc war, dargethan, dafs diefe fchwarze 
Materie nicht aus den Gefäfsen der Leber komme, fon- 
dern , durch die in der Schleimhaut lieh verbreitenden Ar* 
terien in den Magen gebracht werde, und er verliehe«, 
man finde -die fchwarze Materie nach dem Tode noch in 
diefen Gcfafsen. von Humboldt. \ 
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ficb wahrend der Kühle der Nacht in einer Senfte - 
durch Vera Cruz tragen zu laßen, um fogleich 
in einer Schaluppe an Bord zu gehn. Manchmal 
hilft aber diefe VorGcht nicht, und fie find die ein- 
zi£?en , welche wenige Tage nach dem Anfang der 
Seereife am gelben Fieber Herben. D als fie nicht 
etwa erft am Bord des Schiffs, das im Hafen gele- 
gen hat, fondern beim Durchgange durch die ver- 
peftete Küßengegend die Krankheit- in fich aufge- 
nommen haben, davon geben Europäer den Be- 
weis, die gleich nach Ankunft ihres Schiffs in den 
Hafen, in einer Senfte die Reife nach Perotte an- 
getreten haben, und doch am gelben Fieber er- 
krankt find. Man foflte daraus fch Ii eisen , das gel- 
be Fieber fey in allen Himmelsßrichen anfleckend. 
Wie wäre aber eine lolche Anfteckung in die Ferne , 
damit zu vereinigen, dafs es in Vera Cruz bei un- 
mittelbarer Berührung gewifs nicht an/leckt? und 
v ift es nicht viel natürlicher anzunehmen, dafs die 

» 

Atmofphäre um Vera Cruz faulende Ausflüfle ent- 
hält, welche die Functionen des Lebens in Unord- 
nung bringen , wenn man fie auch nur kurze Zeit 
über ein a ihm et? 

Die Weiten und die Mefiizen, weiche die 

# 

Bergebene im Innern von Mexico bewohnen, wo 
die mittlere Temperatur 16 bis iy° C. iß, und das 
Thermometer manchmal bis zum 
linkt, werden, wenn fie fich in die flache Küßen- 
gegend um Vera Cruz herabwagen, von dem gel- 
ben Fieber noch ehe als die Europäer und die 
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NonJamerikaner ergriffen. Da (liefe zu Schiffe da- 
hin kommen, gewöhnen fie fich allmäklig an die 
grot'se Hitze, indei's die Mexikanifchen Spanier in 
einigen Stunden das Klima der gemäßigten , mit 
dem der heifsen 7one vertäu iehen. Besonders groff 
iß die Sterblichkeit Unter den Maulefeltreibern, die 
fich grofsen Strapazen in den Gebirgswegen, welche 
denen über den St Gotthard ähnlich find, ausfetzen 
n> Litten , und unter den R^cruten der Garnifon von 
Vera Cruz. Umlbnii liefs man diele einige Wochen 
in Xalapa, um fich allmählig zu acclimatifiren, 
beorderte fie nur Nachts au marfehired , und quar- 
tirte Tie in luftige Zimttier ein; fie ßarben darum 
nicht minder lehne! L Durch einen Zufaoinienflufs 
von au fseVoroVttt lachen Ümftändea ßarben vor we- 
nigen Jahren von 3oo Mexicanifches Recruten^ 
welche 18 bis 20 Jahr alt waren , in drei Monaten 
in Vera Cruz 272 , daher man auch bei meiner Ab- 
reife Willens war, Neger und acclimatiürte farbig» 
Menlchen hierher als Besatzung zu legen» 

Di* m eh retten Europäer, welche, nach Neu»« 
Spanien während der Zeit des gelben Fiebers kom- 
men, pflegen während! ihres Aufenthalt» in Vera» 
Cruz die eilten Symptome der Krankheit zu {'puren, 
nemlich Schmerzen in der Gegend der Lenden,, 
Färbung des W ei Isen de« Auges in gelb , und Con- 
geftionen nach dem Kopfe *)* Indefa pHegt die 

*) Dr. R u f h bemerkte während der Epidemie des gelben 
Fiebers, welche im J. 1795 zu Philadelphia herrichte, dafs 
auch bei vollkommen Gefunden, ja felbß bei Negern, das 
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Krankheit erfl auszubrechen, wenn fic Xahtya oder 
laPileta erreicht haben, welches in der Fichten* und 
Eichenregion 1600 bis 1800 Meter über dem Meere 
liegt.- Einer meiner Mexicanifchen Bekannten hatte ' 
fich bei feiner erßen Ankunft aus Europa nur fehr 
kurze Zeit in Vera Cruz aufgehalten , kam in Xa- ' 
lapa ohne alles Uebelbeiinden an, und lieis fich 
dort rafiren. „Sie werden noch heute Abend das 
fchwarze Erbrechen bekommen, (fagte ihm beim 
Einfeifen derRareur, ein Amerikaner,) die Seife 
trocknet indem- ich fie Uber das Geficht verbreite, 
und das ift ein Zeichen, welches niemals trügt; ich 
rafire die ankommenden Europäer , die durch 
diefe Stadt reifen, nun fchon zwanzig Jahre lang* 
von 5 fterben ihrer 5. " In der That brach das 
gelbe Fieber nach wenigen Stunden aus , als der 
Reifende auf dem Wege nach Perote war, er 
mufste fich nach Xalapa zurück bringen laden , und 
entging mit genauer Noth dem Tode. * 
In Vera« Cruz bleiben nicht nur die Eingebor- 
nen vom gelben Fieber ganz verfehont, fondern 
auch Europäer und Einwohner gemäfsigter Klimate 
erhalten dort und in der heifsen Zone das gelbe 
Fieber nur einmahh Die Einwohner der Nord- 
amerikanischen Staaten bleiben an ihrem Geburts- 
orte nicht frei von der Anfleckung, und es ift 
fehr gewöhnlich, dafs es jemand dort zweimahl 
bekömmt; Fälle, die in den Antillen nur fehr. 

Weifte im Auge gelb war, und der Puls au&tmdtntiicil 

fchflell ging. , , , v . Ä 

# 

» 

• - « • 

. . . 
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feiten vorkommen, und in Vera Cruz, wie es 
fcbeint, gar Äicht, da Geh dort niemand, der das 
gelbe Fieber einmahl gehabt hat, bei folgenden 
Epidemieen furchtet. Für das weibliche GeJehl echt 
ift die Krankheit in Fera Cruz minder gefahrlich 
als für das männliche. DalTelbe fand in Spanien 
Statt, wo im J. 1800 in Cadix i577 Weiber und 
58xo Männer, und in Sevilla 3673 Weiber und 
|ioi3 Männer weggerafft wurden. Es iß irrige 
dals Gicht , intermittirende Fieber und fyphiliti- 
fche Krankheiten vor dem gelben Fieber fehützenS 
Dafs der Erkrankende ichon nach 3o bis 40 Stun- 
den ßirbt, .iß in der heifsen Zone ein 1 eltner er 
Fall als in der gemäfsigten. * . » / 1 

In Spanien erfolgte manchmal in 6 bis 7 Stun- 
den der Tod. In diefem Fall zeigt fich die Krank- 
heit in der einfachsten Gefialt, und fcheint Mos 
das Nervenlyßem zu ergreifen; auf die Erregung 
deßelben erfolgt eine vollkommene Abfpannung 
der Kräfte, und das Lebensprincip erlöfcht mit 
furchtbarer Schnelligkeit. Die gallige Co ro p 1 exi o n 
kann Geh dann nicht äufsern , und der Kranke 
fti r bt unter ßarken Blutflüflen , doch ohne gelb 
zu werden, Und ohne die fogenannte fchwarze 
Galle auszubrechen. In Vera Cruz liegt der Kran- 
ke, ehe er ßirbt, gewöhnlich 6 bis 7 Tage und 
langer, und diele Zeit reicht völlig hin, dals der 
auf das V er dauungsiyfiem wirkende Reiz den 
wahren Charakter des a dynamischen Fiebers ver- 
larven kann. , ...» ,%y v 
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gehornen, 
f er a Cruz bei Alt. Bei 
find in den Ringmauern der Stadt < 

In dem am 

bellen verwalteten Hospital von Vera Cruz, dein 
von 5s. Sebajiian, welchen ein berühmter Arzt 
voriteht , Herben nur 12 Iis i5 Ton ioo t die am « 
leber krank find; im groüen Hospital der 
von San Juan de Dios> wo die Kranken 

za£a minengehäuft lagen 1 
dagegen m den letzten iS Jahren die Sterb- 
lichkeit Wahrend fiarker Ep i dem ie en auf 3o bis 35 
xoo ; man beklagt Geh aber auch allgemein 
die Curart diefer Mönche. Im Jahr »806 find 
m Vera Cruz, die Hospitale mitgerechnet, Über* 
haupt 663 Menfchen geftorben. Da nun nach Q ui- 
res Berechnung die Stadt damals 55,5io Einwoh- 
ner hatte , fo flieg die mildere Sterblichkeit diefe* 
in welchem die Epidemie des gelben Fiebers 
harrfchte, nur auf 1,8 von Hundert. ImJ.i8o5 
ftarben 104 9 und waa die Einwohnerzahl 36aoo , es i 
betrug alfo die mittlere Sterblichkeit im Jahre a,8 
auf Hundert Man lieht daher , da& die Seeftadt 
Vera Cruz in gewöhnlichen Jahren , wenn das gelbe 
Fieber dort nicht wütbet, nicht ungefunder Ufr* als 
es die mchrften Seeßädte der heifsen Zone find # V 

■ 

*) Diefer Sterblichkeit *u Folge würde tielmebr Vera Crüi t 
der ftrundeßen Süd te auf der Erde fern, belehrte u n« 
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Als in Spanien das gelbe fieber wüthete, war dort 
die Sterblichkeit viel großer. Es ftarben nach den 
von Hrn. Dumeril nur mitgeth eilten Nachrichten 
während der Epidemie . !f : ^ ? 

des Jahrs f von * 852 ° Kranken, 9977 t ' 

1800 1 ZU Sevil,a — 76000 aoooo 

^zuXeres — Soooo 12000 

* 1801 zuSevilla — 4100 660 

' iBcV fwAfrf»* - 9000 ' a47a 

• czuCadiz — öooo 2000 

Nach Herrn Arejula (de la Febre p. 148, 433.) ßar- 
ben Von 100 Kranken im Jahr 1800 zu Sevilla ig, 
zu Alikante 26H und im Jahr i8o3 zu Malaga 40, 
und im Jahr 1804 eben dalelbß über 60. Die fpa- 
nifchen Aerzte, fugt er hirnu, können fich rüh- 
men im Ganzen ) der Kranken, mit denen es 
fchon bis zum fchwarzen Erbrechen gekommen 
war, geheilt zu haben. Diefer Angabe eines be- 
rühmten praktifchen Arztes zu Folge, Wurde die 
Sterblichkeit, wenn die Krankheli recht bösartig 
ift , auf 40 von 100 Kranken fteigen. Man darf in- 
dels bei allen diefen Angaben nicht Überfehn, dafs 
das gelbe Fieber nicht alle Jahre gleich hosartig 
ift, fo wenig als felbft die Peß, die in Aleppo nacli 
Dr. Ruffels Bemerkungen manchmal' üriier fo ha- 
dernden atmofphärifchenEinflülTen eintritt, dafs die 
daran Erkrankenden nicht einmal b'ettiagri^Werde^. 

* Die Behandlung des gelben Fiebers hit 'Rät 
lehr ver belfert, feitdem man von dito ehemals in 

• ■ nicht das Einwohner» VerSeichnifs S. dafs die Zahlen 
> lieh nicht unmittelbar mit Sterblichkei mahlen andrer St kdto 

.vergleichen laßen« G. .*».,»!, 

Ansah d. Phyfik, 8 43- St. 3» »8i3. St. U 
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den fpanilchen und franzöfifchen Colonieeo aus» 
nehmend grofsen MiUbrauch der Aderlaß* , Pur- 
ganzen und i'chwächpnden Mittel zurück gekom- 
- men ift ; ein Verdienß , welches dem Brown'fchen 
Syßem zukömmt, das in Mexico noch enthufiafti- 
fchere Anhänger als in Edinburgh "Wien und in 
Mailand gefunden hat. Aderläffe, die der Dr. Rufh 
fo eifrig empfiehlt, hält man in Vera Cruz für 
fchädUch; der Uebergapg aus dem entzündeten 
Zuftande in den der Erschlaffung oder den Typhus 
ift in der heifsen Zone fo lehne II , dafs Btütverluß 
das ganzliche Abfpannen der Kräfte nur befchleu- 
nigt. Keins von allen als Speciücum gegen das gel* 
be Fieber gerühmten Mitteln hat in Vera Cruz den 
Erfolg gehabt, den man davon erwartete, weder 
die China, die lieh doch oft in den Antillen und 
in Spanien bewährt hat (einige ziehn ihr die Cortex 
angujiura d. h- die Ripde der Bonplandia trifo^ 
Uata vor), noch der in Philadelphia und auf Ja- 
maika in fluf ftehende Calomcl , noch der Ananas- 
/aß und der Aufruf* von Palo mulato (einer zum 
Gefehl echt yfmyris gebor enden Pflanze), Unter- 
richtete gerate befchränken fleh darauf, wahren^ 
«Yr erlten Pen u de der Krankheit Bäder, gelinde 
^^r^rnn^en f Sorbets und befonders Waffer mit 
,£p* empfehlen *). Wenn die Kräfte fehr er- 

«ingerichtet, welche mit Hagel veraufchten Schnee von dem 
~ Abhtfnge de« Vulkans von Oribaza, in größter Geich win- • 
di^Ü4-ü*cll Vora Cru*, bringt. Der Schi:ee wird in altet 
Laub und Atcbe eingewickelt, und die MauJefel laufen da. 
mit im voJicn Trab, pennoch fchmiUt auf dem *p Lieu#* 

v. - 

■ 
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fchlafft End , nehmen fie zu den kräßigßen Erre- 
gungsmitteln ihre Zuflucht, und fangen mit den 
ßärkfien Dofen an, die ße allmahlig vermindern» 
Herr Comoto, Arzt des St. Sebaßian- Hospitals, 
hat in einer Stunde bis auf 100 TropfenSchwefel- 
Aether, oder 60 bis 70 Tropfen Laudanum liqui- 
dum reichen lallen, mit aufserordentlichem Erfolg* 
In allen Perioden der Krankheit zeigt Geh das Ein« 
reiben von Baumohl, welches berühmte Aerzte em- 
pfohlen haben , von Nutzen. 

Indefs auch bei der beßen Behandlung bleibt 
das gelbe Fieber immer eine höchft gefährliche 

Krankheit, die fich häufig in Vera Cruz einfinden und 

* ,i 

dort Verwaltungen anrichten wird, bis man es wird 
dahin gebracht haben, die Ungefundheit der Luft 
durch Austrocknen der die Stadt umgebenden Mo- 
räfie zu mindern, den Einwohnern trinkbares Waf- 
i'et zuzuleiten, die Hospitäler und Kirchhöfe aus 
den Ringmauern zu entfernen, in den Krankenfäien, 
in den Kirchen, und befonders am Bord der Schiffe 
tägliche) Räucherungen mit oxygenirt-falzfaurem Gas 
einzuf ühren,|und die Stadtmauern niederzureiten, 
welche die Einwohnerzwingen, fich in einem zu klei- 
nen Räume zufammen zu drängen, und den Luftzug 
hindern, ohne dem Schleichhandel abzuhelfe 

Ü a 

langen Wege, etwa 

39 bis 30 C Grade ea ftehen pflegt. Die Einwohner können 
daher täglich Sorbets und Waller mit Eis haben, welche« ein 
aufaerordentlicher Voraug diefet von fo viel Europäern und 
Mexicanern aus dem Innern befuebteu Hafens iß, den die 
Antillen , Cartbagena und Panama entbehren. 1/. H, 
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V. 

Ueber eine neue gasförmige Verbindung von 
Kohcnßoffoxjrd mit Chlorme, 

von 

John Davt, Esq. *)„ 



Oie Electricität und das Sonnenlicht wirken als 
chemifches Agens in vieler Hinficht auf eine ähn- 



Lehe Art. Die erftere bewirkt in einer Mengung 
Ton gasförmigem Kohlenitoffoxyd mit Chlorine kei- 
ne Veränderung; es war daher fem? natürlich zu 
glauben, dafs auch das letztere auf fie keinen Rin- 
flufs äufsere, wie das die Herren Gay-Luffac und 
Thenard nach einem Verfuche , den fie angeltellt 
haben, ausdrücklich; behaupten **)♦ Auch Herr 

*) Aus den Philofophical tr ansäet, of the Roy $oc. of 
London for i8u frei überfetat. Die Leier diefer Annalea . 
eilten, dar« Chlorine der neue, von theoretifcheu Ideen 
xiber ihre Mifchung unabhängige Namen ift, den Herr 
Hwmphry Davy Pur das oxygeoirt -lalzfaure Gas in Vor- 
Icblag gebracht hat. Sein Bruder, John Davy, bedient 
üch deffelben hier als reeipirt. Gilbert, 

**) Hr. Thenard erklärt in der Bibl. britann. Oct. 1812 
Hr. Gay-Luffac und er, feyen weit entfernt gegen Hrn. 
slohn Davy die Behauptung, dafs das oxygenirt- falzfaure 
Gas üch nicht mit dem gasförmigen Kohlenftoff verbinden 
könne, zu verfechten ; Tie hätten di»Hanptverfuche dei «ng- 
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Murray nahm dabei keine Wirkung wahr. Als* 
ich dielen Verfuch wiederholte, veranlafst durch 
einige Einwürfe, welche Hr. Murray gegen die 
Theorie meines Bruders über die Chlorine gemacht 
hatte, war ich nicht wenig verwundert, ein ganz 
anderes Refultat zu erhalten; 

Die Menguag beßand ungefähr aus gleichen 
Theilen gasförmigem Kohlenftoffoxyd und Chlorine, 
die ich zuvor über Queckülber mit miliigem falz« 
fauren Kalk forgfaltig getrocknet hatte, fo wie auch 
die luftleer gepumpte Glaskugel , - in welche die 
Gasarten aus dem Recipienten hineingefeitet wur- 
den. Als die Kugel an einem* recht hellen Tage 
ungefähr { Stunde in den Sonnenfirahlen geltenden 
hatte , war die Farbe der Chi orine , gänzlich ver-. 
fchwunden, und als nun der Hahn der Glaskugel 
über eben getrocknetem Queckülber geöfriet wurde, 
zeigte fich, dafs eine bedeutende Abforption Statt 

■ 

gehabt hatte, die genau dem halben Räume der 
Mengung gleich war. Das rückftändige Gas hatte 
andere Eigenfchaften als das gasförmige Kohlen-* 
ßoffoxyd und als die Chlorine. t 

Es rauchte an der Luft nicht im geringften, 
hatte einen Geruch, der aus dem der Chlorine und 
des Ammoniaks zufammengefetzt fchien, doch noch 
unerträglicher und erftickender als ülbit der der 

Hieben Chemikers wiederholt und fie febr richtig befanden. 
AU die Stolle in ihren Rech, phyüco - chim. t. 2 p. 150. 
gedruckt worden, fey Hrn. John D*v/e Arbeit noeh 
nicht bekannt gewelen. ö. 



\ 
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Chlorine war, und reizte die Augen zu einem Er- 
gu& reichlicher Thränen unter fchmerzhafter Em- 
pfindung, 

Die chemilchen Eigenfchaften diefes Gas find 
nicht minder unterfchieden als die pbyfikalifchen. 
Liels man es in einer Röhre yoll Queckfilber zu ei- 
nem Lackmuspapier aufßeigen, fo röchete es die- 
fes fogleicb. Mit Ammoniakgas verdichtete es fich 
fchnell zu einem weifsen Salze, unter Freiwerden 
vieler Wärme, Das entßandne Salz war völlig neu- 
tral, ohne Geruch, von falzigem, Rechendem Ge. 
fchmack, und zerflofs an der Luft, war alfo fehr 
auflöslich. In falzfaurem-, kohlenfaurem - und 
fchweflig-faurem Gas fublimirte es fich unverändert, 
und in Essigfäure löft es fich ohne Äufbraufen auf. 
Aber Schwefelfäure , Salpeterfäure, Phosphorfäure 
und tropfbare Salzfäure zerfetzen es ; die Producte 
diefer Zerfetzung waren kohlenfaures Gas und fak- 
faures Gas. Bei einem genauen Verfuche mit 
Schwefelfäure fand fich von falzfaurem Gas genau 
ein noch ein Mal fo grofses Volumen als von koh- 
lenfaurem Gas. Durch wiederholte analytifche und 
fynthetifche Verfuche habe ich gefunden , dafs die« 
fes Gas bis auf das Vierfache feines Volums Am- 
moniakgas condenfirt; mit einer kleinem Menge 
habe ich es nicht zu verbinden vermocht. 

Zinn , das in einer umgebognen mit dem Gas 
gefüllten und mit Queckfilber gefperrten Glasröhre, 
mit einer Weingeißlampe gefchmolzen wurde, zer- 
fetzte das Gas fchnell. Es entftand Libavs Fiüf- 

- 



» 



Digitized by Google 



[*»]'. 

JSgkeit, und nach dem Erkalten nahm das Gas 
noch genau (Jenfelben Raum ein ab zuvor, hatte 
aber feinen Geruch verloren, und war blofses gas* 
förmiges KohleoftoiFoxyd. Es brannte, wie diefes, 
mit blauer Flamme, verwandelte fich dabei in koh- 
lenfaures Gas und wurde vom Wafler weht ver* . 
schluckt. 

Zink, Spie&glanz und Arfenik wirkten auf 
ähnliche Art auf das Gas, wenn fie darin erhitzt 
wurden. Jedesmal entiland eine Verbindung diefer 
Metalle mit Chlorine , und wurde ein dem anfäng- 
lichen Gas gleiches Volumen von gasförmigem Koh- 
lenftoffoxyde frey. Die Zerfetzung war immer in 
weniger als 10 Minuten vollendet, gieng aber ganz 
ruhig vor lieh , ohne Explolion , und ohne Glühen 
oder Entflammen der Metalle. • 

Seibit wenn Kalium in dem Gas erhitzt wurde, 
entftand keine heftige Wirkung ; aber zugleich mit 
dem neuen Gas zff fetzte fich in diefem Fall auch 
das gasförmige Kohlenltoffoxyd , und die Wände 
der Röhre bedeckten fich mit fcbwarzem Kohlen» 
ftoff. 

Zinkoxyd, das in dein Gas erhitzt wird, zer- 
fetzt es eben fo fchnell als das Metall , und es ent- 
lieht auch in diefem Fall Zinkbutter, bleibt aber 
fiatt gasförmigem Kohlenßoffoxyd als Rückliand 
kohlen la ures Gas , das ebenfalls denfelben Kaum 
als zuvor das Gas einnimmt. » 

Spiefsglanz- Oxydul zerfetzt das Ga« fchnell, 
Venn es darin gefchmolzen wird, und.es enUteht 



» 
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Spiefsglanz- Butter und das unlchmelzbare Spiers- 
glanz-Oxyd im Maximo. Das Gas verändert fei- 
nen Raum nicht, und der Rückßand ift gasförmiges 
Kohlenfioffoxyd. . 

Schwefel und Phosphor fcheinen keine Verän- 
derung in dem Gas hervorzubringen, wenn fie 
darin fubÜmirt werden : Volumen und Geruch des 
Gas bleiben diefelben. * 

Wird es mit Waflerßoffgas oder mit Sauerfioff- 
gas einzeln ver milcht, fo läfst es fich durch den 
electrilchen Funken nicht entzünden. Vermengt 

* 

man es aber mit beiden , fo dafs auf 2 Maafs Waf- 
ferßoffgas 1 Maals Sauerfioffgas . kommen , fo er- 
folgt beim Durchfchlagen des electrifchen Funken 
eine heftige Explofion , und der Gasrückßand be- 
ßeht aus falzfaurem Gas und aus kohlenfaurem Gas. 

' Ueber Wafler wird das Gas fchnelJ zerfetzt, 
außser dem Sonnenlichte, wie in demfelben, und 
es entßehn SalzTäure und Kohlenfäure. . 

Aus allen diefen Verfuchen läfst fich fchlieten, 
dafs das neue Gas eine Verbindung von KohJen- 
ftofföxyd mit Chlorine iß, die fich mit einander bis 
auf die Hälfte des Raums , den Ii e einzeln einneh- 
men, verdichten. Es fcheint eine Säure zu feyn; 
es zerfetzt das trockne kohlenfäure Ammoniak, wo- 
bei 1 Maafs des Gas 2 Maals kohlenfaures Gas aus- 
treibt, und es läfst fich das Ammoniak von keiner der 
fauren Gasarten, auch nicht von der Efügläure ent«. 
reifsen. Keine andere gasförmige Säure condenfirt 
eine fo grofse Menge Ammoniakgas als diefes , das 
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koUenfaare Gas nur halb To viel, und neutralifirt 
«Metelbe nicht' einmal. - Diefes große Vermögen zu tiiv 
tigen und zu neutralifiren charakterifirt das neue Gas 
vorzüglich, befonders wenn man es in diefer Hin- 
ficht mit dem falzfauren Gas vergleicht. 
< Da es vom Wafler zerfetzt wird, habe ich nicht 
erforfchen können , ob es fich mit den feuerbefiän- 
digen Alkalien verbindet. Flüffige Alkalien v?r- 
fchlucken es, und eine Säure entbindet dann aus 
ihnen kohlenfaures Gas. 

Das Gas zerfetzt kohlenfauren Kalk und koh- 
, lenfauren Baryt nicht. Auch wird es von gebrann- 
tem Kalk nicht merkbar verfchluckt.' Ein Kubik- 
zoll Gas , der in einer Röhre über Queckfilber der 
Einwirkung von Kalk ausgefetzt wurde, vermin* 
derte fich in zwei Tagen nur um T V Kub. Zoll und 
nachher nicht weiter. , r * •» 

Alkohol fcheint das Gas einzufaugen , ohne es 
zu zerfetzen , wenn er gleich noch eine bedeutende 
Menge Waller enthalt. Das Gas theilt ihm feinen ei- 
genthümlichen Geruch mit, und die Eigen fchaft die 
Augen anzugreifen. Fünf Maafs Alkohol conden- 
firen 60 Maals Gas. 

Es wird auch von der rauchenden Flüffigkeit 
aus Arfenik, und vom oxygenirt-falzfauern Schwe- 
• fei verfchluckt. Von erfterer condenfiren 6 Maafs 
ungefähr 60 Maals Gas , und gie&t man dann Waf- 
fe r hinzu, fo fteigen fogleich eine grofse Menge 
Gasblafen auf, die fich durch ihren unerträglichen 
Geruch als das unveränderte Gas ankündigen, von 

• 
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dem ich nicht geglaubt hätte t dafs es durch 
Waffer hindurch gehn könne, ohne zerfetzt zu 
werden. 

Damit gasförmiges Koblenfioffoxyd und Chlo- 
rine Geh verbinden, iß es nicht nöthig, Tie in die 
Sonnenßrahlen felbft zu Hellen; das biofce Tages- 
licht bringt ihre Vereinigung in weniger als *a Stun- 
den hervor. 

. . Die Bildung des neuen Gas aus diefen beiden 
gasförmigen Körpern lalst fich auf eine leichte Weif« 
fblgendermafsen zeigen ; Man vermilche beide 
trocken in ei nei Gl asröh re über Que ckl i I ber, Schlieft 
man das Tageslicht aus, fo wird die Chlor ine vom 
Queckfilber verfchluckt, und es bleibt blos das gas. 
förmige Kohlenftoffoxyd. Setzt man dagegen die 
Röhre,« fobald die Meitgung gelchehen ift, in die . 
Strahlen der hell fch ein enden Sonne, fo fleht man das 
Queckfilber lehne! 1 in iie a uflteigen, in weniger Zeit 
als einer Minute ift die Farbe der Chlorine ver- 
fchwunden, und | ungefähr in zehn Minuten, ift die 
Condenfirung und zugleich die Vereinigung der bei- 
den Gusarten vollendet. 

Nur wenn die beiden Gasarten vollkommen 
trocken lind, ift das neue Gas, welches aus ihrer 
Verbindung entlieht, rein; ohnediefs wird ein 
Theil deUelbcn von dem hygrometrifchen Waüer 
zerfetzt , und das Gas dadurch mit bedeutend 
Viel kohlenfaurem und felzfaurem Gas vermengt. 
Es ift fehr fchwer, es auch nur erträglich rein zu . 
erhalteSn ; dazu werden eine gute Luitpumpe) vor- 
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trefflich« Hähne, und vollkommen trockne Gasarten 
und -Gef äfse erfordert. 

Ich habe umfonft verfucht das neue Gas zu bil- 
den, indem ich ein Gemenge aus gasförmigem 
KohlenÄoffoxyd und Chlorine durch ein glühendes 
Porcellainrohr triebe 

Wenn 100 engl. Kubikzoll gasförmiges Köhlen* 
ßoffoxyd 39,6 engl. Grata, nach Cruickfhank, und 
100 engl. Kub. Z. Chlorine 76,37 engl. Gr. , nach Hui 
Davy, wiegen, fo mufs das Gewicht von 100 engl. 
Kub. Zollen des neuen Gas 105,97 engl. Gr. betragen, 
da lieh von beiden gleiche Volumina mit einander 
verbinden , und dabei auf die Hälfte ihres Raums 
zufammenziehn. Diefes Gas übertrifft folglich die 
mehrften andern an Dichtigkeit eben fo, als an f ät- 
tigender Kraft. 

Um zu finden, ob die Chlorine mehr Verwandt- 
fchaft zum Waflerftoff als zum Sauerftoff hat, fetzte 
ich eine Mengung aus gleichen Räumen aller drei 
Gasarten in das Sonnenlicht. Es entftand zugleich 
das neue Gas und falzfaures Gas, und beide Vef- 
wandtfehaften hielten einander fo das Gleichge- 
wicht , dafs die Chlorine fich zwifchen den beiden 
andern Gasarten beinahe gleich theilte. Auch wird 
weder falzfaures Gas von gasförmigem 
oxyd, noch das neue Gas von Waflerftoifgas zerfetzt. 

Nach diefen letztern Thatfachen find offenbar 
Chlorine und gasförmiges Kohleniloffoxyd durch 
eine ßarke Verwandtfehaft an einander gebunden. 
Da tiberdiefs das neue Gas f ehr charakteriftifche Ei- 
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genrehaften befitzt , fo mufs man es durch irgend 
einea einfachen Namen bezeichnen. Ich Ichlage 
vor,, es Phosgbne oder Phosgcne- Gas, d. h. durch 
Licht erzeugtes Gas, zu nennen , nach <p«c Licht, 
und yiwfioii ich werde erzeugt« 

Chlorine und kohlenfaures Gas, in verfehl ednen 
Verhaltniifen gemengt dem Sonnenlichte ausgeletzt, 
haben mir keine neuen Verbindungen gegeben. 

Die Verhältuifle, in welchen die Körper Geh 
mit einander verbinden , fcheinen nach feften Ge- 
fetzen beftimmt zu feyn; es zeigt lieh davon die 
Wirkung in vielen Fällen, und befonders auch hier. 
Ein Miafs Sauerttoffgas verbindet fich genau mit a 
Maafs WaflerßoJfgas zu Wafler, eben fo genau mit a 
Ma als gasförmigem K< >hi enftoflbxy d zu kohlenfaurem 
Gas, und genau mit \ Maafs Chlorine, wenn es diefe 
in Euchlorine verwandelt. Eben fo giebt i Maat 
Chlorine verbunden genau mit i Maa& WälTerUoffgas 
falzfaures Gas , und mit i Maafs gasförmigem Koh- 
lenftoffoxyd das neue Gas (Phosgene. Gas), » 

Die Entdeckung der einfachen VerhältnuTe in 
den Mifchungen iß eine der fchöiiften in der phy Q- 
kalifchen Chemie; fie verfpricht der Chemie einen 
Grad von Präcifion, der fie den mathematiiehen 

Wiilenfcbahen nähern dürfte. .„ : •. 

* • . * • • * i 

\ 

» • « 
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VI 

Bemerkungen über Davy's Ar\ficht von der ge- 
meinen und der oxygeninen Salzfäure» 

v o ra 

r 

Dr. N. W. Fischer, aufserord. Prot der Medic» 

au d. Univ. zu Breslau. 

D er Gegenftand i/1 zu wichtig , als dals ich nicht 
entfchuldigt werden follte, auch meine Gedanken 
über die neue Anficht D a vy's yon der gemeinen und 
der oxygenirten Salzfäure und ihren Verbindungen 
öffentlich darzultellen; Tollte es auch nur gefchehn, 
um die deutfchen JNaturforfcher zu einer tha tigeren 
Mitwirkung in diefem wichtigen Kampfe aufzufor- 
dern, als üe bisher daran genommen haben» 
Denn ein kleiner Theil derselben hat ohne Selbft- 
prüfung diefe Anficht ergriffen , während bei wei* 
tem die mehrften ganz gleichgültig dagegen geblie- 
ben Cnd. 

Durch die erften Thatfachen, welche der be- 
rühmte Da vy im J. 1808 dargefiellt hat, fah er fich 
zu dem Refultate berechtigt, dafs die gemeine wie 
die oxygenirte Salzfäure aus einer unbekannten, 
für fich noch nicht dargeftellten Subiianz beflehe« 
welche bei der gemeinen mit einem Theile Waffer, 
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bei der ^oxygenirten ^akfaure hingegen mit Sauer- 
ftoff innig vebunden fey *). Bei der fortgefetzten 
Unterfuchung ftiefs er indefs auf Thatfachen , wel- 
che fich nach diefer Annahme nicht erklären Helsen, 
wohl aber aus der Anficht, dals die oxygenirte 
Salzfäure eine unterfetzte einfache Subflanz , die 
gemeine SalzFaure hingegen eine Verbindung der* 
felbän mit WalTerftoff fey. Die Herren Gay. 
Luffac und Thenard haben zwar gezeigt, dafs 
fie V<tf P*vy bereits diefe Anficht von der Einfach, 
heit der oxygenirten Salzßmre gehabt haben , aber 
Davy hat fie fo erweitert, und die Erfch einungen, 
welche 4a für fprechen , fo gehäuft , dals man mit 
Fuß und Hecht ihn als den eigentlichen Gründer 
derselben anfehen muß» 

* 

l ' Ich werde daher zuerlt anzeigen, welche Er. 
Icheinungen pavy'n zu dieler neuen Hypothefe 
veranlafsten , und verbuchen, ob fie (ich nicht auch 
nach der alten Hypothefe erklären laffen, fobald 
iqan pur jenes Geletz: corpora non ägunt mfi 
fluida* hier in der Bedeutung nimmt, dafs ohne 
Waller keine chemifche Zerfetzung möglich ifL 
Üeber diefe Deutung werde ich am Schlufle diefes 
Auflatzes Rechenfchaft geben. 

f l Htarj #«f «fmKch. der Erfte, welcher im Jahre 1800 

durch electrifche Vfrfucfoe bo Wielen hatte, dafs io dem 
lalzfauren 1 Gas ein Theil Waller chemilch gebunden fey 
(f. Ol lbertS A finalen Bd. 7. Jahr-. 1801); welches 
auch in der folge «qa Berthollet angenommen W©r* 
Ui. 



4 ' 
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Die wefentNchen fhatfaehen , welche T) a yy } 
fo wie die HH. Gay-Luffac und Thenard be- 
kannt gemacht haben, find folgende: 

1) Kflljmetall in trocknem falzfauren Gas erhitzt* 
gab ein w eiftes Salz : bei dem rechten Verbal tnjfs ver- 
frh wanden beide Subllanzen , und es entwickelte Och 
Walft-rltoffgas, und zwar fo viel , da fs es zu dem ange- 
wendeten i alzfrturen Gas in dem Verhältnis wie 9 b'n 
Ii zu, 20 fiehet. . ( 

2) Salzfaurer Kalk, fa]zfanrer Baryt > fo wie falz* 
faure Magnefia mit trocknem Phosphor und Borax* 
faure geglüht, gaben kein faJzfaures Gas, welches lieh je* 
doch fug] eich in großer Menge und faft mit Explofion. 
entwickelte , fobald dem Gemenge etwas fleucht igkeit 
hinzugefet zt wurde. Eben fo wenig find di< Fe Salze« 
durch trockne Kohle zu zerfetzen , wohl aber durch 
K< hlen- WalTerltofFgas und durch gewöhnliche* Waf- 
ferltoffgas. ■ , -. / 

5j D|e LibavTche Flüfiigkeit konnte weder durch 
Schwefel noch durch Phosphor zerfetzt werden. Es 
bildeten freh blas dreifache Verbindungen, welche den 
AuKofun gen des Schwefels und Phosphors in Oelen 
ähnlich waren. Diefe dreifachen Verbindungen ]eU 
ten nicht die Electricitat Und röthen nicht die Lakmus- 
tinetur. Sobald ße jedoch mit Wafler in Berührung 
gebracht werden, entwickelt fich falzfaures Gas mit 
grotser Heftigkeit. Aehnliche Produkte erhalt man, 
wenn Phosphor und Schwefel mit mildem und atzen- 
dem falzifauren Queckü&er deftillirt werden. 

4) Phosphor mit oxygenirt - falzfaurem Gas in Be- 
rührung gebracht, bildet zweierlei Produkte, eine 
weilse glänzende Subita« 1 und eine waflerhelle FlüT- 
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ligkeit. Beide Holsen an der Luft falzfaure Dampfe 
aus, leiten nicht die Electricitat, und röthen nicht das 
trockne Lakrauspapier. </;.. ,V 

5) Salzfaures Natrum in ftarker Hitze my. Kie- 
feierde behandelt, gab kein falzfaures Gas, wenn 
die Kiefelerde rein und trocken war, fobald aber 
Feuchtigkeit ins Spiel kam, ging die Entbindung 
vor fich. 

6) Sorgfältig getrocknete und durch Glühen von 
allem WaJOTerßoif befreite Kohle erlitt, durch eine 
ftarke galvanifche Säule weißglühend erhalten , weder 
im fahfauren noch im oxygenirt- falz Cauren Gas irgend 
eine Veränderung. 

*f uyy Wurde ZinA in oxygenirt *falzfaurem Gas ge- 
linde erhitzt, fo verfbhwanden beide Subfianzen , und 
es bildete fich eine klare Flöffigkeit, Spiritus f um ans 
Idbavü. Ward zu diefer Verbindung trocknes Ammo- 
niakgas hinzugethan, fo wurde es eingefogen, ohne ir- 
gend ein Gas zu entwickeln. Das gebildete Produkt 
war eine f efie. Subftanz von einer fchmuzig 
Farbe, welche lieh ohne allen Rückiiand 
ren ließl ' * ^ ■ ■' • ■ « ' : * 

$) DafTelbe fand Statt, wenn Ammoniakgas mit 
jenen Verbindungen, welche der Phosphor mit der 
oxygenirten Salzfaure (4) bildet, in Berührung ge- 
bracht; wurde. Mit dem feilen Produkt bildete nänv 
lieh das Ammoniakgas eine weiße uttdurch ficht ige Sub- 
ßanz, welche fich weder durch Erhitzen zerfetzen, noch 
überhaupt fublimiren liefs, weder Geruch noch Ge- 
fchmack hatte, im Waflef unauflöslich war, und felb/f 
beim Sieden im Wafler unverändert zu bleiben Gcbiem 
Bios durch die Flamme einer Weingeiltlampe, fo wie 
durch fchmelzendes Kali -Hydrat, erfolgte eine Zerfez« 
zung: im erfieren Falle wurde die Flamme gelb ge* 
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Xärbt, und .der Rückßand . zeigte Phosphorßure ; in - 
fchmehendes Kall- Hydrat getragen entwickelte lieh 
Ammoniak, das Pulver brannte bei Berührung der 
Luft, und der Ruckflanii zeigte Öalzlaüre. 
? 9) Wurden i5 bis 16 Weile oxygenirt- falzfauret 
Gas mit 40 bis 45 Th . Ammoniakgas zufammengebracht, 
fo ward nicht, wie man annimmt, Waller erzeugt, fon* 
dernes erfolgte eine vö%# Verdichtung, und <p er, v 
zeugten fich 5 bis 6 Theile Stickgas und trockneifalz- 
faures Ammoniak. , 

io) Ein GemiTch von ungefähr gleichen Th eilen 
Wafferftoffgas und öxygenirt-fala&ürem Gas gaben 
, zum Produkt falzfaures Gas ohne alle Feuchtigkeit. 

xx) Starke electrifche Schläge brachten keine 
Wirkung auf oxygenirt *fakfaures Gas hervor. Dal« 
felbe war der Fall mit dem Produkt des Schwefels und 
des Phosphors Jnit der oxygenirten Salzfaure. n 

1») Trocknes oxygenirt - falzfaures Gas änderte 
nicht die Farbe des ftark getrockneten Lakmuspapiers. 
Die Vernichtung der Farbe gefthah nur dann , wenn 
Feuchtigkeit zugegen war..*: .1 .» u *. 

i3) Oxygenirt - falzfaures Gas mit trocknem fchwef* 
ligfaurem oder falpetrigfaurem Gas oder oxy dir lein Stick- 
gas zufammengebracht, bewirkte keine Veränderung* 
Sobald jedoch Feuchtigkeit zugegen war, Wurden die 
ünvollkommnen in vollkommne Säuren verwandelt, und 
das oxygenirt - fakfaure Gas ging in gewöhnliches falz- 
faures Gas über. Daflelbe fand bei de* Einwirkung 
der oxygenirten Salzlaure auf die Verbindungen der 
fchweüigten Saure mit Kalk, Baryt ü. £ W. Statt« , 

Es wäre überflülfig, Weitläufig aus ein anderzu- 
feteen, dafs viele diefer Erfcheinungen fick ef>en fo 
gut nach der alten als oach der ne uen Hypothefe 

Atuul. d. Pbyfik. ß. 43. St. 5. *• St. $. ' X ' 

» 
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riypotneie enuaren Janen , Deionaers aa es tnit den 
m eh dien bereits von Gay-Luffac und The- 
nard *) und von Berzelius **) auf eine felir 
lichtvolle Art gefchehn iß. Ich werde daher b!os 
diejenigen Thatiachen näher beleuchten , i 



oder ganz unerwähnt geladen hab en. 



2. ' * 



Da nach der alten Hypothefe die Wirkung der 
oxygenirten Salzfäure auf eine brennbare Subftanz 
keine aridre iß , als dafs diefe Subftanz der oxyge- 
nirten Salzfäure den SauerA 



geriirt, tti thüfs tfäch ihr dai Prtaduct der Einwirkung 
der ö^gi^ik^itifäUfe auf Phosphor Phosphor- 
faure nnd Salzfäure feyn, und es iß nicht ei ri- 
zufehn , warum das Lakmuspapier dadurch, nicht 
geröthet wird,, wie -et nach Verl; 4 der Fall iß. 

Eben fo laßen die fränzüüfchen Naturforscher 
ütteAlätf, #ärüm die ttaßktte Kohle im oxygenirt- 
i'alziaurerl Gas glÜheiid erhalten, keine Veränderung 
erleidet. tfie Patting, welche ß er zelius Übet 
diefe Erfcheinung gegeben hat, fcheint mir aus 
dem Grunde nicht hinreicheüd zu feyn* Weil er 
annimmt,, dafs 



1 \ fttäteretes phyfico - chimtcüet* tome II* p. 159 -1. 

i8ö\ - yf - 

, *\ S. diefe JnnaUn Bd. 40. & u. f. und Bd. 4*. 

S. a8f ff. K 

**') Oder die unbekannte Grundlag« der SalxfiUlrt, da zur 
♦ölligeü Bildung diefer Säure der mue BelUnddieil, du 
W*ff«r, fehlt. Ä 
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ijaueriiorr j weicnen nie oxygenirie oaiziaure menr 
all die ge meine enthält« der Felben entzieh en m ü! s r e, 
fondern den gerammten Gehalt, fo-dais die Grund- 

; Jage der Salzfäure au*geichieden werden hntfste, v 
weicnes wiaer ate notnwenuig anzunenmencie ttarke 
VerWandtfchaft der Grundlage der Salzfäure zum v 
Sauerftoffjft. Aber «an üeht nicht einy warum die 

t Kohle zur Bildung Von Kohienfäure durchaus allen 
Sauerftoff entziehen müfste, da befondeft auf quan- 
titatives Verhäitnifs nicht gefehen wird. • Ferner 
aiubte doch daffdbe, was hei der Kohle , auch 
beim Schwefel und Phosphor Statt finden, da die 
VerWandtfchaft der Grundlage der Salzfa nie doch 
ftärker ah die diefer Subßanlfteh zum Saüerftöff itt, 
und denrfoch gefchieht in diefett fällen eine Ver- 
bindung. Nach der neuen Hypothefe fällt Jene 
Schwierigkeit beim Verfüch 4 ganz weg« Indem die 



jeder brennbaren Subitana , folglich auch mit dem 
Phosphor eigenthümliche Verbindung!* etegetit* 
welche, keine Sauren ünd, alfo das Lakmuspapier 
N nicht au röthen vermögen* Die EHVhemung beim 
Verfuchö bleibt aber ielbfi bei der helfen Ufa* 
thefe uherklärbar* warum nämlich die oxygenirte 
Salzfäure i Welche doch mit allen brennbaren Sub-, 
ftanien To leicht Verbindungen eingeht * auf die 
trocfcn« Ufa; ämiÜphtii m W^u^leibt. 

Der Verfüch tt i nach welchem electrifche 
Seftlägi? ohne Wirkung auf oirygöhirt- fatöföuris 
Gas blieben * ib wie Verfüch t2 i nach. Welchem d da 
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trockne ^xygeiurt-falzfaure Gas die Farbe de* 
blauen } Lakmu3 P apier» nicht rtonderte, fcheinen 
den lÄ.Gay-Lüifac Und The^axd, fo wie 
Hrn. JBexzelius unbekannt gewe&n zu vjftr 
nigftens erwähnen iie derselben nicht* »; -/Aber & 
genügend nun auch die Erklärung des Verfucbfei* 
na < h der neuen Hypothefe iit, fo wenig '.ift«)a**<lip 
des Verfuchs ia. Denn die Eigenlchaft, sdiePßa#- 
zenfarben zu vernichten , ift aulser der oxygexurte* 
Salzlaure (und Ich wefligen : Säure) keiner andern 
Säure eigen *> Wenn mu diefer Wukung die 
Gegenwart des Waflers abfolut nöthig iß, und zwar 
nm nach diefer Anficht zerfetzt zu werden* «damit 
ßrh der Wa/Terltoff deflelben mit der oxygenirten 
Salzfäure zu gewöhnlicher Sfrizfaure verbinde, fo 
kann das Bleichen der Farbe doch nur von dem 
zweiten Beitandtheile, dem Sauer Hoff, herrühren 
Aber dann wäre es erlrens unbegreiflich« warum 4er 
SaueritofF an und Pur fich nie diefe Wirkung t auü 
Übt; und zweitens m ü [st en wir dann aus gleicher 
Wirkung auf gleiche Urfachen fchliefsen, alfo daflelbe 
bei der Wirkung der fchwefligen Saure annehmen, 
und zu dem Refultat gelangen, dals die fchweflige 
Saure fich eben fo zur Schwefelßure wie die oxy- 
genirte SalzCäure zur gemeinen Salzfäure verhalte, 

.... Iii ' " « ' • . . * i 1 4 • i , . » 

*) Wenn man nämlich auf die Wirkung Geht, welche un- 

* mittelbar bei dem Berühren diefer Säuren mit den blauen 
f>0ansenfarb*n vor fich geht, denn in langer Zeit Werden 

• wohl auch von andern Säuren, wie *. B. von der Salpe- 
ter&un?, dio PfUnzeniarben Taxnichtet. F- 

* 

/ 
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* «fta- heißt, dafs die^iftW^lfSuf« aus fMrwefli-. 
gen Säure, und dem Waflerftoff züfakmengefezl 
ley. Ja wir müflen fogar annehmen , data das , was 
bei den Ozymuriate» nabh Da vy Statt findet , auch 
bei den andern Metallfalzen der Fall fey, wie wit 
in der Folge näher erörtern wollen. Bis *ir abe* 
zu diefem grofaen Refultat durch entfchiedne That* 
fachen gelangt leyn werden , ift es erlaubt, ja -fijL 
* gar löblich , die alte Anficht un verrückt zu behal- 
ten, und alles zu verftichen, um die neuen ThatL 
fachen nach derfelben genügend zu erklären. Und 
diefes gefchieht, wenn wir annehmen, dah ohnb 
Waffer niemals eine ckemifche Zerfetzung Stait 
findet. / ' ■ • , 

• Die Rothung des Lackmuapapiera gefchieht 
demnach durch Zerfetzung der Säuren , welche nut 
bei vorhandner Feuchtigkeit Statt finden kann* 
diefe ift aber fowohl bey der Darfteilung des Pro* 
ducts C^) als auch bei der oxygenirteti Satefäure ; 
forgßltig ausgefchloffen worden, und jene Wir* 
Jcung kann nicht erfolgen. Erectrifche Schlage kön* 
nen ferner in der ozygenirten Salafäure keine Ver- 
änderung bewirken , weil diefe keine andre als eine 
Zersetzung in Sauerltoff und lalzfaures Gas feyn 
könnte , welche ohne Feuchtigkeit nicht Statt hn- 
' det Hin diefem Falle auch fchon darum nicht , wetl 
zur Geftaltung der Salzfäure der eine Beftandtheil, 
das Wafler fehlt. Ueberhaupt könnte man nicht 

ohne Grund behaupten, dafs die Electncität nur 
dann Trennungen der Beftandtheile zu bewirken 
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vermag, ^i^enn diele ©inen be deistend^W '^5egeu&tz in 
der eiectrifchen Spann upg bilden , nicht aber wenn 
dieis nicht der Fall jfti •^•w jfcheu deni Sauerlto/f 
lind der SaUfaure fcheint nun keine oder richtiger 
keine bedeutende electrifche Suannune Statt zu hn- 
den. Daher gefchieht auch keine Zerfetzung. 

Was nun endlich dieErfcfceiuung bf trifft, da& 
jiie gemein« und oxjrgeuirje {JaW*are auf die Kohle 
ohne alle Wirkung Mebf» i Co ift «neb daron def • 
Mangel alle* Walfers der Gfcuud. Di* oxygeuirte 
SafzlaMre hat uämlich nach der alten Anücht keine 
«udre Wirkung auf die Kohk, als indem üe derfeJ- 
heu Sauerltoff abtritt, und in gemeine Salzfäure 
ßch umändert, das heilst, zerfetzt wird, welches 
nach d^r Vorausietzung ohne Feuchtigkeit nicht 
möglich ift W i fo weniger hier, wo ebenfalls der 
zweite bildende Beftandtheil der Sakläuxe das Waf- 
fer fehlfc freilich Ml der Grund, nach der neuen 
wie nfr<* der alten Hypothek , nicht einzufehn, 
warum die SaWatfre mit «der oxygenirten Kohle 
nicht eine eben foJche Verbindung einseht, wie fie 
es mit den rnetallifcheu Sub/lauzen , dem Schwefel 
und dem Phosnhor thut Aber wir ünden ähnliche 

Ausnahmen und Jdiofyncrtfien (wenn ich mich die- 
fes ■^Vu^drwcjks • bechenen ,darf^ ^[ar hauhgj o*hne. da** 
durch die aufgehellten Anhchten von den Erfchei- 
nungen im Allgemeinen aufzugeben. So. um<Än 
Bei fpiel anzuführen , Ahn wir den Grund nicht ein, 
warum das eine oder ancire Metall keine Verbin. 
düng nur dem Schwefel oder dem Phosphor einge. 

i 
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iiet, da es von allen übrigen metallilchen Subftan- 
zev gefchieht. 

Ueber die Producte, welche aus der Verbin- 
dung der oxygenirten Salzfäure mit den brennba- 
ren Stoffen entüehn , raufs ich noch anführen, dafs 
fowohl nach meiner Au ücht von der ahfolut nüthi- 
gen Gegenwart des Wallers bei jeder chemifchen 
Zerfetzung, als auch nach den Eigenlob aften, wel- 
che nach Davy und Gay-Luflac diefe Verbin- 
dungen haben, nothwendig folgt, dafs ße nicht, 
wie die Herren Gay-Luffac und Thenard 
noch jetzt annehmen, als Muriate, das heilst, als 
Verbindungen oxygenirter Subftanzen mit der waC- 
ferfreien Salzfäure, Xbndern nach Davy als Oxy- 
muriate, d. h, als Verbindungen der oxygenirten 
Salzfäure mit den brennbaren nicht oxygenirten 
Subftanzen felbft, a ngef eh n werden muffen; — denn 
die Oxydation hätte doch nur durch Zerfetzung der 
oxygenirten Salzlaure gefchehen können , welches 
aber bei der Abwefenheit aller Feuchtigkeit unmög- 
lich war. Auf diefe Art allein lalfen ücli auch alle 
Erfcheinungen , weiche diefe berühmten Naturfor- 
scher von xiiefen Zufammenfetzungen bekannt ge- 
machthaben, genügend erklären. So z.B. dafs durch 
Waüer eine Zerfetzung gefchieht, dafs ein Theil 
der aufgelüsten metallifchen Subßanz als oxygenirt 
präcipitirt, und das übrige in ein Muriat verwan- 
delt wird ; nämlich nicht dadurch, weil, nach Davy» 
das Wafler zerfetzt wird, der Waflerßoff deflel- 
ben fich mit der oxygenirten Salzlaure zu gemeiner, 
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der Sauerftoff ürh aber mit der-yerbrennHchen Sub- 
Ranz zu einem Oxyd verbindet; auch nicht da- 
durch, dafs man dem Wafler eine grofse Verwandt- 
schaft itt dem Muriat mit Ueberfchufs von Säure 
»ufchreibt, wodurch das übrige Oxyd niederge- 
schlagen ' wird ; — fondern ganz einfach dadurch, 
weil diefe dreifache Verbindung aus Sauerftoff, Salz- 
fiure und einer metallifchen Sübftanz durch die 
Gegenwart des Waflers nach Verhältnis derVechi. 
Xelfeitigen Verwandtfchaft zerfetzt und zu neuen 
. Producten verbunden wird *)• 

So iü ferner jene merkwürdige Verbindung 
von liquor hibavii mit Ammoniakgas als eine vier« 
fache Verbindung von Ammonium, Sauerftoff, 
Salzfaure und Zinn zu betrachten , und es hört auf 
wunderbar zu feyn, dafs diele aus Fixen und flüch- 
tigen Beftandtheilen zufam mengefetzte Subßanz 
durch keine Hitze zerfetzt werden kann , weil diefs 
nämlich ohne Feuchtigkeit nicht riiöglich iß. 
Kommt jedoch Waller zu diefem Producte, dann 
verbindet üch gemäla der wechfelfeitigen Verwandt- 
fchift der Sauerftoff mit dem Zinn, und das Am- 
jonium mit der Salzfaure, wovon die letztere Ver- 
bindung in Wafler aufgeiöfi, erftere aber präcipitirt 
wird. Daflelbe findet auch Statt bei jener Verbin- 



*) Wenn durch das Wafler aus dem Oxymuriat des Phos- 
phors unveränderter .Phosphor niedergeschlagen wird, wie 
Gay- Luffa c und Thenard angeben, (o ilt der Grund <*a- 
vou kein andrer., aty dafs roehr Phosphor mit der oxyge- 
nirten Salrfäure ftch verbindet, als durch den Sauerftoff 
deireiben in Pho^phorfäure verwandelt werden kann, fr 
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du ng , • welche das Amm oniakgas mit dem 0 xy mu- 
ri at des Phosphors bildet, nur dafs liier -wahrfchein. 
Ii ^ durch den feßen Aggregatzuüand das Waffer 
an und für fich keine Zerfetzung der Be'fiandtheile 
zu bewirken im "Stande iß, wohl aber in Verbin- 
dung mit dem Kali und bei einer hohen Tem- 
peratur« " r»:v\v) 

Die Frage» welche von beiden Hypothefen den 
Vorzug verdiene , iß in der That fchwer zu beant- 
worten, denn fo wenig begründet die Behauptung 
Davy'sifi, dafe die Anficht, nach welcher die o*y- 
genirte Salzfäure ein einfacher Stoff iß, auf That- 
fachen beruhe, die entgegengefetzte aber auf eine 
blofse Hypothefe, eben fo wenig iß es auch die 
Behauptung von Gay- Luffa c und Thenard, dafs 
lieh die benannten Erfcheinungen genügender und 
natürlicher nach der alten Hypothefe erklären laf- 
fen. Denn wenn es auch mit der einen oder an« 
dem der Fall iß, fo laflen Geh doch bei weitem die 
m eilten noch ungezwungner und genügender nach 
der neuen Hypothefe erklären. Was die von mir 
aufgeßellte Bedingung der Gegenwart des WafTera 
betrifft, fo iß eine folche Annahme, wie oben ge- 
zeigt worden , auch zur Erklärung einiger Erfchei- 
nungen nach beiden Hypothefen gleich nöthig; 
und kann daher über den Vorzug diefer Anflehten 
nicht entfeheiden. , : . . 

Unter den mir bekannten Einwendungen, wel- 
che wider diefe neue Anficht im Allgemeinen von 
Gay-Luffac und Thenard und von Dkvy 
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leMt, fo wie TOo Berthollet •) und Bßtte. 
lius '**) erhoben wordeo find , verdienen nur foU 
sende Berücksichtigung. Erdens, warum bei der 
Einwirkung des falzTauren Gas auf eine metaUifcbe 
Subßao? gerade fo viel Wafierßoff ficb entwickelti 
ab wenn da/felbe Metall durch Zerfetzung von Wal* 
fer oxygenirt würde. Dieler Uinßand , welcher aU 
lerdings i'ej&r für die Anficht fp rieht, nadi welcher 
das falzfoure Gas ah eine Verbindung von SalzCiure 
und Wafler oder Waflerßoff und Sauwftotf ange. 
fehen wird, fucht Da.vy auf eine nietyt deutlich 
ausgefpr Qcbue Weife fo zu erklären , da fs er an- 
nimmt, die Verbindungen der metaüifcheu Grund- 
lagen »itjder oxygenirten JSaWaure ye^elten ficb, 
fo zu, der Verbindung deflelben Metalls nnt Qxjr r 
gen, wie die Quantität von Waflerßoff in dem falz* 
ia uren Ga$ zu den* im Wafler fich verhalt, daher 
in beide*. Fällen fich gteißh viel Waifcfiftojff ent- 
wickeln »ufa. Ein in 4er That fehr merkwürdiges, 
aber nach dej» , wa*s uns dsr berühmte ßerzelius 
über.dit Proportionen den Vejh^iingsn her 
kannt gemacht hat, keineswegs unwahrfpheinliches 
RefuUtf. Die Einwende, n^l^<N*der 

AenÄhfihkeit der Oxyrniurjate inj-t den *n<Ler« Neu- 
^folfteq, widerlegt Dayjr da4urph, dafc er entwe- 
der .dißfo Aebnliqhk^it füfibj Sm,% fia*?* läfo , oder 

♦) Diefe Annalen Bd. 4*, S. 3oi, %: ' ' ' ^ 

**j Das Wi Her fp reeben de , welche« der berühmte Verf. von 
j . vdem btüfebe» JaUfwen^ Blei (Annel, 13. **. S. 99a) a*£ 
/ M lt ♦ ^ #» ««»f Specielle4 «iierwabnr.. F. 

* 
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fie aus einet neuen Theorie zu erklären fucht, nach 
welcher man nämlich annimmt, die Grundlage der 
übrigen Neutralfalze fey mit Wafler, die der Oxyv 
muriate mit WaflerftofF verbunden. Dafs aber eine 1 
folche Aehnlichkeit wirklich Statt findet, bedarf 
wohl keines Beweifes : man braucht nur das Oxy* 
muriat irgend eines Metalls mit den Verbindungen 
deflelben mit den übrigen Säuren zu vergleichen, 
um diele Aehnlichkeit und mehr als diefe zu er* 
fehn. Ich will zum Beifpiel die Oxymuriafce dea 
Queckülbers (Sublimat und Kalomel) und die beir 
den Verbindungen, welche dies Metall mit der Sal- 
peterfäure bildet , anführen. Wer kann zweifeln, 
dafs hier die grölste Aehnlichkeit Statt ündet, und 
dai's | wenn in den letzt ern das Queckülber in Ver- 
bindung mit SauerftofF enthalten iß, es auch in 
den erlleren <ler FaU fey ? Die neue Theorie, w^el- 
. .che Oavy zur Erklärung diefer Aehnlichkeit auf- 
Heilt, iXt dunkel und rathfelhaft, denn man be- 
greift nicht , was damit gewonnen wird , wenn man 
itatt anzunehmen, in den Oxymuriaten Feyen die 
Grundlagen im reinen , in den Neutralfalzen hin- 
gegen im oxydirten Zuftande vorhanden, nach die«» 
ler neuen Theorie annimmt, in jenen fey die 
Grundlage mit WaflerftofF, in diefen mit Wafler 
verbunden, (welches in Rückficht des SauerftofF- , 
gehaks in den einen, und des Mangels an Sauer- 
ftofl" in den andern durchaus daflelbe ilt), da 
doch die Statt findende Aehnlichkeit keinen, we- 
fentlichen Untericbied zuläfst. 



• 
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fo wie in den Oxymüriaten, auch in allen trock- 
nen Neutralfalzen die metallifche Grundlage nicht 
oxygenirt, fondern regülinifch enthalten fey, fii 
daß der Sauerftoffgehalt in den Neutralfalzeii nicht 
mit dem Metalle, fondern mit der Saure verbun- 
den fey, und dafs nur durch Hinzukommen von 
WaiTer der Sa uerltoff von den Sauren zur Grund* 
läge übergeht, wie z. B. bei der Präcif>itätion , ift 
nicht einzugehen 9 da eine iblche Annahme nicht 
weniger wahrfcheiniich als diefe aufgeftellte Theoi. 
rie ift*), und Davy überdieb durch coufequente 
Durchführung feiner Hypothefe von den Oxymu- 
riaten dazu gleichem gezwungen wird. Gay« 
Luffac und Thenard haben nämlich bereits 
darauf aufm erkf am gemacht, dafs man in der An- 
ficht , nach welcher man die oxygenirte Salzfaure 
äU eine einfache Subßanz anfleht, gezwungen iü an- 
zunehmen , bald, dafs die Venvandtfchaft der oxy- 
genirten Salzfaure zu der metallifchen Grundlage 
Äärker als die der oxygenirten Salzfaure zum -Weift, 
ferftoff und die des Metalls zum Sauerftofr fey, 
Weshalb eine gewöhnliche falzfaure Verbindung 

,*) Hr. Prof. Steffens, bat die Davy'fche Anficht von 
der oxygenirten Salzfaure in einem Vortrage in der phy- 
fikalifchen Section der Schlefifchen Gefelifchaft für va- 

t -. terlandifcbe Kultur vom Januar tgia, auch auf die übri- 
gen Sauren auszudehnen , und dadurch Schwierigkei- 
ten bei der Wechfelwirküng der Gasarteo zn heben ge- 
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fceini Erhitzen in ein Oxymuriat übergehe, bald 
/Jafs die Verwandt fchaft der oxygenirten Salzfäure 
zum Waßerltoff und die des Metalls zum Sauerfioff 
ftärker als die der oxygenirten Salzfture zu der me« 
tallifchen Subßanz , und die des Waflerßoffs zum 
Saueriioff (im Wafler) fey, wodurch bei Hinzukom- 
men von WalTer das Oxymuriat in ein Muriat 
übergehe. . 

Noch offenbarer iß das Unbegreifliche diefei 
Wechfelfpiels der Verwandtfchaft von Bert hol« 
let gezeigt worden, besonders in der Stelle, 
in welcher diefer ruhige und tiefe Forfchet 
den Sublimat als Beifpiel anfuhrt. „Wenn 
„man, lagt er *), oxygenirt- falzfaures Queckül- 
„ber in Waßer auflöß, fo wird es zu lalzfaurem 
„Queckülber: beim Kryßallifiren verwandelt es 
„Geh zu Chloran-Queckfilber (Queckfilber- Oxy- 
muriat); erhöht man aber ein wenig die Tempe- 
ratur, oder vermehrt die Menge des beigemifch^ 
„ten Waßers, (wodurch nämlich die Kryßalle wie* 
„der aufgelöß werden,) fo wird die Chlorine wie- 
der zur gewöhnlichen Salzfäure, und die Verbin- 
dung zu falzfaurem Queckfilber." Ein noch 
auffallenderes und Davy's Anlicht von den Oxy- 
muriaten beinahe ganz entgegenßehendes Beifpiel 
liefert das Kalomel. JNach den Verfuchen, welch« 
Davy (wie auch Gay-Luffac undThenard ; angeführt: 
haben, iß nämlich diefes ebenfalls ein Oxymuriat. 

# ) S. diele Aenalen Bi, 4a, S. 307, P, 



Digitizcd by Google 



f 



und unterfcheidet Geh nach Davy bk>s darin von 
dem Queckfilberfublimat, dafs das Queckfilber in 
jenem nur mit Einer, in diefem hingegen mit fcwei 
Proportionen otygenirfer Salzfaure verbunden ifh 
Aber das Kalomel wird mitten im Wafler gebildet* 
d, b. aus der noch fo fehr verdünnten lalpeterfau- 
ie&l Äuflofnng des Queckfilbers« durch Verbindung 
mit Salzfaure präcipitirt. Es mufs all'o hier (fo wie 
bei der Bildung des Hornülbers und des Horn* 
bleyes) die Verwandtfchaft des Queckülbers zu der 
oxygenirten Salzfaure fiärker als die doppelte des 
Metalls Kum SauerftofF und der oxygenirten Salz* 
fiiure zum Walterftoff feyn ^ welches doch dem auf* 
geftellten Charakter der Oxymuriate, nämlich durch 
Waller ihMuriate verwandelt zu werden* ganz ent* 
gegen Ware, Eis bleibt freilich noch der Ausweg an* 
zunehmen, da lg diefes gebildete Präcipitat ein blo- 
sses Muriat fey, welches erft bei einer erhöhten 
'feinperatur — beim Kalomel wenn es fublimirt 
wird — in ein Oxy muriat übergeht s aber dann 
xnül'ste nicht nur ein wefentlicher iJnterfchied zwi* 
fchen dem präcipitirten und fublimirten milden 
falzfauren QueckJilber nachgewiefen werden kön- 
nen*), fondern das forgfaltig in gelinder Wärme 
getrocknete präcipitirte Kalomel mülste während 
de* Sublimation einen bedeutenden Gewichtsverlutt 

4 ) Dafs ein [bicher wefentl icher tjnterfchied 2 wi Lehen dem 
aus einer Silberiuflöfunfl durch Salzfaure gebildeten Prä- 
zipitat, und deoi aus diefem Nicderfchlag durch Sc hmeJied 
gebildeten Hornfilber wirklich Statt Bode, hoffe ich an ei 
rem andern Orte tu bfTteifen. f 
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aji gebildetem Waffer (aus dem Sauerftoff des M e - 
talloxyds und dem Wafieiftoflr der Salzfäure) erlei- 
den, Welches aber, wie ich mich aus anderwärts 
anzuführenden Verfüchen überzeugt zu haben 
glaube j nicht der Fall iß. Aber alle diele vSchwie- 
rigkeiten find ziemlich befeitigt, Wenn Davy feine 
Anficht der Oxymuriate auch auf die übrigen Neu- 
tra lfalze ausdehnt« 

Man begreift ferner nicht, wie es nach Davy'$ 
Anficht erklärt werden kann, dafs die Salzfäure, in 
die fogenannte heifs bereitete (ftärk öxygenirte) 
falpeterläure Queckfilberaullöfung gegoffen , Subli- 
mat, in der kalt bereiteten (blos öxydulirten) So* 
Jution hingegen Kafomel bildet, befoftders da die* 
fer Erfolg Darchaus unabhängig von . der arigewen» 
deten Quantität Salzfäure ift. Diefes flün aus ei* 
ner blöfseh quantitativen Verfchiedenheit in dem 
Gehalt der Chlorine beider Präparate erklären zu 
wollen, Icheint mir durchaus nur dann möglich zu 
feyn, wenn mar! eben dehfelben und keinen an- 
dern UtfterTchied in den beiden Qüeckü Iberauf« 
löfungeh (in der Salpeterfäüre) geftattet* 

- ' ' ' . /' ; 

Sö weit meine Bemerkungen über Davy 's An- 
ficht. Ich komme nunmehr zur näheren Erörte- 
rung des zunüchft zum Behuf der Erklärung einiger 
von Dävy angegebenen Erfcheinungen aufgehell- 
ten Geletzes, dafs keine chemifche Zerfetzung ohne 
WalTer möglich fey. Und zwar muJi ich yöt &U«n 
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D?ngen die Erklärung vorauslchiclten , -dafs ich in 
diefer Hinücht nur dann eine chemiiche Zerfetzung 
annehme) wenn der eine mit pofitiver oder nega~ 
Hver Mlectrkcität begäbe ßeßandtheil des zer- 
fetzten*, , für die EJ>ectricität indifferenten Körpers 
aUfigefchieden und für ßch dargcfteilt wird» 

Wie 4** Wiißer hierbei wirkt , ift bei den we- 
nigen Datis, welche wir bis jetzt darüber haben, 
fchwe* auazumitteln f aber es leidet keinen Zweifel, 
da fs dem Waffe r eine höhere Function bei den che- 
milchen Operationen zukömmt , eh wir demfelbea 
zu ertheilen gewohnt find , und dafs es nicht im* 
wahrfcheinlich ift , dals die Wirkung deffelben bei 
chemifchen Zerfetzungen electrifcher Natur fey fc 
Folgende Umflände find es übrigens, durch welche 
ich mich zu einer folchen Annahme, dafs die che« 
milche Zerfetaung durch die Gegenwart des Waffer» 
bedingt fey, berechtigt glaube. , \ 

Aufser dem bekannten Einfluß* des Waffera bei 

fahren , data es mit mehreren Metalioxyden eigen« 
thümliche Verbindungen einseht« und dadurch eine 
wichtige Rolle bei der Präzipitation der Metall- 
oxyde fpielt. Ruhland hat durch lehr interef- 
laute Verfuche gezeigt, dafs das Waffer bei dem • 
Oxydati onsproceffe wefentlich mitwirke, wovon 
die Reiultate felbft durch das Hygrometer gezeigt 
werden können *). In nächfter Beziehung zu diefem 

*) S. Schweiggers neues Journal für Chemie und Pby* 
... ik B.i.S,$9tt t f. 
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Gegenftande find jedoch die üufserlt fdiarffinnigen . 
Yerfuch^ welche die Herren Gay , Luflac und 
$henard über die Wirkung des Wällers bei der 
Zerfetzung der Salze bekannt gemacht haben. *), 
lind es ift nur zu bedauern, dafs die Zahl derfelben 
lo gering iß. Aber auch aus dielen wenigen Ver- 
Jüchen geht doch fo viel hervor, dafs die Zerfetzung 
4er falzfauren, flu&fauren und falpeterfauren Salze 
4urcji eine dritte Subßanz (1? ei den erfien durch 
die §chwefelfaure und bei dem letztern durch eine • 
J5We) * der kohlenfauren hingegen durch das GlüV 
hen^ entweder gar nicht oder nur fehc ich wach 
phne alle Feuchtigkeit von Statten gebt* .und dafr, 
wenn auf ein glühendes kohlenfaures Sak Wafl'er* 
dampfe geleitet werden , die Kohlen£*u«e fchneü 
entwickelt wird. Es wäre nun zu unterfuchen „ ob 
es auch mit den übrigen Salzen aufser den kohlen- 
undiajzfauren COxymuriaxeju) der Slall jß; rr in.M 
, Die HH. Gay-Luffac un4 Thenard er* 
klären zwar diefe Wirkung des WaOers durch die 
Verwandt! chaft deilelben au einem BeAandthei], 
hei den Salzen, der SafeCiure, Flufsfaure und, Sal* 
peterfäure zu der. gasförmig entweichenden Saure, 
har der KoNenfaure ahej *fc den Grundlagen* als . 
Hydrat. Bei weitem fceftirourter und ^gemeiner 

ilbdies von Hrni B.etS edius gelchehen, indem er 

uätnUch wiuwejen Säuren ^nd Gnindlal^ea .da rge^ 
tliju hat , da&fie durchaus nicht, QunenuA W*ffer 

M ) a. «. O. T. II. p. 180. 
Adnal.d.Phyfik. B.43- tftfjfiSiS. »S/**^*** * 
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verbunden zu feyn, fich darüellen lallen , Wodurch 
\ derielbe fich zu der Annahme berechtigt glaubt, 
. dals das WaOer in den Säuren die Stelle der Baien 
und in den Baien die Stelle der Säuren vertrete *)• 

Aber es iit wohl natürlicher, von einer £lei* 
chen Wirkung aul eine gleiche Urbcn* zu IcWi«* 
den, und das gemeinlchaftliche Gleiche iß hier 
Zerfetzung — Ausfcheidung eines Beiiandtheils des 
_ zu famm engefetzten Körpers — und die (Mache ' 
mufs wohl auch eiue und diefelbe feyn. Es hat 
übrigens allerdings feine vollkommne Kleinigkeit, 
dals, wie die HH. Gay-Luflac und Thenard ge- 
zeigt und wie es Berzelius unwiderlegbar bewiefen 
hat, in dem einen Fall das Wafler lieh mit der 
Saure , in dem andern mit der Grundluge verbin- 
. det r aber dieii iß [ecundare Wirkung, die aller- 
dings nach den verfchiednen Subftanzen auch ver- 
schieden feyn kann. Zwar fuhren die HH. Gay- 
Luflac und Thenard einen Verfuch an, welcher für 
die Richtigkeit ihrer Anficht zu fprechen fcheintj 
indem fie Wafferdämpfe über glühendes kohlensau- 
res Blei und Magneüa ftreichen Uelsen, ohne da- 
durch mehr Kohleniäure als beim trocknen Glühen 
zu erhalten , wovon der Grund nach ihrer Anficht 

der iß , weil in diefem Falle das Wafler lieh weder 

«* • 

mit der auszufcheidenden Kohleniäure noch mit 
der zurückbleibenden Grundlag« zu verbinden ver- 
mag. Aber dagegen läfst fich einwenden , dals, da 
diele Verbindungen die Kohleniäure durch Hitze . 

*) S. tiabjtimmi* Ed. 40. a. a. O. > 

* 
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leicht fahren lallen, es fch wer feyn dürfte, fie in 
waiTerfreiem Zußande darzuftellen, befonders wenn 
man bedenkt, wie fehr hartnäckig manche Subftanz 
das Waffer zurückhält, und dafs in diefem Falle 
wähl ein gröfserer Grad der Hitze anzuwenden 
feyn dürfte , um das enthaltene Wafler durch die 
Kohlenflure zu verflüchtigen. In diefen Verfuchen 
der HH. Gay- Luflac und Thcnard könnte man 
daher annehmen, dafs die angewendeten kofalen- 
fauren Verbindungen noch einen Waflergehalt hat- 
ten; und zwar ift diefs um Co wahrfcheinlicher , da 
doch die MagneGa nach den Verfuchen des Hrn. 
Berzelius ebenfalls ein Hydrat bildet, und es daher 
nach Gay- Luflca's Anficht unerklärbar wäre, war- 
um das WalTer bei der EntWickelung der Kohlen- 
läure aus der kohlenfauren Magnefia ohne Wirkung 
feyn follte. • 

... Verfuche, welche 4ie Richtigkeit oder Unrich- 
tigkeit diefer meiner Anficht darthun können, bin 
ich leider, wie bereits erwähnt, nur im Stande 
anzugeben, keinesweges aber felbli anzubellen *> , 

Y % 

•) Es wäre fehr au wünfchen. dafs die deutfchen NaturFor- 
fcher dam löblichen Beifpiel des Auslande« nachkommen 
und in gefellfchafrlicher Verbindung arbeiten möchten, 
wenn auch nur aus dem Grunde, weil in einer fo leben 
Verbindung leicht allea angefcbafft werden könnte, was zu 
•dergleichen pneuraatifch - galvanifchen Verfuchen erforder- 
lich iü, weichet jedoch von dem Einzelnen unmöglich her» 
i beiuüfchaffen ift. Daher der Deutfche nicht feiten nur das 
Verdienlt hat, auf wichtige Unterfuchungea aufmerkfam 
gemacht *u haben. F. 
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Und diefe find: i) Ueber Verbindungen V4>n 
Phosphorfaure oder, Boraxfaure und einer fltfphr 
tigen Grundlage, wie Ammonium oder Arfeaiki im 
glühenden Zuflande, vorausgeletzt dafs fie d*ma 
Wirklich nicht zerfetzt werden *), Waflerdafnpfe 
durdiltreichen zu lalTen, um fcu fehn, qfc nicht 
dann Ausicheidung des einen flüchtigen BeftanfU 
theils erfoigen werde. Gefchähe diefes,.1b:w*ri5 
es ein VoHkommner Beweis für die Richtigkeit mei. 
ner Anficht,, denn in dieiem Falle verbindet fich 
weder :das Waffer mit dem Ammouiakga* , noch 
auch bei einer hohen Temperatur mit der Phosphor- 

*) Es wirci : wohl auffallen, dafs ich zu einer jTolchen Unte£ 
fuclrting Salze vorgefch lagen habe, von denen die Veränderun- 
gen v welche He durch die Hitze erleiden» Ungit bekannt, 
und welche fogar ganz wider diele Voraussetzung lind. 
Man wei& es nämlich fchon längft und findet es in allen 
Handbüchern angeführt, dafs das phosphorfaufr 
nium fowohl als auch der phosphorfaure Arfenik durch 
Hirze zerfetzt, und das Ammonium und das Arfenikoxyd ver- 
flüchtigt werden. Aber es iA keinZweifei % dafs man ßch z« 
dielen Verfucben keiner trocknen, abfolut waüerfreyen 
VerbfniTungen der Phosphorfaure mit den Grundlagen 'be- 
dUirt hati und fo bin ich berechtigt anzunehmen, dais 
jene Zerfetzung eben durch die Gegenwart des WaiTers be- 
dingt fey. Soll daher etwas Beüimmres hierüber entfchie. 
:**#?n#fka* h «äffte* jjühende ift ; JMiM*fJ^en 

, Pboapborfaure die ganz trocknen ^runjüagen gsrekh« »wer- 
de*» *wid fobald in diefem FaU> eine Verbindung Statt 
-ftp«*«* Aor**jej\ehl,zug\eic\> ßlß ^er ftchexfi« Umm für 

noqimeuä Zeifelzung diefff Subftunzen einzig und «Hein 
. dutfch das.\\ r afiVi vermittelt fey; .rr_ Man , bei ;üc k licht ige in 
•.au 4t9^ er /}iinjit;ht» was Dayy.ijbfX das 1 rei machen c.ti Liorax- 

h x Uw^ofr^iiu i.;euc^tißkeMl.,a s n^hrt. (S. AimmJ,. 8. 59- 
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oder Boraxfäure. Die Zerretzung gefchieht daher 
durch das Wafler , ohne dafs es, eine Verbindung 
eingebt. . 

2) Wäre zu unterfuchen, wie trocknes Ammo- 
niakgas auf ein fogenanntes feuerfeßes phosphor- 
faures oder boraxfaures Salz wirkt, und ob, wenn 
es eine Verbindung eingeht , ohne die Grundlage 
auszuscheiden, es nicht eben fo, wie es beim Oxy- 
muriat des Phosphors und des Zinns der Fall ifl, bei 
Hinzukommen von Wafler durch Hitze wieder aus- 
gerchieden werden könnte. Wäre der Erfolg von 
diefer Art, dar a würde, aufser derBeftätigung mei- 
ner Anficht von der Wirkung des Waflers , ' auch 
noch aus diefem Verhebe die vollkomtfi&r Gleich- 
heit in dem Verhalten defrOxymuriate und 'der übri- 
gen wafferfreien Neutralfalze hervorgeht! ; fo d*ßr, 
wenn die Grundlagen in den Oxymuriaten wirklich 
in ihrem natürlichen , nicht oxygenixten Zuftande 
find, diefes noth wendig auch bei den übrigen wa- 
ferf reien Neiitratfalzen der Fall feyn mufsi ' ' 

3) Da das kohlenfanre Silber nach Äucholk 
Erfahrung (f. diefe Annalen Bd. $u S. durch 

"Glühen nicht zerfetzt werden kann, fowäre zü unter- 
fachen, ob durch Wäflerdampfe die Köhlenfäure 
ausgefchieden werden könnte. 

Bis nun diefe entfeheid enden Verluche ange- 
heilt feyn werden, halte ich mich für berechtigt, die 
Gegenwart des Waflers als eine conditio finc qua 
non aller chemifchen Zerfetzung in dem oben auf- 
geftellten Sinne anzufehn, ob ich mich gleich über 
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che Art und Weife, wie das Wafler hierin wirkt, das 
Nähere anzugeben noch nicht getraue. Sehr günliig 
für meine Anficht von der electrifchen Wirkung de« 
Waffers bei chemilcheu Zerfetzungen i't die erwähnte 
fcharf finnige Unterfuchung des Hrn. Berzelius über 
den Waffergehalt der Säure- Grundlagen und ihre 
Verbindungen, woraus fo klar hervorgehet, da(s das 
Wafler bei der Verbindung mit den Säuren die Stelle 
der Grundlage und bei der der Grundlagen die der 
Säuren — nach den erhaltenen Proportionen näm- 
lich — vertrat. Wodurch anders wäre das Wafler 
folch Entgegengefetztes hervorzubringen im Stande, 
als weil es den höchften Gegenfatz der pofitiven 
und negativ en El ectricitat in lieh vereinend an und für 
lieh zwar ganz und abfolut indifferent iß, fobald es 
hingegen im Kontaet mit einer electrifch differen- 
ten Subfianz tritt, fich zu einem diefer Subftanz 
(electrifch) entgegengefetzten Stoff gehaltet und fo 
eine neue indifferente Verbindung hervorbringt? 

Ich fchlicfse mit der Hoffnung, dafs Davy s An- 
ficht .von der oxygenirten Salzfäure, fo richtig oder 
unrichtig fie auch an und Air fich feyn mag, uns tu 
tieferen Forfchungen Uber die ehern ifche Action und 
zu der Ueberzeugung führen wird, dafs wir gar vie- 
les in unferer empirifchen Anfchauung als Thatfa- 
chen anfehen, was blo&e Hypothefe iß, und wiede- 
rum fo manches alshypothetifch anerkennen, was rei- 
nes Factum ift, und daß es daher löblicher wäre, fich 
zu bemühen, auf diefe Verwirrung aufmerksam zu 
machen, als in derfclben immer forizuarbeiteii. 
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/ . . . vin. 

Nötig vm dem Vorkommen fefier Borafaure im 
. . . ,i \ Mineralreiche; *• i 

• i ■ : 

r. . *on 

Jambä Smith&oh, Esq. in Lopdon *). 

V or einigen Monaten zeigte mir Hr. Leonhard 
Horner, Esq. (Secretair der geologischen Socie- 
tät) eine von Dr. Saunders. der Societät überse- 
hene mineralogische Sammlung aus den Liparifchen 
Inleln. Sie beliand grofstenfheils aus Schwefel und 
fa Izigen Sublimationen auf Lava. Unter dielen ge- 
wöhnlichen Sachen fandejp fich indefs einige Stücke 
yon lchuppigem Anlehn, die der Borafaure glichen. 
Das größte Stück war rechtwinklich gefchnitten , 7 
bis S Zoll lang und 5 bis 6 Zoll breit, und ichien von 
einer fehr grofsen Maffe genommen zu feyn. Die 
roehrften Stücke waren an der einen Seite mit einer 
Rinde von Schwefel bedeckt, und ihr fchuppiger 
Theil war gelber als reine ßorafäure zu feyn pflegt. 
Als ich dielen in einer Glasröhre erhitzte, (ublimirte 
Cch, nachdem das Wafler fartgeßiegen war, daraus 
Schwefel, welcher JW des Gewichts betrug, und der 
Rückftand war reine Borafäure. 



Hr. Horner erzählte mir, die Societät habe 
von dem fei. Dr. Menü'h von Chelmford ein ahn- 



t< 1 ' 



• *) Auf den Transaclioru 0/ the geologlcal Society, efiä* 
blifhed Nov.t$. 1807. London 1311. O. 
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Stück erhalten, das mit andern vulkanifchen 
Praducten aus Sicilien gekommen, aber auf den Li~ 
parifchen Infein gerammelt worden war. Die Schach- 
tel hatte die Etikette: „Vulkanifche Produkte, gefam- 
melt auf den AeolÜchen Infein von Giuf. Lazzari 
zuLipari. Er hatte gefunden, dafs es Borafaure fey. 
Es glich ganz dem oben befchriebenen Stück, hatte 
diefelbe gelbe Farbe durch Beimengung von Schwefel, 
und eine ähnliche Schwefelrinde an der einen Seite. 

I x ■ • 

Wahrfcheinlich kömmt Borafaure häufiger in den 
vulkanifchen Gegenden vor; denn ander vulkani- 
fchen Natur der Gegend von Monte Rotondo im 
Sienefifchen, wo Huf er und Mascagni die Bo- 
rafaure aufgefunden haben läfst lieh nach der 
Befchreibung der mitbrechenden Foffilien nicht 
kweifeln. ' ' '* 1 ' 

- .•«•«.. #"t 

— ! "~ 

IX. ' „ i * • 

BefcliäfUgungen der geologi/chen Gefeltfchöft 

zu London. * -cov *bn ' . 

Frei bearbeitet* von Gilbert. . v ! ; t 

m 3. April 1813 wurde eine Notiz über die Geo- 
gnofie der Kvjle von Labrador von dem Mifiionair 
Steinhauer vorgelefcn. Bis jetzt hatte man nur 
einiges Detail über diefen Theil der brittifchen Be- 
Atzungen von Sir Roger Curtis in den Philo/. 
Transactions und in Cartwright's Reifebericht 
-erhalten. Die mährifclren Brüder lie&tfn fich dort 
zuerft im J. 1773 in 56° 38' Br. nieder, und nannten 
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den (fl4 Tfairi ; äänafivcWkiK unter '5&$ uföl zu 
i&jfeSZte 55° 3& Ä' Irti letzfvernoiinen 
Jahre find Ire üiti das P*brg&hirge Chudleigh in 6o* 
W Br. gefegelt, und äuf def Weftkülte deffelben bii» > 
58° '66' Br. herabgekoniriieni Die Miffiönaire ver- 
wenden ihre MuGse darauf, Materialien zu einer Na- „ 
Wgefchichte des Randes zu famroeln, halten Beob- 
achtungsregiller über den Thermometer- und den 
Barometerfiand, und haben fich Exemplare von den % 
mehrßen Pflanzen und Steinen des Landes verl'chaffr, 
und fie nach England gefchickt. 

Man fieht in diefen traurigen Gegenden nichts 
als unfruchtbare, fehr^erfitickelte Berge und Felferi, 
und fandige Moräße, in welchen fparfam Kiefern, 
Erlen und Wafferpfbnten wachfen. An vielen Oc- 
ten werden die Fellen durch ungeheure Spalten un- 
Wbrochen, welche fiel, gewöhnlich in derfelben 
Richtung weit hinziehn , und wenn Schnee fie be- 
deckt, äulserß gefahrlich find. Die höchfien Berge 
find in der Nachbarfchaft der Kufle; einer derfel- 
ben, der Berg Tlioresby, welchen man gemeflen 
hat, ift 2733 Fußhoch; einige andere haben, wahr- 
* febei n lieh bis auf 3ooo Fufii Hobe. ( 
Die Miflionaire haben nach England gefchickt 
Bruchltiicke eines blaflen , grobkörnigen, mit Gra- 
naten eingefprengten Granits von den Infein beim 
Cap Chudleigh. Die Infei Ammitok in 5o° 20' Br. 
befteht ganz aus verwitterndem Granit, worin hier 
^und da Hornblende vorkömmt. In den Bergen 
um Nachwak findet fich Topfftein. 



Die ö egend, in welcher der LabradorfcheTeld- 

Jpath fojriuimmt, faiyß füglich von dem hohen Lande 
von Kiglapyed in 57° Br. an. Man findet ihn nicht 
blot in üefchieben, fondern auch anflehend in den 
Felfen um Nain , befonder* um einen kleinen See 
fio engl. Meilen landeinwärts , in welchen der Flufs 
liainNonh&xh ergiefst. In demfelben DifirictkömmJ 
,die Labradorfehe Hornblende (Hyperßene) vor, ; 

Zu Hopedale findet fich rothlicher Kalkfiein mit 
IjLalkfpath, und eine Varietät von Schieferfpathj 
und die gf nze Gegend weßlich vom Cap Chudleigk, 
die man Ur/gava nennt, ift reich an rothem Jaspis, 
Blutftem und Schwefelkies. . ' \ \ 

r ' 

Am 17. April las der Secretair der Gefellfchaft, 
Leo nh. Horner Esq. , eine Beschreibung der Salz* 
quellen zu Droitwich vor. Die Stadt Droitwich ift 
feit wenigßens taufend Jahren durch ihr Sah be- 
rühmt, es ift aber noch nichts über das Vorkommen 
nnd die chemifche Natur dieCer Salzquellen bekannt 
gemacht worden, welche mitten 'in der Stadt in dem, 
engen Thale liegen, durch das der kleine Flufs SaU 
werk fliefst. Die benachbarten Berge beßehn haupt- 
sächlich aus einem feinkörnigen thonigen Kalkßein, 
von röthlich brauner Farbe mit grünlieh blauen 
Flecken. Im Dordert-hill, der faß die Salzbrunnen 
berührt, iß diefes Geßein gefchichtet, grünlich grau 
und härter als der rothe , und enthält Gypsadern» 
die man benutzt. 

Seit 3o Jahren iß kein neuer Brunnen abgeteuft 
worden; man hat daher keine andern Nachrichten 
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über die beim Abteufen durchfunknen Erdfchichten, 
als die in Dr. Nafh's Gefchichte der Graffchaft 
Worchefier. Nach ihnen I ch einen Lagen von Grand, 
rothem mergligen Lehm , einem blauen und einem 
weiften Geßein die oberen 35 bis 45 Fufs einzuneh- 
men. Dann kommt man auf Gyps ,. der ungefähr 
io5Fuft mächtig iß, und unmittelbar unter diefem 
findet lieh das, was man den Salzflufs nennt; d. h. 
ein mit Salz beinahe gefattigtes Wafler, da» 23 fall 
tief iß und auf einem Lager Steinfalz fleht, de/Ten 
Mächtigkeit unbekannt iß , da man nie tiefer als 5 
bis 6 Fufs in daflelbe eingedrungen iß, * 

Beim AbCnken der Brunnen macht man in dem 
Gypfe eine kubifche Höhlung von etwa8Fufi Seite; 
dann fetzt man einen Bergbohrer von 4 Zoll Durch- 
meß er an; linkt diefer plötzlich Zoll tief ein, fo hat 
man die Quelle erreicht. Wenn man dann den Berg- 
bohrer herauszieht, fieigt die Soole fogl eich bis an den 
Rand des Brunnens, und fliefst felbß über ihn hinaus. 
Man benutzt jetzt nur 4 diefer Brunnen. Sie geben 
jährlich ungefähr 1 6oo Tonnen ( 32000 Zentner) Salz. 

Die Soole aus allen diefen Brunnen iß vollkom- 
men klar, und wenn fie tiefer iß, blaftgrünlich.wie 
das MeerwaJTer. Sie hat einen ßark falzigen Ge- 
fenmack ohne alle Bitterkeit. Dag fpeeif. Gewicht: 
derfelben iß nicht in allen Brunnen gleich, wahr» 
fcheinlich weil von einem die wilden Waller mit mehr 
Sorgfalt als von andern abgehalten werden. Gefät- 
tigte Soole hat das fpec. Gewicht i,2io3q; die Soole 
des von Hm» Horner unterfuchten Brunnen 
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zwischen 1,20611 und 1,17471. Eine fönte Soole 
gab aa8g| bis iga3 Grain kryftalliürtes Salz, das bei 
i8o°F. (65?° R.) getrocknet worden war. " •■' 

Eine forgfaltige Analyfe hat folgende Beftand- 
theile in looTheilen diefes Salzes gegeben: 

96,48 Th. (abfaures Natron 
" 1,63 — fchwefelfauren Kalk 
1,82 — fcbwefelfaurea Natron 
> °'° 7 — lalzfaure Magnelia. (| 

IÜO, 00 . . f 

j » • Äj 1 ' I 

Vergleicht man hiermit die Befchaffenheit der 
Salzquellen in der Graffchaft Che/ier, wie fie Hol- 
land in feiner landwirtschaftlichen Befchreibung 
von Chefhire und der Dr. Henry in feiner Ab- 
handlung in den Philo/. Transact. uns kennen ge- 
lehrt haben, fo fcheint es, dafs alle diefe Salzquellen 
nahe einerlei Salzgehalt haben. Die in Chefhire 
enthalten ein wenig mehr Kochfalz, und zugleich 
alle kohlenfauren Kalk und falzfauren Kalk, dagegen; 
kein fchwefelfaures Natron, wie die von Droitwich*}. 

#• • • • ' - « * . »4 c ■ 

Am 1 . Mai 1 812 wurde eine Abhandlung des Hrn. 
Mac Gull och, Mitglieds derSocietät, ybrgelefen 
ii£er Bißer und andere Körper, die beim Dcßilli- 
ren des Holzes entßchn, und über ihre Xehnlith- 
1iezt mit den Arten natürlichen Bitumens. ' 
1 Bei vollfiändiger Deßillation des Holzes erhält 
man unter andern Produkten ein fchwarzes, dem ge- 
wöhnlichen Tkeer ähnliches Product, das fehr ent- 
zündlich und fo f!üHig ift, dafs et fich in einer Lampe 
"brennen läfst. Wäfcht man es mit kaltem oder heifsem 

4 ) IXt anders Hrn. Horner'i Analyle in liefen Eeflimrau Il- 
gen völlig zu trauen. Gilbert. 
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Wafler , oder liifst Kalk oder kohlenfaure Alkalien 
darauf einwirken, fo erhalt man daraus eine anfehn- 
liche Menge EÜißfäure, und der lliickliand wird zähe 
und dem Pech ähnlich. Fette Oehje und flüchtige 
Oehle lufen davon nur wenig auf , wenn 
find, wirken aber ftärker darauf ein, . 
mit der Zeit eintrockne^ und letztere braun gewor- 
den find. Terpenthinoh i loh viel dav on auf, Naph- 
tha, die man darüber digerirt, wird aber kaum bräun- 
lich. DeÄiltjrt man diefe^Cür^r vorüchtig h*WH 
Jsigpn Feuer, fo geht ein Oehl, das anfangs farben- 
los und klar, fpaterhin braun Ül, imdEtfigfäure, wo- 
mit etwas Ammoniak verbunden iß, in die Vorlage 
iiber, ij#id indpr Retorte findet fich em eich warn 
Kohle ; brennbares Gas entbindet fich dabei nicht. 
In einer höheren Temperatur aber zerfetzt fich das 
Oehl i*$hr orfer weniger , und dann ejcfcheint. das 
brennbare Gas , giebt ab$r lange keiner f* hellglän-r 
sende Flamme als das (pa*, das üch beim Defülliren 
der Steinkohlen entwickelt* . f *J >K di;. 

t Treibt man die Om^m^H^fMd^ fe& 
weit,, fordet man die erkjajtete Materie in der; Re? 
torte feit , glänzend , von mufchligem Bruch , von 
brennendem tmd : fcharfem* Qefehmack, und mqu ei T 
nem Geruch wieRauc* v<mffc>lz. »f^Otfcbm«!* 
hw vtoö .fich leicht entzünden. , Erhält ,mau fie 
in eine.p| ^ii^en Gel als e fo lange gefchmoke%> 
J^^üJ^f;C4fme^2J^.Jf jpfc&jfti * wirdyGe immer 
glänzender, fi ihr Bruch fctefnt fdiuppig au cWerctepj 
und ße. nimmt ganz das Anfehn von Afphaft :M«isJft 
n l e hr fie ßt^^efem Zuftande nähert, defiä weniger 
aufiüatich jvrirrt fie in M^M^ nnd zujeartTfarfc fie 
jfon und 
das i(t das Einzige,* Wfcrjn diel er Ii ückfiand vom na- 
türliche n AfpjifJ tö Vb, yveicjit;, . , . u . . a alMsu # 
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1 Hr. Mac Cutloch unterfucht darauf die Buumina* 
und zeigt, dafa fie Och in den Producten deV zerftö- 
landen Deftiliation wefentlich von den unzerfetzten 
Pflanzentheilen unterfcheiden. Diefe geben nämlich 
alle, brenzüche Eilig l au re und eine pechartige in der 
Naphta unauflöslicheMaterie; fie dagegen geben Am» 
moniak und Naphta, und wenig oder gar keine Saure*' 
-• Endlich wendet er firh in grofsem Detail zu der 
wichtigen Klaffe der Ligniten» oder folcher verbrenn* 
Bieter ierfetzte* Körper, die wie Torf, Suturbrand, 
Bovey- Kohle u. d. m. noch nicht alle Spuren ihres 
Pflanzeü-Urfprungs verloren haben. FoJJiles Holz 
aus Torfmoren giebt in der Deßillation ein brau» 
v nes Oehl, das wie Holztheer riecht uiid fich nicht m< 
Naphta auflöft. Ein dichter dem Pech ähnlicher Torf 
gab ein ßinkendes, fehr wenig in Naphta aunosüche* 
Oehl, deffen Geruch weder dem des Holztheers noch 
des Bitumen glich. Die braune Bovey-Kohle giebt 
ein Oehl, das in «Naphta viel auflöslicher iß, als das: 
aus Holztheer, dem es aber im Gerüche gleicht; der 
in der Naphta unauflösliche Theil deffelben roch 
ftark nach Rauch von Holz. Das Oehl aus Gagat 
warfalt ganz in Naphtha auflöslich, und hatte einen 
itarken Geruch nach Steinöhl; zugleich erfchien 
aber* attch brenzliche Effiglaure. i> 
Es ich eint folglich, dais es eine Klaffe von Foffii 
lien giebt, die ohne allen Zweifel aus dem Pflanzen* 
reiche herrühren, in denen lieh der allmähligeUeber- 
gäng aus dem Zußande des Holzes in den des Bitumen 
nach weifen lälst, und in Welchen diefe Veränderung 
eine Wirkung des Waffers und nicht des Feuers ift. " 
•i Die Verfuche von Sir James Hall Scheinen 
indefs zu beweifen, dafs die vereinte Wirkung von 
Hitze und von Druck das Holz in Steinkohlen ver* • 

wandeln kann. Bei einer kritifchen Untersuchung 

... 
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(tiefer Thatfache s hat aber der Dr. M* gefunden, 
dafs beim Erhitzen von Holz in verlchlofsnen Flinten« 
laufen zwar ein fchwarzei Korper entlieht, der etwas 
Aehnliches vom Anfehn der Steinkohlen hat , dafs 
dieler Körper aber ganz aus Kohle, brenzlicher Holz« 
faure und Holztheer befteht , und nicht die kleinße 
Spur von wirklichem Bitumen enthält. Die Verfuche 
des Hrn. Hall fcheinen daher die Möglichkeit, Pflan- 
zenkörper durch Erhitzung in Steinkohle zu verwan- 
deln, nicht zu beweifen. Der Dr. M* hält es jedoch 
nicht für unwahrfcheinlich, dafs die Confolidirungdef 
bituminiürten Pflanzenkörper in Steinkohle die Wir- 
kung irgend einer unterirdiichen Wärme gewefen 
feyn könne. 

Die Abhandlung fchliefst mit Bemerkungen über 
die Einerleiheit des Pechs, das man durch Deltilla t ion 
von Holz dai Hellen kann, mit dem Farbenftoif, den 
man Bißer nennt. Hr. MacCulloch lehrt, wie man 
zu verfahren hat , um jenen Körper in einem Zu- 
ßaude zu erhalten, in welchem er für die Küniie 
brauchbarer als der Bilter iit, und zeigt, dafs er noch 
zu manchem andern gebraucht werden kann« 

fr Am i5 M,ai wurde eine geologifche Befchreibung 
der Inj ei Teneriffa von Herrn Grey Bennet, 
Mitgl. d. Soc. , vorgelegen. Die grö'&te Länge der 
In fei von Morden nach Süden beiragt ungefähr yo t 
ihre grbTste Breite nicht mehr als 3o engl. Meilen. 
DerPic, den die Spanier Pico de Tie'cle nennen, liegt 
im f üdweftl. Theil der Infel ; nach dem Mittel aus den 
Meßlingen fcheint er ia5oo engl. Fufs hoch zu feyn« 
Die ganze Infel und alle ihre Schichtungen find von 
vulkanifchem Ausfehn. Durch das Innere derlei ben 
zieht Ach eine lange B ergkette, die nach Oft, Welt und 
fford allmählig nach dem Meere zu abfallt, nach Süd 
und Südwelt aber faß lenk rechte AWürze zeigt« und 



von tiefen und engen Piavins durchfchnitten ift, Di§ 
untere Schicht der Infel belieht aus einer aus Horn- 
blende und Feldfpath zu Tamm engefetzten porofen 
Porphyr-Lava, welche nach ihrer obern Oberfläche zu 
verichlackt ilt, und manchmal inl>imsiiein übergeht. 
Auf ihr liegt eine Schicht dellelbenGefteins, das aber 
in feinem Gefüge dem Trapp (Greenfione) gleicht; 
darüber kömmt eine machtige Lage Bimsftein , und 
über diefe bafalrilche Lava, auf welcher an vielen Or- 
ten Lager von Tuff und von vulkanilcher Afclie auf- 
liegen. Diefe bafaltifcheLava verwittert unter allen 
hieligen Gebirgsarten am fchne|Uien, und enthalt die 
grofste Mannigfaltigkeit fremder Körper in ihre Malfe 
eingewickelt; manchmal kommen darin Lagen kry- 
flallifirten Olivins vor, mit Kr\ Rallen einige Zoll lang; 
häuhg fetzen machtige Gange Porphyrfchieler durch, 
auch findet man darin Calcedon undZeolit. DieZahl 
der verlofchten kleinen Krater und Vulkane iß außer- 
ordentlich ; fie finden lieh in allen Theilen der Infel, 
doch hat keine diefer Mündungen feit langer Zeit 
Ausbrüche gehabt. Die grofsenLavaftröme find aus 
dem PicgeflolTen ; die vom J. 170 ^ und vom J. 1797*) 
find bafaltilcher Natur. Der letztere flofs ungeachtet 
des iteilen Abhangs des Bergs doch fo Jangfam, dafs er 
mehrere Tage brauchte, um einen Raum von 3 engl» 
Meilen zurückzulegen. An der Weftfeite des Pics 
rindet fich eine alte Lava, die nicht im geringlien ver- 
wittert ilt; ihr Lauf betrug mehrere engl. Meilen, und 
fte befindet fich indem Zuftande vollkommner Ver- 
gütung, und gleicht ganz und gar dem Oblidian. 

Geoguoftilche Beobachtungen von Kid d , Prof. 
der Chemie, zu Oxford, über die Gegend um St. Da-i 
v.iq in Pembrokefhire, mit kegelförmigen Hügeln ei- 
ner aus Hornblende und Feldfpath beliebenden Ge- 
Dir&art, auf die Grauwackenlchiefer ggfagert ift, — 
und Bel'chreibungen neuer Arten \on Afryonia , die 
man auf der Intel \\ lgut gefunden hat, — über- 
gehe!,^. - . , G. ^ ^ sing *til 

*) Der nrull ti Ausbruch. delTcn bcfchreibuni* ich <ko Leferd 
in (liefen ihittulen U. a*. S. vorgelegt habe. G. 

buBifo&ü ,tl . >■ — ii?; .. ■ 1 1 
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Verfuche über die Kälte, -welche durch Verdun- 
flen von TVajJer und flüchtigeren Fliifßgkeiteti 
im luftverdünnten Räume ent/ieht, 

von 

P. Confiliachi, Prof. d. Exp. Phyf. zu Pavia. 
Frei bearbeitet von Gilbert. 

Die erfte gedruckte Nachricht außerhalb England von 
dem finnreichen Verfahren Hrn. Lesüe's, die VeD- 
dünftungskälte in einem Grade zu verßärken, von dem 
man bis jetzt kaum eine Ahnung gehabt hat, erfchien im 
Märzftuck der Bibl.brüann. i8ii> und lautete wie folgt: 
„Man meldet aus London, der Profeflbr Leslie von 
Edinburg habe entdeckt, dafs, wenn man unter den Re- 
cipienten der Luftpumpe Wafler und daneben einen 
Körper fetzt, der die Feuchtigkeit Itark anzieht, z. B. 
Schwefelfäure, das Waffer durch die Verdünftungskälte 
während des Auspumpen« zu Eis werde. Der fchottifche 
Annal. d, Phyfik. B. /ß. St. 4. J. 1313. St. 4. Z 
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Profeflbr habe ein Patent auf diefe Erfindung erhal- 
ten, und denke ohne Zweifel von ihr einen Gebrauch 
in den Gewerben zu machen/' Sobald diefe Nach- 
richt nach Pavia kam, verfuchte der Profeflor Confi- 
1 i a c h i die Sache. Die Eisbildung im Recipienten der 
Luftpumpe gelang ihm gleich das erße Mal; ange- 
feuert durch den Erfolg, ging er in feinen Verfuchen 
immer weiter, nnd fo entitand die Arbeit, welche er 
unl er dem obigen Titel (Memoria fal freddo pro- 
dotto etc.) zu Pavia 18*1 in den Druck gegeben hau 
Auszüge find daraus in der BibL britann. 1812 erfchie- 
nen. Hier theiie ich diefe intereflante und für die Phy- 
fik fehr wichtige Arbeit noch mehr zufammengedrängt 
nnd lichtvoller mit; und zwar fchicke ich Tie der eig- 
nen Notiz Leslie's von feiner Erfindung voran , weil 
fie mir genügender nnd mehr erfchöpfend zu feyn 
fcheint. 

Gilbert. 



Herr Confiliachi bediente lieh bei den Ver- 
fuchen , welche er in diefer Abhandlung befchreibt, 
«inet vortrefflichen NairneTcheö, von Cavalio 
verbefferten Luftpumpe, welche das phylikalifche 
Kabinet der Univerfität Pavia befitzt, und mit der 
Cch die Barometerprobe bis auf | Millimeter Li- 
nie) herabbringen lafst. Die Eisbildung durch die 
Verdünttungskalte gelang ihm mit ihr bei einer äu- 
ßern Temperatur von t6| C. gleich das erfte Mal, 
als die Verdünnung der Luft bis auf 5.635 Millime- 
ter (*k Lin.) QueckfilberhÜhe getrieben war. Da 
ihm von den Leslie'fcheh Verlachen mehr nicltf be- 
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kaum War , als was in 'der erwähnten Notiz ang©- 
gehen ift, fo unternahm er felbft mef#rer% Reihen 
Tön Verfuchen, um lieh über den Qegenftand 
gründlich zu belehren, and fo kam er zu den fol- 
genden Refultaten über die Bedingungen, unter 
welchen Waffer und flüchtigere Fiüffigkeiten die 
gröfste Vedünftungskälte, und diefe am zuverlällig- 
ften,- hervorbringen. 



-A. Vcrdünfiungskalu des Wagen im luftv er dünnten 

Baume. 

Es ift längft bekannt , dafs ein Thermometer, 
welches man mit Wfffer, das einerlei Ä^ur 
mit der Luft hat, befeuchtet* ' nack" ief .TerJ^ti^ 
denen Befchaffenheit der Atuio£pi&&^ 1 ^ . 
r weniger tief finkt. Cavallo machte fo z? ßf %m ei r 
ner Temperatur der Luft von efn^ermometer 
durch beftändiges Befeuchten der kugel m&Wakr 
von gleicher Wärme um 8° linken. Die'yerdün- 
ßung läfst üch noch bedeutend ie^ieuai^en 9 
wenn man die Luft forthebt und den Dampf ^ inl 
dem er fich bildet, fogleich verlocken ' fclst'; , 
beide, die Luft und der gebildete Dampf; | erfchwe* 
ren durch ihren Druck aut die OberHacle des Wall 
fers den Fortgang der Verdünfturig, und wenn 
man diefe Hindernifle entfernt, wirä'o^a^ 
Verdünßung entftehende Kalte fo verttärlo i ", ? ; dat$> 
man auf diefe Art nicht blos , wie fitr.^eslie gei 
funden hat* Waffer inJEis zu verwände^ Sondern 
felbft Temperaturen zu erreichen vermag , zu wel- 
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chen kaum künllliche Frolimtfchungeo herabzu- 
kommei» wmogen *). 

ör.cgonliliachi fängt mit den Vcrfuchen an, 
in welch©» er das Waffer unter dem Recipientea 
der Luftpumpe blos von xlem Luftdrucke befreit 
hatte. Eine zweite Reihe von Verfuchen befchaf- 
iigt fabi-pft dem Einflufle hygrometrifcher, den 
WalTerdampf fclmell einfehl tickender Körper auf 
die Verdünltungskälte. . . 

X ■ 

Um die. verdünflende Oberfläche zu vermehren, 
Yrankte Hr. Gonfiliachi einen Schwamm mit di 
Waffer, welches verdünßen follte, und umgab mit 
diefem Schwamm die Kugel eines Thermometers, 
welches , er in den Recipienjen der Luftpumpe 
brachte.' * Der Recipient fafste a Litres Wafleiy oder 
afcubütTbecimeter, und die Temperatur war 17^,5(2. 

1 Gleich '.bei den erßen Kolbenzügen fank das 
Queckfilbej um a°; eine Wirkung, die blos auf 
das Fortheben der Luft beruht, und an welche die 
Verdühftung keinen Antheil hat. Als der Luft- 
druck auf 162,5 Millimeter herabgekommen war, 
fank das Thermometer fchnell , und als die Baro- 
meterprobe nur noch auf 6| Millimeter (^Linien) 
ftand, erreichte das Thermometer + Auf die- 
fer Höhe blieb es ßehn, obeleich die Verdünnung 
Jb weit for^gefetzt wurde, dafs die Barometerprobe 

VAut dtifc^iten Auffme diefes Stücks ergiebt lieh» daft 
C .Auch rchei*,Lctlfe au fo hohen Kältegraden hertbgtkom- 
men war. Qllkirt. 



% 
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auf 5,38 Millimeter herabkam; Hr. Confiliachi er- 
klärt fich diefes aus dem Zudringen van Wärme 
durch die Wände des Glasrecipienten/ ^ * 

Um diefes Hinzudringen der Wärme zu Ter* 
mindern , hing er das Thermometer an einen feid- 
nen Faden, Xlatt an einen Draht, und fttrrzte über 
den Recipienten eine zweite grofsere Glasglocke. 
Nunmehr erreichte das mit dem Schwamm umge- 
bene Thermometer den oPunct, ah die Luft ver^ 
dünnung bis 4 Millimeter Queckfilberhohe herab, 
gekommen war , und fank felbft auf — 3°, als der 
Druck bis 3 Millimeter herabkam. Dann aber flieg 
es plötzlich wieder auf o°, und blieb dort einige 
Secunden lang ftejin. Die Temperatur der äußern 
Luft war i8°. — Diefe Erfcheinungen liefsen kei- 
nen Zweifel übri$, dafs dasWaffer in dem Schwamm 
gefroren fey. In der That fand (ich, nachdem die Luft 
in den Recipienten hineingelafTe» war, rings um die 
Kugel des Thermometers Eis, mitten im Schwämme, 
jedoch nicht in der ganzen Dicke des Schwamm«. 

Beim Wiederholen diefes Verfuchs mit einem 

I * 9 W 

empfindlicheren Thermometer, wurde diefes noch 
5 Minuten lang in dem 1 unverdünnten Räume ge- 
laden, nachdem/ die erften Zeichen des Frierens er- 
schienen waren, und nun fand fich das. Waffer ia' 
dem ganzen Schwämme gefroren* Vor dem Frie- 
ren war das Thermometer auf — 3° gefunken; 
während deffelben etwas über o° geffiegen, und 
nachdem alles Wafler gefroren war, wieder auf —3° 



zurück gefunken. 
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Häufige Wiederholungen diefer Verfuche ha- 
ben Hrn. Connliachi belehrt, dals das Waffer Och 
nie mit einem Male , fondern immer nur a II mühlig 
.in Eis verwandelt. Einige Male, doch leiten , flieg 
. das Thermometer, als es den oPuoct erreicht hatte, 
augenblicklich wieder um faß 4 Grad, fank darin 
auf o Grad zurück , blieb darauf wahrend des Frie- 
rens, und fank nach denselben fchnell tiefer herab, 
Diefe kleinen Verschiedenheiten in den Tempera- 
turen um den Froßpunct erklärt fich Hr. Conri- 
Jiachi aus der Unvollkommenheit der Thermome- 
ter , auf weiche Hr. B e 1 1 a n i zuerlt aufmerkfam 
gemacht hat; fie bleiben nämlich, von dem Zeit- 
r puncte an, wenn man den JNullpunct beftimmt hat, 
einige Monate lang etwas über dem Nullpuncte 
ftehn *) ,. welches Hr. Bellani der Schwierigkeit zu» 
fchreibt, mit der die Th eilchen des Giafes, nach 
fch#ellen. Uehergängen von einer Temperatur in 
eine andere feftr verfchiedne Temperatur» zu ihrem 
anfänglichen JSuftande wieder zurückkommen. 

Als Hr. Conftliachi ftatt des Schwamms eine 
GlasTchale nahm, die auf einer fchlecht leitenden 
.Unterlage ruhte und 4 Scrupel Waffer von C. 
Wärme enthalt , fror das Waffer nicht , obgleich 

* 

\*r die liuft, deren Temperatur 18 0 C. war, fo weit 

*) Das (oll unftreitig hejfsen , wenn fie wahrend der erften 
Monate nach der Btßimmung des Froßpuncts wieder in 
Ichmelzendcn Schnee ge[euc werden, linkt das Queck- 
ßlber nicht wieder ganz bis zu dem zuerlt gefundenen 
Froßpuncte zurück, fondkrn bleibt etwas darüber üehn. 

Gilbert. • 

■ 

1 
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verdünnte, da Ts die Barometerprobe nur wenig 
über 4 Millimeter Aand. Er änderte daher den 
Verl uch ab, nahm einen k leinern Recipienten, ein 
engeres Gefafs und weniger Wafler , erkältete den 
Recipienten von Aussen durch Begiefsen mit Wein» 
geift, und bekleidete ihn von innen und von au Isen 
mit einer Kappe von verfilberter Pappe, welche die 
Wände nicht berührte, und Löcher hatte, durch 
die der Weingeiß verdünßen konnte. Als die Ba- 
rometerprobe bis 2,25 Millimeter herab gebracht 
war, hob er die Kappe fort. Er fah nun im Wafler 
hier und da Luftblafen vom Boden aufzeigen , und 
an den Wänden der Schale Eisnadeln entftehn, 
und diefe bedeckten zuletzt die Oberfläche del 
Waffers. Es fror indefs nicht alles Wafler, wel- 
ches Hr. Contiüachi der hohen Temperatur der äu- 
ßern Luft zufchreibt. Unter einem Metallgefälse 
und in gröfsern Glasrecipienten , oder wenn des 
Waflers mehr war, bildete fich gar kein Eis. 

. . Es zeigt fich bei diefen Verfuchen eine Art von 
Eigenfinn,' durch Umflände , die oft fehwer zu er- 
rathen find. So z. B. wird das Frieren des Waflers 
durch den Dampf, der aus dem Oehle im Innern 
der Luftpumpe auEfteigt , wenn fie frifch geölt iii, 
erfchwert. 

• - a. \ 
Schwefelfäure verdampft felbft fehr fehwer, 
und Taugt den Waflerdampf mit folcher Begierde 
ein, dafs fie davon mehr als das Dreifache ihres 
eignen Gewichts einfehlürft, bevor Ue damit ge- 
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fattigtiH^V Et war dahermatiirlich, da&Hr.Coi*. 
Hliachi üe wählte, um durch ihre Einwirkung 
auf den Waflerdaropf die Yerdünftung zu befchleu- 
nigen y wenn er gleich nicht wußte , dafa fie auch 
Hrn. Leslie als hygrometrifchar Körper bei leinen 
Verbuchen gedient hatte. £r nahm fie lehr Con- 
centrin, vom fpecif* Gewichte i, 85, und fand, dafs 
fie vor allen andern fefien und flüfligen Kürpenl, 
welche den Waflerdaojpr begierig einfaugen, bei 
dielen Verfuchen den Vorzug verdienU 

Seinen erften Verlüch Hellte er, in dem Reci- 
pienten, der a Litres falste, mit i Unze Schwelel- 
laure an. . Sie befand fich in einer Glasichale von 
8 Quadrat. Zentimeter Oberfläche, und er hatte 
fie 8 Centimeter über der mit dem Schwamm be- 
kleideten Thermometerkugel geflellt. Die Luft* 
temperatur war i7°,Ä. Als die Barometerprobe 
noch auf ix Millimeter ftand, kam das Thermome- 
ter fchon auf o Grad herab, und bei 7 Millimeter 
war es bis — a°,5 gefunken. Dann fprang es fchnell 
auf o, und blieb da mehrere Secunden. Nach dem 
Zu laden der Luft fand fich' aUes Wafier in dem 
Schwamm gefroren, fo dals diefer einen. feßen und 
harten Körper bildete. 

Als Hr. Confiliachi fiatt des Schwamms ein 
Glaslchälchen mit 3 Scrupel Wafler von 17 0 Sterine 
nahm , und diefes in derlei ben Entfernung von der 
Säure fetzte, welche der Schwamm gehabt hatte, 

♦) Aua völlig feucbter Luft eine noch weit größere Menge, 
wie Hr. Gay - Luüac gefunden ha*. Gilbtrt. 

I m 

I 
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Äieg aus dem Wafler , das nicht gekocht worden 
war, eine Menge Luft *uf, und es war ein iiber- 
ra Fchendes Schaufpiel, zu lehn , wie, als der Luft* 
druck nur noch 8 Millimeter betrug, Luft- und 
Dampf blafen fich vom Boden erhoben , im Anzei- 
gen fchnell anfchwollen und an der Oberfläche des 
Waflers zerplatzten. Als die Barometerprobe auf 
6,5 Millimeter herab war, erfchienen ringsum an' 
den Wänden dreifeitige Eisnadeln unter dem be- 
kannten Neigungswinkel ; ihre Spitzen gingen alle 
nach Innen zu, und allmählig wurde die ganze 
Oberfläche des Wallers mit Eis bedeckt. Da die 
Blafen unter diefer erilon Eisdecke anzußeigen 
fortfuhren, wurde das Eis fehr fchwammig. Als 
alles Wafler fich in Eis verwandet hatte, ftand die 
Barom et erprobe etwas über 5,5 Millimeter. — Als 
diefer Verfuch mit der Abänderung wiederholt 
wurde, dafs die Thermometerkugel in dem Wat 
fer felbß ftand, deüen Temperatur i6°,5 C. war, 
kam das Thermometer bei g Millimeter Druck auf 
den o'Punct, fank bei 4,5 Millimeter /Druck auf 
— a\ und ßieg dann anf p Grad zurück, als die 
Eisbildung anfing. : . 

Bei dielen Verfuchen erwärmt ficfc die Schwe- 
£elföare um etwa 6 Ö C, und zwar dello mehr, je 
länger der Verfuch dauert, und je gröfser die Kalte 
ift, welche man erhält; Bei Verfuchen , welche ge. 
natfunter gleichen ümftänden vor fich gehn Tollen, ' 
mufs man jedes Mal neue Säure nehmen; bei an« 
dern iß dieles nicht nothig,' 
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In einem der Verfuche mit dem Schwämme, 
welcher Wafler von i6° C. enthielt, tank das Ther- 
mometer bis — 3 bei 7 Millimeter Druck, ßieg 
dann auf o, blieb dort einige Secunden , und fanlc 
darauf Cchnell tiefer herab; und da man mit dem 
Pumpen nicht inne hielt, kam das Queckülber in 
dem Thermometer fo tief herab, dafc es bei 1,1 Mil- 
limeter Druck auf — 07 0 C. ftandL Nach einiger 
Zeit, während welcher der Druck lieh nicht verän- 
dert hatte, flieg es wieder. Die letzten Verminde- 
rungen des Luftdrucks lind die wirkfamßen in Hin- 
Acht des Thermo meterftan des. Der Verfuch hatte 
ungefähr .12 Minuten gedauert, und die Säure hatte 
üch bis auf io° erwärmt. Als das Thermometer 
aus dem Recipienten genommen wurde, bedeckte . 
fich die Kugel deßelben augenblicklich mit einem 
weiden Dunft, und die Feuchtigkeit der Luft ver- 
dichtete Höh an ihr als Reif. Schon die Florentiner 
Akademie hatte diefe Erfcheinung wahrgenommen - 
und befchrieben. ./»'•!>■ 

Das Queckfilb er friert bei einer Kalte von 
— 4ö° C. Hr. Confiliachi fchöpfte dahfer aus dem 
vorigen Verfuche die Hoffnung, das Queckülber 
durch die Verdünftungskälte zum Frieren au bringen. 
Zu dem Ende ßellte er unter den Recipienten drei 
dem vorigen ähnliche Gefafse mit Säure in verfchie- 
denen Höhen um das Thermometer, umgab die 
Thermometer- Kugel mit einem Schwamm, der mit 
WaOer von o Grad Wärme getränkt wurde, 1 und 
begofs den Recipienten von Anisen mit Aether. Die 

_ •» # * -»» # 
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Luftverdiinnung wurde in kurzer Zeit bis t,i3 Mil- 
limeter Queckfilberhöhe gebracht, und das Ther- 
mometer fank bis -* 7ry°G. Bei fortgefetztem Pum- 
pen kam die Barotneterprobe bis o,56 Millimeter, 
und das Thermometer bis ^o°G. herunter; doch 
erfolgte kein plötzlicher Sprung tiefer herab, wie 
immer, wenn das Queckülber friert, indem fich 
diefes, nach Cavendifh, nm T f s feines Raums 
beim Frieren 'zufammenzieht. Als mit dem Pum- 
pen fortgefahren und diefer luftleere Raum fort- 
dauernd erhalten wurde, fank das Thermometer 
. anfangs noch um etwas mehr als i°, und dann 
fprang es plötzlich um ia° herab, ein Ochres Zei- 
chen, dafs nun das Queckfilber gefroren war. Und 
doch betrug die Temperatur der äufsern Luft zo°. 
Die Säure hatte Geh in diefem Verfuch bis ia°,5 C. 
erwärmt. 

Diefer Verfuch ift Hrn. Confiüachi erft nach 
Vielen vergeblichen Bemühungen gelungen , dann 
aber auch fehr häufig. Er hat lieh mit dem Frie- 
ren des Qu echf Ubers durch Verdün/lungskälte über 
einen Monat befchäf tigt , und als Refultate diefer. 
Verfuche theilt er folgende Bemerkungen mit: 

Es harmoniren am den Froßpunct des Queck- 
filbers die Queckfilber - Thermometer nur, fehr 
fchlecht, weil die mehrften Künfller die Rohren 
nicht fo weit herab calibriren. Gewöhnlich mulste 
das Queckfilber auf % oder 5° unter — 4°° herab- 
kommen, ehe es fror. — fVeingeiß- Thermome- 
ter bleiben in diefer Temperatur weit hinter dem 
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Queckfilber - Thermometer zurück; £e üanden 
gewöhnlich nur auf — 54 oder — 36° ■ wenn das 
Queckfilber fror *). — Das Queckfilber thaut in 
dem Thermometer wieder auf, fchon wahrend die 
Luft in den Recipienten einßrömt, und es ift 
Hrn. Confiliachi nicht gelungen, es im gefrornen 
Zuflande aus dem Recipienten heraus zu bringen. 
Nimmt man aber den Schwamm fchnell weg, fo 
umlegt üch die Kugel mit Reif. Queckfilber- K(U 
gelchep, die fich auf dem Schwamm befanden und 
bei dem Frieren des Queckiilbers fich abgeplattet 
und die Geftalt eines Korns angenommen hatten, 
waren beim Herausnehmen des Schwamms immer 
wieder flüflig und kugelrund. 

5. 

Hr. Confiliachi hat mit verfchiedenen hygro- 
metrijchen Körpern vergleichende Verluche, un- 
ter möglichft gleichen Umßänden,* arigefiellt. Re- 
cipient, Thermometer, Schwamm und die Grobe 
der abforbirenden Fläche waren bei allen diefen 
Verfuchen diefelben, der Schwamm war bei allen 
gleich ftark mit Waffer von emer Warme von 
17 0 C. getränkt, und die Dauer des-Verfüchs war 
bei' allen gleich / nämlich 7 Minuten. Die RefuK» 
täte diefer Verfuche lind folgende : 

*) Ob diefes von gewöhnlichen Weingeiß - Thermometern 
zu verllohn fey, oder von folchen, welche mit einer mit 
dem Queckfilber Thermometer harmomrenden Skale» nach 
.-,♦». Pe Luc's Vorfchrjft, verfehn find, Suade ich nicht ange- 
geben. G. 
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i) Der niedrigße Stand, bis zu welchem die 
Barometerprobe in jedem diefer Verfuche in glei- 
cher Zeit herab kam , und die bei gleichem Stande 
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derfelben erreichte Kälte, geben das Maafs der h j- 
grometrifchen oder abforbirenden Wirkung der 
angewendeten hygrometrifchen Körper. 

a) Die Schwefelfäure fcheint in diefer Hinficht 
alle andre weit an Kraft zu übertreffen ; fle allein 
kann mehrmals gebraucht werden. 

5; Sind die andern hygrometrifchen Körper 
fchon feucht , fo erhebt fich ein Theil ihrer Feuch- 
tigkeit bei abnehmendem Drucke der Luft in 
Dampfgeilalt , und hält den bezweckten Erfolg da- 
durch auf« Aus der Schwefel/äure kann dagegen 
kein WalTer dampf au fit eigen ; auch geben die em- 
pfindlichften Reagentien keine Spur von Säure in 
dem Recipienten , unter welchem die Scbwefellaure 
fleht, zu erkennen , man treibe die Verdünnung 
noch fo weit. 

4) Dagegen verdünßen das fäu er Ii die und das 
neutrale ejjigfaure Kali und das falpeterfaure 
Ammoniak mehr oder weniger, und fchwachen da- . 
durch die Verdünßungskatte des Waffers. Getrock- 
netes Jchwefelfaures Natron fchlürft zwar den 
Waüerdampf Ichneil ein , entbindet dabei aber zu 
viel Warme, als da Ts man es mit Nutzen brauchen 
könnte. 

Zu (liefen befon deren Bemerkungen fugt Hr. 
Conhliachi noch einige allgemeine hinzu , über die 
l Jmüande , welche auf diele Erfcheinungen Einflufs 
haben. — Von allen äufsert auf he den bedeuten d- 
fi^en Einflufs die Größe der Oberfläche des abforbi- 
renden Körpers. — Uui jlen Recipienten von Au- 
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fsen her zu erkälten , reicht es hin , ihn mit Wafler 
hinlänglich zu befeuchten, und mit einem Btofebalg 
darauf zu blalen. — Es iit am zweckmafsiglten, das 
Gefäfr mit der Schwefelsäure , weil ße iich, erhitzt, 
auf den Teller der Luftpumpe, und die Schale mit ' 
dem Wafler ziemlicli entfernt von 
Es iß nicht n.ethig (obgleich ganz gut) , das Wafler, 
welches durch Verdüniien frieren foll, zuvor au er- 
kälten. Hr, Conhliachi hat Wafler von S5° G. Warme 
auf diefe Art zum Frieren gebracht. — \^enn' von 
Aufsen eben fo viel Wärme zuftrömt, als im Innern 
des Recipienten verfehl uckt wird, fo lä ist lieh die 
Temperatur im Innern nicht weiter «erniedrigen ; 
diefes ift der Fall, wenn das Wafler dem o P miete 
ziaheift, und der Druck noch mehrere Millimeter 
beträgt. Das Maximum von Kalte , das bei einer 
Luittemperatur von 22°, 5 durch Verdüniien allein 
erreicht wurde, war — 3° ,75; unter Mitwinkung von 
Schwefellaure kam dagegen die Kälte bei einer au- 
fs ern Temperatur von 20* auf ~ 41 °,a5 herab. 

Hätte man bei diefem Procefle nicht die Abficht 
Kälte zu erregen, fondern vielmehr den. Zweck, die 
Verdünnung zu vermehren, fo müfste man dem Ap- 
parate eine andere Einrichtung geben. Man müfste 
dann nämlich fuchen das Zuürümen der Wärme zu 
dem Recipienten und zu der Schale, welche das 
Wafler enthält, zu vermehren, und von der Schale, v 
worin die Schwefdiuiiie lieh befindet , alle Wärme- 
leiter entfernen, und Tie blos durch MetallUreifen 
mit <Jem Wafler verbinden. 
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Je concentrirter die Säure iß, oder je trockner 
die andern hygromettüchen Körper find, detto 
fiärker iß die Verdunßung und deßo größer die 
durch Tie erzeugte Kälte. — Man erreicht in glei- 
eher Zeit eine weniger ftarke Kälte und eine gerin* 
gere Lultverdünnung , wenn das Waffer fich in ei- 
nem Metallgefäfse befindet , das auf guten Wärme- 
leitern fleht. Unter übrigens gleichen Uroflan- 

» 

den erfolgt die Wirkung defto fchneUer, je kleiner 
die Capacität des Recipienten iß. * %\ 

Dals der Dampf eben fo wenig plötzlich ver- 
fehl uckt als gebildet wird, besonders wenn die Tem- 
peratur fch on unter dem Frofipuncte heruntergekom- 
men iß, zeigt fich daraus, dafs nicht feiten, wenn bei 
dieren Verfuchen das Waffer mcht gefroren war, und 
manfortpumpte, um den luftverdünnten Ha um zu er- 
halten, ohne die Verdünnung weiter zu treiben, das 
Waffer noch fror, -s— Wenn während >des Verfuch* 
der Druck zunahm , ehe alles Waßer gefrören War, 
fo flieg die Temperatur merkbar , befondert wenn 
fich kein hygrometrifcher Körper in dem Recipien- 
ten befand. Diefes gefchah aber nicht, wenn die 
Eisbildung fchon vollendet war; das Eis blieb dann 
im feiten Zußande, wenn gleich der Druck auf 
mehr als 3o Millimeter ßieg. Das Eis felbß aber 
verdünßete unter einem geringeren Druck fchnel- 
ler als unter einem grüfseren. 

Gröfsere Waffermengen erfordern mehr Zeit, 
ehe fie zum Frieren kommen , als kleinere« Herr 
Coniiliachi hat ein 3 Kubifc-Centim. grofses Stück 



< • 

Digitized by GoOgl 



» 

[ 357 3 

Eis in weniger als 8 Minuten erhalten. — Zwei mit 
naflem Schwamm umgebne Thermometer, die in 
dem Recipienten hängen , frieren faft nie zugleich ; 
die kleinlten oft unbemerkten Um/t an de erzeugen 
Verlchiedenheiten in dem Erfolge. Im Mittel ver>. 
dünftet ungefähr £ des Wallers, während das übrige 
Wafler friert. — Das Frieren geht nicht immer bei 
demlelben Drucke vor fich. Bei Hrn. Confiliachi's 
Verfuchen erfolgte es im Mittel bei einem Drucke 
von 6 bis 7 Millimeter. Wurde Itatt einer Schale 
mit Wafler ein mit einem feuchten Schwamm um- 
legtes Thermometer genommen, fo flieg im Au- 
genblicke des Frierens das Thermometer jedes Mal 
um einige Millimeter. — Auch in der Gränze, bis 
zu welcher das Thermometer vor dem Frieren un- 
ter den oPunct herab finkt, finden Geh Verfchie- 
denheiten; die gewöhnlichfte war — 3°. 

Von zwei gleichen Mengen gekochtem und 
nicht -gekochtem Wafler, die unter demlelben Re- 
cipienten itanden, fror jene immer 1 oder 2 Minu- 
ten eher als diefe, urid g.^b ein feileres minder 
fchvyammiges Eis, deflen Oberfläche nicht conve* 
war, wie die des nicht - gekochten Waffers. Aus 
* dem nicht - gekochten Wafler entwickelten fich 
mehrBlafen, als aus dem gekochten Wafler, und 
das mit folcher Gewalt, dafs oft beim Zerplatzen 
an der Oberfläche Tröpfchen der Flüfligkeit umher 
fpritzten, welche, wenn fie in die Säure fielen, fie 
zum Nachtheile des Versuchs zu üark erhitzten ; 
man mufs daher darauf lehn, dieles zu vermeiden. 
AnnJÜ.a.Phvfik. B.43. St- 4- »«»3.' SM. A a 
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Schmutziges, oder gefärbtes, oder kohlenfaure Er- 
den enthaltendes Wafler friert eher als reines; 
doch macht Lackmustinctur eine Ausnahme; fie 
friert fpäfcer als reines Wafler. — Bei fchnellem Ver- 
dünften bildet Geh das Eis nicht mit Nadeln; ift 
die erfte Eisdecke entftanden , fo ftei»gen die Bla- 
fen langfamer auf. — Steht die Schale mit WaiTer ' 
nicht lehr hoch über der Saure, fo fteigen mehr 
Blafen während des Frierens auf, weil dann der 
Boden der Schale durch die lieh erhitzende Schwee 
felfäure erwärmt wird; und diefes giebt eine dem. 
Kochen ähnliche Erfcheinung. In Gefäfsen von 
Metall, Töpferwaare oder Glafe, die inwendig nicht 
polirt find, entßehn mehr Blafen , und geht da« 
Frieren fchneller vor fich. Auch aus dem feuchten 
Schwamm fieht man Blafen aufßeigen. — Diefe und 
die übrigen hier angegebenen Erfcheinungen ftim. 
^men völlig mit dem üb er ein. was wir von dem Kochen, 
dem Verdampfen und dem Verdüniten des Waflers, 
und von der Wärmeleitung der Körper wüTen.' 

Nicht in allen Stellen des Recipienten ift die 
Temperatur gleich, welche durch die Verdünitungs- 
kalte entlieht. Hr. Contiliachi hing an den Reci- 
pienten, in gleicher Höhe über dem Teller der Luft- 
pumpe mit dem Thermometer, welches mit naffem 
Schwamm umgeben war, ein zweites, und in der 
doppelten Höhe ein drittes Thermometer, die beide 
nicht umhüllt waren, unter übrigens gleichen Um- 
ftänden; unter dem Recipienten befand fich kein 
hygrometrifcher Körper. Als angefangen wurde z* 
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pumpen, kamen die nicht -umhüllten Thermometer 
zuerft in Bewegung, und gewöhnlich zeigte das 
Obere die erfie Wirkung der Kälte. Das untere, 
welches dem umhüllten am nächßen war, fank da- 
gegen tiefer als das obere, und flieg im Augenblicke 
des Frierens lichtbar. Beide fanken aber nur a oder 
3 Grad, während das mit dem naflen Schwamm um r 
gebne Thermometer um 20 Grade herab fank. Beim 
Einlaflen der Luft zeigte das obere wieder zuerlc 
die Temperatur- Erhöhung; und dabei fliegen die 
Thermometer, wenn Waller und Schwefelfäure un- 
ter dem Recipienten/ waren, langlamer, als wenn 
fich die Thermometer allein in dem Recipienten 
befanden. Die folgende Tabelle enthält das Detail 
dieler Verflache: 

Verfuch 

Anfängliche Tempera- 
tur der Thermometer 
niedrig- fdes m. naflen 
fter ^ Schw. umgeb. 
Stand 1 des unteren 
L des oberen 
fdes m. naHSch w. 
End- J umgebenen 
Stand j des unteren 
des oberen 
Als die Luft wieder zu- 
gelaflen C des unteren 
war cdes oberen 



I. 


2. 


3. 


4. 


5. 

■ 




t6° 


i6 c 


17° 




-3 


—3 




-3 


-4 




i4 


i3| 


»44 


i44 


»4 


<43 


•4 


'44 


m 


0 


O 


0 


0 


0 


•45 


"44 


«41 


i4s 




«4 


"4? 


»4i 


»4i 


'43 


i55 


i5^ 


16 


17! 


18 


1 i6i 


i6| 


'7 


18 


i8J 



6. 

i8°G 

o 
16 
16 

i8| 



Zuletzt erwähnt Hr. Confiliachi noch die Wolke 
bläschenförmiger Dünfte, welche lieh gleich bei 
den erüen Kolbenzügen in dem Recipienten er- 

• ' Aa 2 
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hebt , bald aber auf den Teller zurück linkt , und 
bei fortfch reitend er Luft Verdünnung lieh nicht wie- 
der zeigt. Man Geht diefe Erscheinung zwar auch, 
wenn fich kein Wafler in dem Recipienten befin- 
det, doch ift fie vorzüglich auflallend, wenn zu- 
gleich Wafler und ein hygrometrifcher Kürper ge- 
genwartig find, Sieiftdeüo fichtbarer, je kleiner^ 
der Recipient ift. 

B. Verdunfiungskälle einiger der ßuehtigeren Muffig- 
keilen im luftverdunnten Räume. 

Hr. Confiliachi ßellte auch diefe Verfuche mit 
'Aether, Alkohol und Ammoniak in zwei Ver- 
fchiednen Reihen an , um die Grade der Verdün- 
ftungskälte zu beftimmen , welche fich mit diefen 
Flüfligkeiten erhalten laflen , zuerft ohne Beihülfe 
eines hygrometrifchen Körpers, und dann unter 
Mitwirkung deflelben. 

Er fing mit Schwefeläther an, den man ge- 
wohnlich für den flüchtigften unter allen flülfigen 
Korpern hält, und der durch fein Verdünfien an 
freier Luft , wenn er rein ift , die Temperatur be- 
kanntlich um 32°, 77 C. erniedrigen kann. Ein 
Weingeift- Thermometer mit lehr kleiner Kugel 
wurde mit einem feinen Schwamm umgeben, die- 
fer mit Schwefel -Aeth er vom fpeeif. Gewichte 0,7^ 
bei 12-, 5 C. getränkt, und das fo zubereitete Ther- 
mometer in dem Recipienten der Luftpumpe auf- 
gehängt, bei einer Luft -Temperatur von a5° C. 
Beim Auspumpen fank das Thermometer fefjr 
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ichneH , erreichte o°, als die Barometerprobe noch 
auf i3,53 Millim. Hand, und war bis — 36°^ C. ge- 
funden, als der Druck noch 6,5 Millimeter betrug.- 
Bis unter 5,75 Millimeter Queckfilberhöhe liefs fich 
das Auspumpen nicht treiben, wegen des immer*, 
fort neu entgehenden Aether- Dampfes ; dabei kam 
das Thermometer bis aut — 3S°,sa5 herab; die zu- 
firömende Wärme verhinderte es , tiefer zu Finken, 
obgleich die Verdünßung noch immer fort ging. 

In der Hoffnung, durch diefes fo einfache Ver- 
fahren das Queckülber zum Gefrieren zu bringen, 
nahm Hr. Confiliachi ftatt des Weingeifi - Thermo- 
xneters eine kurze mit einer Kugel verfehene Ther* 
mometerrohre, die nur 1b viel Queckülber enthielt, 
dal's beim Frieren faß alles in die Kugel hineinfin- 
ken mufste; eine Vorficht, welche zum Gelingen 
des Verfuchs nöthig iß, weil nur dann alles Queck- 
ülber der erkältenden Einwirkung der Verdünßung, 
welche in dem Schwämme vor fich geht, unmittelbar 
alfsgefetzt iß. Als die Barometerprobe bis auf 6,75 
Millim. herabgekommen war, fank das Queckülber in 
der Rohre plötzlich, und verbarg fich faß ganz in die 
Kugel; ein zuverläfliges Zeichen des anfangenden 
Gefrierens. Die Barometerprobe ging noch bis 
3,75 Millim. herab, und wurde auf diefer Höhe 10 
Minuten lang durch fortgefetztes Pumpen erhalten. 
Als darauf die Luft hereingelaflen , und das Ther- 
mometer fchnell herausgenommen und von dem 
Schwamm befreit wurde, um welchen fielt eine fehr 
dichte Wolke bläschenförmigen Dunfies bildete, fcne- 
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fchlug die Kugel fogleich mit einer Lage fehr wei- 
fsen Reifes, Sie wurde durch einen Schlag mit dem 
Hammer zerbrochen, und das Queckfilber fand fich 
durch dielen Schlag abgeplattet und nicht fliefsend. 
Es blieb mehrere Secunden lang im feften Zufiande, 
fo dafs man Zeit hatte es zu befühlen , und wahr- 
zunehmen , dafs es an der Oberflache körnig war, 
und im Innern aus einer Menge kleiner in einer 
Mafle vereinigter Kryftalle befiand. Beim Berüh- 
ren deflelben empfand man einen Schmerz, wie 
wenn man fich brennte, und die Haut wurde an 
der Stelle, womit man das Queckfilber berührt 
hatte, roth, und blieb es lange Zeit. 

Diefer Verfuch ilt von Hrn. Gonfiliachi oft und 

■ 

in Vieler Gegenwart wiederholt und abgeändert 
worden, und er gelang immer, felbft wenn das 
fpecif. Gewicht des Aethers 0,79 war. „So hatte 
ich alfo, fagt er , durch mein Verfahren bei einer 
anfänglichen Temperatur von +25° C. , in weniger 
als i5 Minuten das Frieren des Queckfdbers be- 
wirkt, welches fich gewöhnlich nur bei einer be- 
deutenden Kalte der Luft durch künftliche Froft- 
milchungen, mehr oder minder zufammengefetzte 
Apparate, und nicht ohne viele Umftände erreichen 
liefs. Ich habe das Queckfilber über 4 Minuten lang 
im feiten Zußande erhalten können , und hatte fo 
alfo die Winterkälte von Krasnojarsk und Kathari- 
nenburg, und die mittlere Temperatur der tropi- 
fchen Gegenden zu gleicher Zeit vor mir." 
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Hr, Confiliachi beobachtete den correfpondi- 
renden Gang des Weingeiß- und des Queckfilber- 
Thermometers in der Nähe- des Froftpuncts des 
Queckfilbers an zwei folchen Inftrumenten, die von 
gleichem Volumen und beide mit Schwamm umge-, 
ben waten, und als er fie unter der Glocke der 
Luftpumpe aufhing , beide in denfelben Aether ger- , 
taucht wurden. Der Weingeilt zog fich fichtbar i 
langfamer und regelmäfsiger als das Queckülbec 
zulammen, je näher die Temperatur der des frie- 
renden Quecklilbers kam; und ab das Queckfiiber 
plötzlich zufammenfank, ftand das Weingeilt »Ther- 
mometer auf —36° & Diefes Refultat gilt jedoch 
nur Arinäherungsweife. Denn hö'chft feiten har-* 
monirten zwei Wein geilt -Thermometer genau, 
wenn fie fich in dem luftverdünnten Räume befan- 
den* Auch machten fie, dafs das Queckfiiber erftfpä-» 
ter und bei einem geringeren Drucke fror. Als Hr. 
Confiliachi eine kleine Schale mit Schwamm aus- 
legte, der in Aether getrankt war , etwas Queckfii- 
ber hineingofs, und in diefes ein kleines. Weingeiß- 
Thermometer fetzte, fank während des Auspum- 
pens der Luft das Thermometer nur bis — 27 0 C. 
und das QueckGlber kam nicht zum Frieren. Sei-, 
nen Verfuchen zu Folge mufs man die Temperatur 
bis — 3g \ C, herabbringen , um das Frieren des 
QüeckGlbers zu bewirken. 

Recht concentrirte Schwefelfäure , vermuthete 
er, könne wohl Aetherdampf einfaugen, obgleich 
man dafür keinen directen Beweis hat. Er richtete 
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daher den Apparat wie für die Verlache mit Waller 
und Schwefel! a ure ein , und erhielt in der That ei- 
nen etwas niedrigeren Stand der Barometerprobe 
und eine tiefere Temperatur als zuvor , indefs die 
Schwei eliaure fich ein wenig erwärmte j ein Erfolg, 
weicher eine Abforption des Aetherdampfs darzu- 
thun Ich eu it. Als er, um die grofste Wirkung zu 
erhalten , feinen Apparat mit zwei Glasglocken be- 
deckte , und ihn auf die oben angegebne. Art von 
Au Isen kalt erhielt , gelang es ihm, in 10 Minu- 
ten das Theimometer von ai£° auf — 5ii°C. her- 
ab zu bringen , und folglich 72^° Kälte bei einem 
Druck von Millimeter Queckülberhöhe hervor 
zu bringen. Der Schwefeläther war in dielem 
Verfuch gefroren, und der Schwamm mit einer 
weifsen Mafle überzogen, die fich wie Seife an- 
fühlen liefs. Nicht fehr rectificirter Aether friert 
und kiyftalJifirt bei — 4$\° C, und die hier er- 
reichte Temperatur war um mehrere Grade nie- 
driger, 

v : Die wirkfamften Frofierregenden Mifchungen, 
z. B. aus 4 Theilen trocknem i kryflaliüirtem koh- 
lenfaurem Kali und a Theilen Schnee, oder aus 
3 Th. falzfaurem Kalk und 2 Theilen Schnee , be- 
wirken nur ein Erkalten von 63J C. Wir lehn 
hier alfo ein fehr einfaches Mittel, iCorper fehr 
fchnell in eine intenfive Kälte zu verfetten, wel- 
che die künfthchen Froftmifchungen fchwerlich zu 
erreichen vermögen. Ginge man von einer nie^ 
drigeren iunern und aufseren Temperatur im An* 

■ \ 
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fange des Verfucbs aus, nähme Aether, der noch 
mehr rectifidrt wäre, z. B. vom fpecif. Gewichte 
0,725 nach Lowitz, oder felbft von o,63a nach 
Thomfon bei i5|° G. , und fähe ficJi nach einem 
Korper um, der die Aetherdämpfe fchneller und 
begieriger als- die Schwefelfaure verfchluckte , fo 
liefse lieh die Kälte wahrfch ein lieh noch viel wei- 
ter treiben. Diefes öffnet uns die Auslicht zu ganz 
neuen phyfikalifchen Unterfuchungen. 

Hr. Contiliachi wiederholte nun diefe Verfuche 
mit vier andern fehr verdampfbaren Flülügkeiten, 
nämlich mit Salzächer , Salpeteräther , Alkohol 
und Ammoniak» der Erfolg war indefs immer 
kleiner als mit Schwefeläther; denn war der 
Schwefeläther nicht fchon zu fehr verdünftet und 
fpecihTch fchwerer als 0,79, fo kam mit ihm die 
Temperatur jedes Mal bis zum Frieren des Queck- 
filbers herab; diefes gefchahe aber nicht mit die- 

• * * # * * 

fen Flüfligkeiten ; das Thermometer und die Ba- 
rometerprobe fanken auch in diefen Fällen tiefer, 
wenn fich Schwelellaure unter dem Recipienten 
befand, jedoch gelang es nur mit Alkohol und 
Schwefel laure, das Queckfilber frieren zu machen; 
ein Beweis der fchon aus der Aetherbildung be- 
kannten Verwand tfchaft des Alkohols zur Schwe- 
fellaure. AUe diefe Verfuche wurden unter ahn- 
liehen Umfländen angeßellt : der JRecipient wurde 
in ihnen von 1 Aufsen her nicht erkältet, die Tem- 
peratur der a'ufsern Luft war + 20 0 C. , und fol- 
gende Grade der grofsten Kälte entflanden in glei- 
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chen Zeiten durch das Verdiinßen diefer Flüflig 
im duft verdünnten Räume: 



ohne Gegenwart von 


mit Schwefel räure vom 


SchweFelfäure 


fpecif. Gewichte i,8$ 




kl ein Her 


• 


kleinßer ' 


gröfste er- 


Barome- 


gröfste eri 


Haromet. 


regte Kalte 


ter-Stand 


regte Kälte 


* 

Stand 

« 




Millimeter 




* 

Millimeter 




4,50 


-48°C 


3,i99 






-30 


3,o 


-^-20} 


3,3» 


~3iJ 


a,8S 




5,96 


-37i 

» 


3,22 


-»9 


3,98 


-»4 


a,75 » 



FlüIIigkeiten bei 
15 C. anfängli- 
cher Temperatur 

, fpec. Gew. 
Schwefeläther o 
Sdlzäther 0,80 
5>alpeteräther 0,86 
Alkohol o a 8i 
flüihges Arn- 
' , moniak 0,91 



Man fieht aus diefen Verfuchen, bemerkt Hr. 
Confiliachi, dafs man in gleicher Zeit bei flüchti- 
geren Fälligkeiten zu einer geringem Verdünnung, 
aber zu einem höheren Kältegrade herab kömmt. 
Das fpecif. Gewicht der FlülTigkeit iß, hierbei von 
einem foichen Einflufs, dafs man aus dem Erfolge 
auf Verfchiedenheiten von einigen Hunderteln in 
der Dichtigkeit der Flüfligkeit fchliefsen kann, 
Gleich bei den erften Kolbenzügen zeigt fich der 
oben erwähnte weifse Dunft, felbft wenn Schwefel- 
fäure unter dem Hecipienten lieht , in diefem Fall 
jedoch minder ftark. Das Ammoniak macht das 
Thermometer anfangs am fchnellflen finken; bei 
der Bildung des fchwefelfauren Ammoniaks unter 
dem hecipienten entßeht aber fo viel Hitze, dafs 
dadurch die Erkältung bedeutend vermindert, und 
er felbit fublimirt wird , fo dals man fcbwefelfaures 
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Ammoniak an den Wänden des Recipienten kry- 
ftallifirt findet. 

Hr. Gonfiliachi befchliefst diefen Abfchnitt mit 
einigen Vorfichtsregeln , welche man beim Anftel- 
len diefer ,Verfuche zu beobachten hat. Um das 
QuecküJber gefroren aus dem Recipienten heraus 
nehmen zu können, mufs man das Auspumpen 
noch einige Zeit fortfetzen, nachdem man das 
Queckülber in der Röhre hat fchnell linken fehn, 
welches das Zeichen des Gefrierens ift. Wenn 
durch irgend einen Zufall die Barometerprobe 
ßeigt , Itatt unverändert ßehn zu bleiben , fo lafTe 
man fogleich die Luft in den Recipienten, und eile 
das gehorne Queckfilber auf den Körper zu brin- 
gen, auf dem man es hämmern will, und der, fo 
Wie der Hammer, zuvor durch Froftmifchungen erV 
kältet feyn mufs. Will man den Verfuch mehr* 
mals wiederholen, fo mufs man den Schwamm ver- 
ändern, weil er mit dem am wenigften verdampf- 
baren Theile der Flüffigkeit und mit Waffer^ ge- 
tränkt bleibt, das er aus der Luft einfaugt, wenn 

* *** ***» 

man ihn fehr kalt aus dem Recipienten heraus- 
nimmt. Thut man die FlüHigkeit in eine Schale 
und fetzt die Thermonieterkugel hinein, ßatt mit 
ihr ainen Schwamm, der die Thermometerkugel 
umgiebt, zu tränken, fo gelingen diefe Verfuche 
nicht. Hrn. Confiliachi ift es nicht gelungen , auf 
diefe Art eine gröfsere Kälte als — u& % C, hervorzu- 
bringen. Setzt man zwei Schalen, die eine mit 
Alkohol , die andre mit Waller unter den Reci- 



r 
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pienten, fo läfst fich das Gefrieren eben fo wenig 
bewirken , welches mit Waffer allein fo leicht vor 
üch geht« 

C. Anwendungen die/er neuen Thatfachen in der Natur- 
lehre , und auf Kürifie und Gewerbe. 

Das Verdünften wird bei diefem neuen Ver- 
fahren fo erleichtert und befchleunigt , dafs es fich 
in vielen Fällen mit Nutzen anwenden läfst. So 
z- ß. um verlchifdne Subi tanzen zu concentriren 
und zu kry Itaiiiliren , ohne Feuer, oder wenigflens 
ohne mehr Feuer, als zum Austrocknen des den 
Dampf verfchluckenden hygrometrifchen Körpers 
nöthig iß. - | 

Ferner läfst fich auf diefe Art die verfchiedne 
Verdampfbarkeit der Körper beftimmen , und mit 
ihrer Dichtigkeit und mit der hjgrometrifchen Ei- 
genschaft des den Dampf verfchluckenden Körpers 
vergleichen. j 

Will man das Verhalten verfchiedner Körper in 
der intenüvflen Kälte kennen lernen, fo bringe man 
fie in eine Glaskugel, umgebe diefe mit einem in 
Aether getauchten Schwamm , fetze fie unter den 
Recipienten der Luftpumpe und pumpe die Lufit 
fchneli aus. Vielleicht werden fich auf diefe Art 
felbß Salzfäure, Salpeterfäure u. a. zum Frieren 
bringen laflen. Dafs Alkohol auch in der intenOvflen 
Kälte nicht den feßen Zußand annimmt, davon 

kann man fich durch diefes Verfahren belehren, 

* ■ ■ 

i, 

i 

i 
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Der Profeffor der Phyfik bedarf hinftiro blos 
der Luftpumpe, wenn er feinen Zuhörern das Wafler 
in defTen verfchiednen Zußa'nden, feit, tropfbar 
flüflig, als unüchtbarer Dampf und als bläschen- 
artiger Dunft kennen lernen, oder ihnen die Wir- 
kungen künltlicher Kälte vorzeigen will ; und es üi 
ihm ein Leichtes, in dem Recipienten der. Luftpum- 
pe Wolken, Regen, Reif u. d. m., entitehn zu laf- 
fen, und in allen Jahrszeiten jeden beliebigen Grad 
von Kälte hervorzubringen. 

i 

Auch die ä'ufserft feinen Verfuche 4iber die 
gröfste Dichtigkeit des Wallers, und die fonder« 
baren Erfcheinungen beim Frieren des WafTers lallen 
fich nunmehr leicht und genau anftellen; und der 
Lehrer kann ohne Schwierigkeit zeigen, wie das Waf- 
fer kurz vor dem Frieren auf -ein ige Grade unter den 
Nullpunct finkt; wie es unmittelbar vor dem An- 
fange des Gefrierens auf den Nullpunct hinauf- 
rückt, und während deHelben unveränderlich in 
diefer Temperatur bleibt; endlich das Verdünfien 
des Eifes , die Verfchiedenheit des Eifes, je nach- 
dem das Waffer Luft enthält oder luftleer, oder 
mit andern Körpern vermilcht iß, u. d. m. 

Füllt man Flüfligkeiten in Thermometerkugeln 
und beobachtet ihr Verhalten beim Auspumpen un- 
ter Mitwirkung eines ablorbirenden Körpers, fo 
lafst fich nicht nur ihr Gefrierpunct auffinden, fon- 
dern auch der Gang der Verdichtung einer jeden 
erforfchen; eine Unterfuchung, welche wesentlich 
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zu der Vervollkommnung der Thermometer beitra- 
gen wird. Hr. ConHliachi hat gefunden , dafs an 
faß allen unfern Thermometern der Nullpunct unge- 
fähr um i Grad unter dem wahren natürlichen Ge- 
frierpuncte des Wallers iß, und dafs die Grade 
unter Null faß immer die Temperatur niedriger 
anzeigen ? als fie es in der Wirklichkeit ift. 

Nach mehreren unfrer jetzigen Pliyfiker foll 
die Electricität eine grofse Rolle im Bilden und 
Zerfetzen der Waflerdämpfe fpielen. Da beide 
Procefle bei den Verfuchen des Verfaffers mit vie- 
ler Energie vor fich gingen, hoffte er während 
derfelben Zeichen von Electricität an Volta'fchen 
Condenlätoren gewahr zu werden. Sein Bemü- 
hen war indels umfonft ; die empfindiichften ln- 
ftrumente diefer Art zeigten, während der Bildung 
und der Zerfetzung der Dämpfe in dem Reci- 
pienten , nicht das geringfte Zeichen von electri- 
fcher Spannung *). 

Die nützlichße Anwendung, welche lieh für 
Künße und Gewerbe von den neuen Erfahrungen 
des Verfaflers machen läfst, iß Befchleunigung der 
Verdünfiung durch Bewirkung derfelben im luft- 
leeren Räume. Um diefen hervorzubringen, be- 
darf es aber im Grofeen keiner Luftpuiripe, da 
wir die Kunß verfiehn, ihn mitteilt der Dämpfe 

*) Aus diefen Verfuchen, meint Hr. Picter, folge vielleicht 
nur, daf» Gegenwart von Luft wefentlich notwendig fey, 
wenn die electrifche Wirkung im Acte der Verdünnung 
fichtbar werden foll. G. 
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des kochenden Waffers zu erzeugen. Vorzüglich 
wichtig fcheint diefes Verfahren für das Abdaui- 
pfen aller Arten von Säften zu feyn, welche man 
eindickt, um Ce zu erhalten, und die beim Ein« 
kochen über Feuer theils einen brenzlichen Ge. 
fchmack annehmen, theils fich in ihrer Mifchung 
▼erändern ; ferner Pur das Austrocknen thierircher 
Körper, um üe gegen Fäulnifs zu fchützen, für 
das Eindicken der Firni/Ie und der Salzauflöfun- 
gen, und um das Trocknen des Schiefspulvers ge- 
fahrlos zu machen. Was die Pflanzenlafte betrifft, 
fo hatte fchon Montgolfier ein ünnreiches 
Verfahren, üe ohne Feuer zu verdampfen, bekannt 
gemacht, welches er vorzüglich anzuwenden dachte, 
um den M oft in fefter Geltalt darzufteljen. Der Verf. 
räth auf diefe Art den Pflanz eniaften einen erften 
Grad von Goncentration zu geben, und fie dann 
durch den Leslie'fchen Procefs völlig auszutrock- 
nen; fo würden Geh alle Vortheile, welche man ia 
' der Praxis wünfehen könne, vereinigen*). Sollte 
die Schnelligkeit der Verdünftung in diefem letz- 
tem Proceffe zu viel Kälte erregen , fo könne man 
die Hitze, weiche durch Verfchlucken der Dämpfe 
von dem abforbirenden Körper entlieht, dazu brau- 
chen, die verdampfende Subftanz zu erwärmen. 

Für alle heilse Länder, wo im Winter das 
Waller nicht friert, und felbft in unfern Klimaten, 
ift ein Verfahren, wie man tich in allen Jahrszeiten 

•) Mehr davon in dem folgenden Auftaue der UH. Desor- 
naes und Clement. G. 
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Eh ohne grofse Schwierigkeit verfchaffeh kann» 
von grbfsem Intereffe. Die HH. Clement und 
Desormes haben durch eine ökonomifche Be- 
rechnung [in /einem der gleich folgenden Auflatze 
aus den Annales de Chimie~\ gezeigt, dak fich 
diel es durch das Leslie'fche Verfahren fehr wohl 
erreichen lafle. Zwar hält Hr. Conliliachi ihre 
Rechnung für übertrieben, doch auch wenn man 
ihre Annahmen verändert, findet fich, dafs Eis, 
welches auf diefe Weile gebildet wird, zu fehr bil- 
ligen Preifen verkauft werden kann. Wahrschein- 
lich hat Hr. Leslie eine folche Anlage vor Augen 
gehabt, indem er fich auf fein Verfahren in Eng- 
land ein Patent hat geben laflen. 

v Hr. Confiliachi ermahnt am Schlufle feiner in« 
tereffanten Arbeit die Phyfiker, diefe Unterfuchun- 
gen weiter fortzufetzen , und fich belbnders mit 
der Anwendung diefer Procefle im Grofsen zu be- 
schäftigen, des Ausfpruchs eingedenk, niji utile 
<tfi quod facimus, jtu.lt a efl gloria. 
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Nitbhricht vtn einem neuen Verfahren, das Frieü 
' ren hervorzubringen und zu unterhalten, 

▼ ora 

Prpfeffor Leslie in Edinburgh. 

. • *> * 

JÜie Betreibung meines Hygrometer* iftiqpfT. 1800 
m den banales de Chimie erfchieoei^^j^ { ß s |>e- 
I]te|it aus zwei Thermometern, welche- di^rkaJtuqg, 
genau, meflen , die durch Verdüaftu W fluf ,ejner; 
feuchten Fläche entfieht, und die dadurch zu ei- 
nem zu verlangen und (ehr emp lind liehen JJygro^ 
metex .werden. Ich behalte mir yo? >h . jon dera^ ' 
felben in einem eignen Werke zu handeln, Di« 
^hatfache, auf welche es fich gründet, Offnen die 
Phyfiker nicht recht deutlich eingefehn zu haben, 
daß» nändich die Wirkung der Vetd^ung i^r. 
Maximum, erreicht, und diu Temperatur, au linken 
aufhört, wenn die Menge des Warmeftof^den die 
umgebende Luft.allmublig fprtnimmt, ..yidem iie 
fich, roU Feuchtigkeit fchwüngert, d«r ^ge d^ 

Von ibta mitgetheih -fftr die Annai. ds Chlmie, nnd, 
, , , aus diefer nicht S*k W \\ f ecfct s&Mn&lM* * Fol«, aus dem ' 

**J Noch früher in dielen Annalen B. 5. S. 235. C 
Annal.d.Phjfik. B.43. St» 4. J.iSTj. St. 4. Bb 
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Wärmefioffs gleich wird , welche Ce der erkälteten 
Matte mitt heilt. Ich bemerke üb ercliefs , dafs das 
Verdünfien der Feuchtigkeit eine* Körper» densel- 
ben Gefetze unterworfen iß , nach welchem diefer 
Körper die Warme verliert; fo z. B. wird das Zer- 
Areuen der Wärme fo gut wie das der Feuchtigkeit 
aufgehalten, wenn man ein Metali unter die Ober* 
flache bringt, welche der Einwirkung eines Juft för- 
migen Mittels ausgefetzt iß. Da ich fchon die Ca- 
pacität befiimmt hatte, welche die verfchiednen 
Gasarten befitzen , die Wärme nach ihrer verfchie^ 
denen Dichtigkeit zurück zu halten, fo wollte ich 
auch mitteilt diefes Hygrometers ihre abfolute 
Trockenheit in dielen verfehl edenen ZuftäD den 
ausmitieln. Ich habe in dem Vorigen Sommer dar- 
über eine fteihe feiner Verfocht angeßellt, deren ^ 
Refultat ift, dafs in einer Temperatur von 20° C 
die Luft bei jeder Verdoppelung der Verdünnung 
einen 2üM von 5o* Trockniii erhält, fo dafs, 
wenn die Dichtigkeit defr Luft iß, der Grad 
der Kälte So . n feyn wird. Während der Zeit eines 
Froßes (p&täani une getJe) würde diefer Coefficient 
^ahrfchefnfich nicht über 35* hinaus gehn. 

Ich wührchte die combinirte Wirkung eines ab- 
forbireridto Körpers zu beobachten, Schwefelfaure 
bei einer Temperatur von 220°, der Wirkung der 
gewöhnlichen Luft des Recipienten ausgefetzt, 
bringt roo° Trocknifs hervor; aber ihre Wirkung 
wird durch die- Kälte vermindert / und beim Fr oft- 
punete erzeugt fie nur 45° Trocknils. Als ich da- 
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her Schwefelßure unter den Recipienten de* Jtufc, 
pumpe gebracht hatte , vennehrte Ce die Trockuifii 
der Luft mit ihrer ganzen combinirt^ K*a#. Bei 
^0° und einer Dichtigkeit zeigte daa Hygrör 
meter 5on + 100, oder die durch die Verdünliung 
erzeugte Kälte war Sa+xo Grad nach der Cente f 
iimalfcale. Diefe Kraft vermag alfo io allen Tem- 
peraturen das Frieren zu bewirken«. , >r 
, . Ich ziehe für diefen Verfuch einen halbkugel 
förmigen Recipienten vor. Die concentrirte Säur? 
wird in einem weiten und flachen Gefäfse hrh ein- 
gefetzt ; 2 pder 3^Qll höber Hellt man eine halb fo 
weite Schale aus Metall in einer andern etwas wei- 
teren Schale, die man auf Glasfüfsen ruhen läß»t; 
in der innere Schale befindet fich deiUUirtea 
Wafler. Sobald der Recipient luftleer gepumpt ift, 
fängt das Waller an Eiskryßalle zu bilden , und oft 
entbinden fich während des Entlehens derfelben 
Luftblafen in außerordentlicher Menge. Ich treibe 
die Verdünnung gewöhnlich bis auf das 100-fache; 
eine ao-. ia eine 10- fache Verdünnung reicht hin. 
das Wafler gefroren zu erhalten, nachdem es völlig 
gefroren iß. Das Eis rundet fich dann allmählig ab, 
wird weniger , und verfch windet endlich, indem 
es (mittelft des verdünnten Mittels des Recipien- 
ten) von der Saure verfchluckt wird, welche wäh- 
rend der ganzen Zeit in einer hohen Temperatur 
Ein Eisftück von 1 Zoll Dicke verfchwindat 
auf/die^c ^Vrt in %j his 0 TPagen» ... 
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Die/er Vetfuch läfst fich folgend ermaTsen atuV 
eine elegante und beleihende Art wiederholen. 
Man thtfe : dit Waffer in eine Glasfchale und be- 
decke diefe mit einem Gfasdeckel, der an der 
Spindel der Spindel£lockfc befeftigt fey. -Das 1 Waft 
fer bleibt, wenn der Redjtenr leet : gep umpt ilf, 
In feinenv Zustande, bis man iten Deckel H 1 oder 
a Zoll hoch hebt , fi> aafc das verdünnte* Mittel 
freies Spiel damit treiben kann.' Man Seht' dann 
in böiger als 5 Minuten «ein ÖBündei Eisnadeln 
mitten durch 1 ! die Waffermafle aftfchie&eh', uvtd 
indem d^s Frieren in hömontaler Richtung, Wefc ' 
abgeht, entlieht bald eine feile lind völlig durch - 
fichtige Eismaffe. i 

Die,, S^hwefeiraure wirkt mit wenig vermin* 
derter Kraft fort, bis fie ein dem ihrigen gleij 
ches Vplurnea Waffer in fich gefogen hat. Sa^- 
' faurer Kalk erfüllt denfelben Zweck, doch.njii 
weniger Kraft als die SchwefeÜaure. . . i>; 7 (jj 

• ' Im Wafferitoffgas ifi ; die' Wirkung ungefähr 
3 Märfchnöller,' nnd ! dl'e ^erffretfung des gebil- 
deten 'WSt t nifchher gehf in eben 'dem Verhaltü 
niffc gefciw&der vofffch. Aber diefe Ömwlrii 
»gkeit ift tfer %fn2ige VörthtSi ? d*n es gewährt.' 
Denn obgleich diefes~G^, unter übrigens glei- 
chen UmllänSen, -io Mäl' fo Viel FeucBtig^«t W 
die gemein* Lnft^atifzu1öRä v rfHbiniiv «aSe- 1 
gen auch die Wärme-SajSattAt 3 <torfefoto J to l Mat 
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uird~die erzeugte Kälte mrf einen* gewtffen Pun et 
befchrankt. 

Geht der Procefs fehr fchnell vor lieh, fo 
wird die Luft, die fich während des Frierens ent- 
bunden haben würde, ui einem Zufiande derVer- 
4ichtujqg zurückgehalten und das^e^il^e Eis 
dichter als gewöhnlich, fo dafs es bei einem oder 
zwei Verflachen unfähig Ichien, zuschwimmen. 

Durch diefelbe Kraft kann das Frieren des 
Queckülbers bewirkt wenden. Ich hatte eine Ther- 
mometerkugel abweehfelnd in * Wafler 1 getaucht, 
und einem kalten Luftzuge während des Froßes 
ausgefetzt, bis fie ganz mit einer Üisrindei bei 
«leckt war, hing dann das Thermometer unter 
dem Recipienten der Luftpumpe über Schwefel- 
fäure atnf, und pumpte die Luft mm :©a* TherC 
TnottHtter Tank auf 5j c unter der Temperatur der 
iiufr des B iim iw tB,.ri ptkhgo Grad^ww^A^^üfriS 

folglich/ wäre die äu isere Temperatur nur um 
3 Grad* niedriger^ geweDm/ das Queckfilber zum 
Frieret! gfebriK^ habend . i»^XJk m»wn slr t «lai 
,mSf> oi<isU c »iswr!^ lim .U * ,sm! ft*ß*W ffiitf :l*ita) 

t iWK ^Uf ahy t »<|tjj/ m*,*. utu BBtA neei ;u<.ho^ 
lor.millii/ *■ virta^nu Ä«a ^lioi/psisrncttcl äicyw 
£«W avur» Iwiit i*dfJ>*fj 2%*&0Alin( ;fti iftwrf 
[wirr -jin!>ii V:* tibi iii gluh/J riVsU t »Hfm9%l 

.Uvtfiiü «CT ü>;|C«s||M>S htm t ^ E^iiJ ^ 



Digitized by Google 



— , I , . I , 1 » >J 

% 

• . « ', * . * . «» « - * «... 

• • * ♦ i • 

• • Eil * t . i • • 

Veber den neuen Procefs des Gefrier ens des 
Hm, Leslie, und eine Anwendung dejjelbüi 

: auf das Verdünßen. ! ; * #w 

• i »•»«••• i i 

• »»«»-•» • ■ - 1 * •.»•••*• ■ 

* v <>» .. . » 

V HH. Deformes und Clement *). 



H err Leslie aus Edinburg hat vor kursein ein 
fehr finnreiches Mittel entdeckt, das Wafler in ei* 
ner Atmofphäre zum Frieren, zu bringen, deren 
Temperatur weit über dem Froftpuncte ftehfc • . 

Folgendes ift das Detail des Verlach* , wie er 
ihn dem Hrn. Widmer befchrieben und gezeigt 
hat. Man fetzt unter den Recipienten der Luft- 
pumpe ein Geföls mit Waller und ein zweites Ge~ 
fäfs mit einem Körper 9 der eine grobe Verwandt- 
fchaft zum Wafler hat, z. B. mit Schwefellaure oder 
mit feilem falzfaurem Kalk. Beim Auspumpen der 
Luft Ceht man das Wafler fchon bei G. auf« 
kochen ; man kann mit dem Auspumpen aufhören, 
wenn die BarometerproEe bis ungefähr 7 Millimeter 
herab ift; kurze Zeit nachher friert die ganze Waf- 
fermafle. Dieler Erfolg ift fehr yiel fichrer und 
fchneller, wenn man beide Gefäfse von einander 

*) Ebssdif.. und alaithfalif fr« aoafeaogeo tob Gilbert. 
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entfernt, und wenn man dem hygrometrifchen Kör- 
per eine grofse Oberflache giebt. Diefem Hau pu 
verfucbe bat Hr. LesUe mehrere andere fehr interefr 
fante Verfuche beigefügt ? 1 ), aut *ejcfae ihn die 
glückliche Idee geführt hat, die chemifche Wirkung 
vo n Korpern, welche begierig nach Wafler find, mit 
der Wirkung des verminderten Luftdrucks zu ver- 
einigen, Sie folgen aus unterer Theorie der War- 

man Geh verwundern muis, 

0 fie nicht fchon längft vorhergefehn zu haben; 

Der hygrometrifche Körper verdichtet fchnell 
den fich bildenden Waflerdampr, und das Ver~ 
fchlucken des zu diefer Dampfbildung nothigen 
Wärmelloffs gefchieht in iolcher Menge , dafs da* 

Walter friert. Wir wollen verfuche« su genauen 
VörfteHungen über diele feh&nen Erfcheinungcn zu 
gefangen. ' * : r'" -Sm-I* , . -.^ ■ 

Der hygrometrifche Körper verrichtet in dem 1 
Leslie'fchen Verfuch denfelben Dienfi , ab in den 
jQampfmafchinen das kalte Wafler des Condenfators. 
Nur daß in diefem letzten Falle der Wafferdampf 
durch äen Ünterfchied der Temperatur^,' in dem 

• !• t* *' ''J «''•!•. * 

erltern Fall dagegen durch Verwandtfchaft, com'en- 
firt und fich zu zerTetzeu^ettimmt wiräV'wöbei der 
Wärmeftoff fich zerßreut. Es fteigt aus dem WaC 
fer zuerß ein wenig Dampf auf, der fich durch den 
ganzen Recipienten verbreitet, mit dem ablbrbi- 
renden Körper in Berührung kömmt, und von ihm 

Ii*. ' ' . . / ! ,' . * i' !•.*•** • - • . -ij * » •» 

1 X Hj*T. Yf W, v orlUhtjjde Autfit* citirt. ' "> r 

• I 

- 
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fogleich condenfirt wird ; neuer Dampf fieigt in die 
dadurch entüehcnde Leere auf, der wieder con- 
uenurt wird ; und lo gent es rort, Di« aie ver- 
fchluckende Kraft des Korpers durch die Menge 
von »» uiirrr geicnwuciit HC, uie neu ninr:i-Dgt;iiiir£», 
hat. Die Verdünftung geht zwar unausgefetzt rort, 
fo lange die Wirkung des hygrometrifchen Körpers 
dauert, die Erkältung hat jedoch eine Gränze, wel- 
che zugleich von Verminderung der elafiifchen Kraft 
des Waflers und von dem Zußromen des Wärme- 
fioffs van Anken her durch den Recipienten ab- 
hängt, Wodurch die Schale mit Waffer defio fchnel- 
ler erwärmt wird, je kälter fie iß. Die Temperatur 
liefse (ich inde& doch vielleicht bis zum Gefrieren 
des Queckfilbers herabbringen, wenn man da* Ver- 
dünkungsgefafs in eins von den ßlechgefäfsen mit 
dreifacher Hülle fetzte, die fo wenig durchdring- 
lich für Wärmeßoff find , vorausgefetzt, man lafle 
dem Wafferdampfe hinlänglichen Ausgang. 

Um die äu&erfie Erkidtung durch Leslie^s 
Verfahren zu erreichen , würde ein fehr fchnel- 
Je« Verdünßen erfordert werden. Aus den Er- 
fahrungen an Daropfmafchinen weifs man, dafs 
die Gefchwindigkeit j mit der der Dampi m 
iiineu nach dem Condeqfator Itürzt, ungeheuer 
iß; es iß nie möglich gewefen, fie durch Ver- 
fuche zu beßimmen , und in der That siebt iie die 
Rechnung auf ^ungefähr f>oo Meter in der Secun- 
de, vorausgefetzt der VVaflerdampf ley ttsts 

Mal 

dünner als WalTer, nnd äufsere einen Druck, yon 
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iö,3 Met** iWaDferhÖh#^).j ©ie Gefchiyind igkeit, 
womit (ich elaftifche Flüfligkeiten in einen leeren 
Raum ergiefsen , iß aber conftant , und Jiangt kei- 
neswegabppp ihrem Druck ab, der nur auf ihn* 
Dichtigkeit Einflüfs bat. Rehmen wir daher an, 
das LeslieTche Verdünftungsgefäls und der abfor- 
birende Korper belinden lieh in einem völlig luft- 
leeren Räume, fo würde (ich der Waflerdampf in 
ihm mit 585 Metrv Geschwindigkeit bewegen, und 
an . der Wirkungsflachft de* abforbirendei* Körper« 
mit eben der. Schnelligkeit verfchwinden, mit der 
er fich durch eine diefer FJärfie, gleiche Oeffnung 
in den luftleeren Raum, (einer Dichtigkeit und Tem- 
peratur entfprechend, hinernftürzen wurde. Wä- 
ren daher die abforbirende Fläche und die verdam- 
pfende Öher flache beide i-Q uadrät-D.ecimeter grofs, 
und die Temperatur betrüge. ia°,5 C , .fo TYürdon* 
lieh in jeder Secunde 55 Gramme Waflerdampf bil- 
den und condenQren, in jeder Minute alfo atoo 
Gramme ; eine faft unglaubliche Menge **^r . r 

Diefe Betrachtungen lieben uns hoffen f Hrn# 
Leslies Entdeckung £ey noch viel nützlicherer und 
iiberrafchenderer Anwendungen als auf daa Gefrie- 
ren fähig, fofefn es uns Mittel, das Verdampfen zu. 

*) Eine WalT.-naule ton 10,3 Meter Hübe druckt fo ßark, als ein« 
r i7ot> MaMängere Dampfifkule diefer Art, und su tiner fol- 
chen Laige ron 175 10 Meier gehurt eise Geschwindigkeit 
den Au'firöroeni von 585 Meter in der Secunde. d. Ferf. 
*•) Et vielen nämlich 585° rvußik- Decimetcr oder Litree 
\\ aftrdaihpf , da bei diefer Temperatur ihr Druck 7,5g 
MiJtfu. beträgt, 586© . 0,006 = 35 Gramme, d. Ferf. 
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hefchleunigin* an die Hand giebt. Und in dieler 
Beziehung wollen wir es hier genauer unterfuchen. 

Die bedeuten dfte Ausgabe bey diefem Verfah- 
ren macht das Austrocknen des abforbirenden Kör- 
pers , welches nur über Feuer gefchehn kann. Da 
alles Wäffer, deflen er (ich bemächtigt, wieder ab- 
getrieben werden mufs, alfo gerade fo viel als ver- 
dünnet ift, fo wird in diefer Hinlicht das neue Ver- 
fahren weder mehr noch weniger als dal gewöhn- 
liche koflen. Nun aber enthalten 100 Gewicht*. 
theile WafiV bei einer Temperatur von o° 1b viel 
gebundne Warme , als hinreicht f i3,3 Gew. Theile 
WaAer elaf tifch flüffig zu machen ; entzöge man 
ihnen diefe gebundne Wärme , fo würden Be ganz 
zu Eis werden. Um 1 3,3 Gewichtsth eile Waffer in 
Dampf zu verwandeln , wird aber, wie man weifs, 
fo viel Wärme erfordert, als i,oa Gew. Tb. Holz- 
kohle beim Verbrennen entbinden. Folglich wer- 
den i,oa Kilogramme Holzkohlen zum Abdampfen 
hinreichen, wenn 100 Kilogramme Eis entftan- 
den find. - . /: v. t 

1 Wir fetzen bei diefer Berechnung voraus , da(a 
der im Leslie'fchen Verfahren entliehen de Wa Her- 
da mpf nicht .mehr Elaßicität- gebenden Warmeftoff 
^calorique d' elafiification) enthalte, als wenn er 
unter dem gewöhnlichen Luftdrucke entßanden 
wäre , obgleich er bei feiner groben Dümheit fehr 
viel mehr in fich fchliefst ; daher auf db Bildung 
einer gewiiTen Menge von Dampf in der TVt noch 
eine viel gröbere Eiserzeugung kommen mufs. 
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Man kennt noch nicht die Menge des ElaRici Er- 
gebenden Wa rmeftoff » de* Waflerdampfs bei ver^ 
l'chiedenen Dichtigkeiten; bei dem Leslie'fchen 
Vernich bemerkt man indeis leicht, dafs die Menge 
des Waffers, welches verdampfen mufc, um eine 
beftimmte Malle Eis zu erzeugen, in der.That fehr 
viel geringer iß, als fie nach dem Verbal tnjfs der 
latenten Wärme des Waffen und des Wafferdampfs 
feyn Tollte. Es laTst fich zwar leicht vorausfehn, 
dafs man in der Ausfuhrung weit weniger Eis erhal- 
ten wird , als nach der Theorie zu erwarten war« 
'und dals dabei manche Schwierigkeiten vorkommen, 
und z. B. der von Aufsen eindringende Wärmeftoff 
fehr bald einen Theil der Verdünfiung fruchtlo« 
machen wird. Da indefs-nach der Berechnung ,100 
Kilogramme Eis für 6 Centimen würden- darzufteU 
len feyn , Steinkohlen auch noch ein wohlfeileres 
Brennmaterial als Holzkohlen find, fo kömmt, wie 
man fieht, diefe Ausgabe kaum in Betracht. 

Die Bildung des luftleeren Raums koftet noch 
weniger. Denn auf die Grobe deffelben kömmt es 
gar nicht an , 1 äffen fich das Verdampfungsgefäfs 
und das abforbirende Gefafs nur weit genug aus- 
einander Hellen, um der Luft eine mögiiehtt frei« 
Ovulation ilt erlauben. Der vorteilhaftere Fall 
würde feyn , wenn die Röhre, welche den Wafler- 
dampf <de* abforbirenden Fläche zuführen foll, zu 
ihrem Qu erichmU die Groise diefer Flächen hätte. 

Das ift aber wae f 0 Weine Grüfte, .dal* weder 



die Kotten der Luhpümpe noch die der mechani- 

fchen Arbeit an' derfejbem in Rechnung ,kai»en. ^ ! 

i ' MafcWird dahe* unitfeitig in fcuAem Ge'frierJ 
Apparate nach Lerfie^ Ärt in^hatl^It^l^hn , de- 
fen Gebrauch' eben **» nutzlich als angenehm feyn 
wird v bKöhders auf dem Lande, wo die Wohnun- 
gen zu einzeln liegen ; 1 als d als ei ne Eisgrube nicht 
eine koftffrielige Sititt fey* feilte , und m den hei^ 
fsen Ländern, wo das Eis häufig fehr feiten iß. 

Die Erfindung des Hrn. L e s l i e durfte indefs 
als Verdiinfiungsmiuel die wichligfien und zahl- 
reichften Vortheile gewähren. Um diefes darzu- 
thun , tonnen wir uns auf ziemlich alte und zuver- 
lallige Verfuche berufen, welche von* dem berünm- 
ten Montgolfier herrühren, und einigermafsen 
alles voraus realifirt haben, was in diefer Hin- 
ficht von dem Lesl je'fcben Verfahren zu 'erwarten 
ifi. Sie fchloflen fich an die Verlucne G fTiefes 
grofsen Phyfikers an , welche wir vor einigen 
reo zugleich mit feinem mecbanifchen Vier$mfi|">gs- 
Apparat bekannt gemapht haben *X, .^itt.qlß , rfat 
fclben Helsen Geh OWPfteJeüfct obn* E fl ue<r 
znrSyrupsconfifienz leindi^feen, zu .naitfr&ci^qQflr 
fituren, welche einen fejir. angenehmen G^qhmack 
h a tt en , u n d fich gut ehielten. VV^ir em.pjcÜ£lMJa «als 
dielen Apparat zum Eindicken des Moßes und des 
Safts des Zuckerrohrs; vorzüglich brauchbar dürfte 
er zum AbdünftBÄ de*ßfc wenig, zucJwtrTeichen. Safts - 

**J" 'S. Mi'Aunüm hWVk& B. 7 »9i!\&* & 7 
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der Runkelrüben feyn. So zufrieden Mont$oijßer 
indefe mit iek jUfaltateh oüaSm mechanifchen Ver«. 
dünftung war, wiinfohte er doch das' Austrocknen 



der zu erhaltenden Körper noch weiter zu treiben, 
um den Moft in einen feiten Körper verwandelt 
dem Auslände zufcliicken zu können, damit dieles 
/ich-felbft Wein daraus»* bereiten mög«u » Em fo 
itarkes Verdiinften iit jedoch felbft mit heifsem 
künltiichen Winde nicht immer zu erhalten* v l j 

MontgoTfier brachte daner die Öbltfaffe ^ wel- 
che er fo weit zu entwäflern wünfchte , dafs fle ficK 
mit dem Hammer klein fchlagen liefsen,' uriter den 
Recipienten einer Luftpumpe. Bei jedem Kolben- 
Ipiel wurcle eine Menge WafferdampiF aus dem Re- 
cipienten herausgezogen, daher bei unausgesetztem 
Pumpen der Saft bald völlig trocken wurde. Öbß- 
fäfte und Milch gaben auf diele Art fehr harte 
Rückftände, von einem fehr angenehmen Ge- 
fchmack , der gewifs jedem wegen feiner grofseh 
Annehmlichkeit, und nicht blos wegen der Neuheit 
der Sache gefallen würde *).' cna 1 n1 '? 

Hätte Montgolüer das LeslieTche Verfahren, 
die Verdünflung zu beschleunigen, gekannt, fo, 

•'♦) Der Ingenieur Philip Lebon, welchenin 7 Frankreich 
auerüt die Thermolampe bekannt gemacht bat, und von 
dem der Name derfelben herrührt, hatte ein Patent ge- 
nommen auf eine neue Defiillir -Methode durch Hülfe dca 
leeren Raums und der Kalle (d. h. durch Erkältung der 
Vorlage), und eine Fabrik diefer Art, wenn ich nicht irre, 
in der nördlichen Champagne anzulegen angefangen, aIs 
ihn drr Tod uberrafchlc. Gilbert. 
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\ wttfcleer *»,fdgteich •^racndet ^« di« 

ihm fo wichtig fc heinende Erhaltung der Nahrungs- 
mittel ohne Zufatz von Salz und Zucker, und ohne 
Mitwirkung von Feuer , welches fie ganzlich verän- 
dert , su erhalten. Wir halten uns durch das Zu- 
trauen , welches er in uns geletzt bat , verpflichtet, 
leine Verfuche mit der Verbefferung bekannt su 
machen, welche die glückliche Idee des Hrn. Leslie 
an dieifiand giebt? . , •■ . .; T . ,/ ,ir...;< a 
Das Verfahren Montgolfiers war su theuer , da 

das Austrocknen nur bei ununterbrochenem Aus- 

■ ». ■# «it.»«» i • • %•<•«<■ » * 

pumpen der Luft zu Stande kam. In dem Leslie - 
Ichen Verfahren erneuert der abforbirende Körper • 
immerfort den luftleeren Kaum, und da er leine 
ganze Kraft durch Austrocknen über Feuer ftels 
wieder erhalt, fo läfst lieh mittelft delTelben Feue- 
K rung an die Stelle der mechanifchen Kraft fetzen; 
nach der Lage der Dinge bei uns eine gro&e Er- 
fparnifs. . Wir Fehn uns aü'o hierdurch im Belitz ei- 
nes Mittels, alles, was wir wollen, vollkommen aus- 
zutrocknen , in einer niedrigeren Temperatur ,ala 
die gewöhnliche der Atmofphäre, und nicht mit 
mehr Aufwand, als die Feuerung bei dem gemeinen ' 
. Verfahren koflet. ^ 

. Wir werden folglich Wufiiro alle im lere Nah- 
rungsmittel in den Zufiand einer fehr grofsen 
Trockni h verletzen können, wodurch üe oft um 
mehr als } an Gewicht werden vermindert und in 
' den Stand gefetzt werden , ßch lange -zw erhalten, 
ohne da 1*3 Ii e dadurch an ihren guUu Eigeufchaften 
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verlieren. Es läfst fich hieran nicht zweifeln , da 
Mbntgoltier diefes an vielen Zentnern in feinem 
kleinen Gradirhaufe (für plufieufs rnä/iers de ma- 
uere dans Jon petit batiment de graduation ), und 
ebenfalls an fehr anfehnlichen Mengen in dem Re- 
cipienten der Luftpumpe bewährt hat. Ueberdiefs 
ift der Hauptverfuch Leslie's fchon wiederholt 
worden, und, Hr. Gay-Luffac hat uns noch ei. 
nen andern mitgetheilt, denen Refultate unfere Be- 
hauptungen völlig betätigen. Er hatte ein ziem- 
lich grofses Stück Rindfleifch mehrere Tage lang in 
einer Glocke aufgehängt, und den Boden, auf wel- 
chem diefe Hand, mit geglühetem falziaurem Kaike 
bedeckt; diefes Salz zerflofs in Kurzem , und das 
Fleifch trocknete fiark ein; es wurde 2 Monate lang 
aufgehoben, und dann Bouillon daraus gekocht, 
welcher fehr gut, fo wie das Fleifch felbft gut zu 
fchneiden und von^einem lehr angenehmen Ge- 
fchmack war. Da ein abforbirender Körper auf 
Fleifch , das fich in atmofphärifcher Luft in einiger 
Entfernung von ihm befand, fchon fo vortheilhaft 
einwirkte, fo muis diefes noch viel mehr und 
lehn eil er in einem lehr verdünnten Lufträume der 
Fall feyn. 

Diefes Verfahren läfst fich alfo nicht blos brau- 
chen, Obftfäfte und Milch , wie Montgolher , aus- 
zutrocknen; fondern es läfst fich auch mit vielem 
Vortheil auf alle Arten von Fleifch , auf Fifche, auf 
Obft, aufpflanzen, und auf eine Menge anderer 
Gegenltände ausdehnen, deren Gebrauch befonders 
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Für die Marine und zum Pro w an t Für Föhnigen und 
Armeen im Felde fehr angenehm und nützlich wer- 
den kannv Es ift m hoS(eü;)d^ fich bald einige 

Iblide und unternehmende Männer linden werden, 

welche diefe flir die Erhärtung und dastWohlbetin» 
den der Menfchen fo wichtige Sache im Gro Isen in 
Ausführung bringen. * > » f x *A > J • t .« >H t 

Bei dem Verfahren des Hrn. Leslie vertritt die 
Luft felbß die Stelle des Ofens , und giebt die zur 
Dampfbitdung nöthige Wärme her. Wenn man die 
Dampfichale felbft mit dem abforbirenden Körper 
umgabe\ fö würde diefer ihr die Wärmen »tfiihrenj 
Welche hl ihm durch das Verfehl ucken der Dämpfe 
eptfieht , und fo hatten wir einen eben fo artigen 
als nützlichen Kreislauf des Wärmelloffs eingeleitet. 
Die am fchwerßen in überwindende Schwierigkeit 
dürfte aus dem Aufkochen der Flüffigkeiten im lufu 
verdünnten Räume entltehn, wenn man zu fchnell 
auspumpt. Bei fehr feuchten Korpern fcheint es 
am vortheilhafteften zu feyn, fie zuerft Montgoli 
fier's niechanifcher Verdünftung zu - unterwerfen! 
und nur erft , wenn der Luftzug keine Kraft mehr 
auf Ge hat , fie der Einwirkung eines abforbirenden 
Körpers im luftverdü unten Räume auszusetzen, uui 
fie bis zur höclißen Trocknifs zu bringen* 

Was die von Montgoliier projectirte Weinbe- 
reitung *us getrooknetfeto Mt>fte betrifft, den man 
geraume Zeit aufgehoben 1 hat y fo find die Mehrßen 
der Meinung, ein fo! eher Wein werde immer weit 
tchleciiter fejn, a!s der unmittelbar nach der Wein- 

« 
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.° u » Wfchep Vorbereitete. Montgolller 
hat aber doch in der, That zwei Fäiler fehr euten 
Wein aus Weinbeerenfaft bereitet, der im Pays, 
de Vaud war ausgetrqcknet, und Von dort nach * 
Voiron* bei Orenoble gebracht Worden* t)a da» 
AustrocJ^ien m der ^älte und vor der Gährung 
gefchient, fo kann <ler Wein dadurch nur fehr we* 
njg von feinem ftiechßoff oder feiner Blume , und 
nichts von feinem Alkohol verlieren/* der .noch 
gar nicht gebildet iß. Gefetzt indefs, es liefse. 
fich . diefes Verfahren auch nicht auf die feinen 

Weine anwenden, fo würde es doch fchon ein 

-i^jüj i 4 ' \' ■ ^. ■ . H# 

grofser Gewinn feyn, wenn er mit den ge\*öhn-^ 
liehen Weinen gelänge, deren Verbrauch ohne 
Ä gröüer ifl. Wie ein folcher Wein auch* 

ausfalle., immer wird er den Nordländern eia 

IPrk : Ji : '"v«.'" ~ -c • 1 • , -i 

viel belleres und geiltigeres Getränk als das Bie* 

geben» , 

In der Kalte ausgetrocknetör Weitibeerf*n-Moft t 
wird fich vortrefflich «ur Brandtweiri + und Jtur; 
EJJig- Bereitung brauchen lallen , und den Be* 
wohnern der Nordländer konnte dadurch aadiefea 

Artikeln eine ungeheure Fracht und manches RiV 

j'i^irp uo ; • . v w ji.. ^.*-/ t _w ,; ia* M :-uv ' . j ua 
fico erfpart werden. Die grolsen Brandt wein bren#, 

nereien in Schottland und in England, die fo 

ungeheure TMengen von Brandtwein aus ftonWcker, 

den fie in Gährung fetzen, bereiten, geben uns 

davon ein belehrendes Beyfpiel, und offenbar ift 

der Zucker dazu minder geeignet als der Wein- 

beerenmoß, der dem Brandtwein einen Wohl- 

AaBal.d.Phyfik. St. 4. i. 181S. Sc 4. C* 
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^jeruch giebt , wodurch der Werth defjelben erhöht 
wird, und aus welchem der Branntwein feit Alters 



her gewöhnlich gemacht wird. 



Noch eine Teiir nützliche Anwendung iiefse 



fich vom Austrocknen durch Abforption im ee- 




gefährlich, und mit den KoÜen des gewöhnlichen 
Verfahrens wurden die des neuen Verfahrens nicht 



1 M|l 1 r» « ••<% ■»•• 



in Vergleich Kommen. 

Wir geftehn gern, dafs diele neuen Ideen übe?,. 



t r << • 



das Verdiinften verdient hätten, viel genauer unter- 
fucht und ftrenger geprüft zu werden, als es hier 
gefchehn jß. Sie fcheinen uns Von 10 großem, 
Nutzen und für die Civil ifation To hochfl. wichtig zu 
l'eyn , dafs wir fehnlich wün Lehen fie bald mit Euer 
im Grbfsen ausgeführt zu Fehn. Man hält eine neue 
Schiffahrt für ein grolses Gut, und wendet darauf au- 
l'serordept liehe Summen ; und doch ift es leiten, dafs 
dadurch, die Fracht um die Halft« vermindert wird. 
Gehn untere Wünfche in Erfüllung, und gelingt der 
vorgefchlagne ^rocels im urofsen , fo wurde man 
an dem Transport einiger Gegenltän de von grdiiem* 
Verbrauch häutig | und nient leiten £ an Fracht er- 




Digitized by Google 



[ % ] 

►#U »> ^e'PMÄjnr-Ya!,' I % ihS an.iw # f '••u 

eriefferung der fo genannten Lufcmaßfane, und 

Mefchreibung einer Selbjlfteuerung derselben, 

- . :v'j :• .. A. L»«:;- i- -ri»r; floh ,;' -1 

Rs8»ks«, Prof. u.,dc f jLon. Kammer Mechaniker 

• : .*!♦*.' f H" ■' * ^»SfFlWir.'i U'Vffth £U IT« 

vvJr. . l.i;n *i //. * r » i twWl •* r : -r rr-rt 

' I 

villi |.U '.!:•»».. *"b m JlJi.'i 

,<js an Auffchjagewa/Ter und an^h^reich^n- 

dem Gefalle nicht feiiit^ ^gehört un^e^g^u .^eft 

einfachen und ; 2wec^^igften Mi«*^ ,VVfa%» 

rem Erfinder mit dem Namen Syphonjp^ Wek 
^.1^^*^^ ♦fc« ,e « te Vdrai^ Mal; 

CC 2 

: Hatto/ • $ 

*) Es ift hier, wie man leicht wahrnimmt, von der , bekann- 
ten Mafchinc die Rede, ttfjcfre W J«br 1753. ^Pt^«»**- 

* " meifter Holl au Schem'nha' iu Ungarn, in dem Amalien- 
M i flacht angelegt hak«, ' ündtikren Einrichtung deSr? Heron s- 

: bnmnen ähnlich war. ;!» der an Wien 1771 ^/fchienenen, 
Befchreibung und Berechnung diefer Mafchine von dem 

- Jifuf^ Bo da, tenrer dÄ Marhematik au Schänitz, v fin- 
■ de ich nirgends den Namen $?Aoji f überall de«; U/tma* 

: fckin*; auch fchei^t fi^ wenig fechte au dem ^n au, 
haben, da in ihr keine Htber (%//on) vorkommen , wie 

- c 4. hü v MAnM*&'T*fyköißifo*rmUieXsl (oW S. : 155) 

j. ( ,in denen Heber BaupttbeiJ§ feyn foJled. Ich habe daher 
Hrn. Prof. R e f e a^e l* • B enenD u ng mit iv,,LftftyM/cfitpß Q 

' ' k ferUuTchen aii dürfen geglaabt. GüVtri. 



/ 
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Ichine, und es iß zu bedauern, dafs fie bisher 
von fo äufserß eingefchränkter Anwendung war. 
Sie liefs fich nemlich nur in dem einzigen Fall be- 
nutzen, wenn das Gefälle Wenigdens eben fohoch als 
die beabfichtigte Förderungshöhe war, und wenn es 
auf einer grofsenWafferverfch Wendung nicht ankam; 
ein Fall, der, fich wohl nur beim Bergbau, und 
felbft dort nur feiten Hndet. Auch hat der Erfin- 
der kein Mittel angegeben, wie das zu jedem Hub 
unentbehrliche Oetinen und Schliefsen der Huhne 
anders, als durch einen dabei angeftellten Gruben- 
knecht gefchehen kann. Wie miCslich dieles aber 
iß, fallt in die Augen. Ich glaube daher etwas 
Nützliches zu unternehmen, wenn ich Mittel an- 
gebe, durch welche diele Mafchine in mehreren Fäl- 
len mit Nützen angewendet, und die Waflerver- 
fchweridung bei ihrem Betrieb , anfehnlich verrin- 
gert wefden könnte. 

Eine Befchreibung der bisherigen Einrichtung 
gehe voran: 

Aus einem Kanal oder Behälter /C(Taf. V. Fig.I.) 
fliefse Wafler durch die Fallröhre F in den überall 
luftdicht verfchlolTenen Kafien A. Kann die darin 
eingefchlofTene atmofphärifche Luft nirgends hin 
ausweichen, fo wird fie in einen, der hydroftati-' 
fchenliöhe der Fallröhre angemeflenenRaum zufain- 
mengeprefst, und öffnet man ihr durch die Röhre & 
einen Ausweg, nach den im Sumpfe flehenden Ka- 
rten B , fo flrömt fie nach B über, und aufsert auf 
das darin befindliche Wafler einen iJirerElafticitär, 



x I 

und der Druckhöhe KA angemeflenen Druck. Sie 
nothigt dadurch das Wafler in die Steigrohre H zu 
\fieigen, bis der Druck diefer Waflerfäule ebenfogrofs 
wird, als der Druck der elaftifchen Luft, oder wel- 
. ches daflelbe ift, als der Druck der WafleiTä ule in FF. 
Befindet fich an diefer höchften Stelle der Steigrohre 
eine Ausgufsöffnung , 1b wird durch Ge fo viel Gru- 
benwafler aus dem Kaften B abfliefsen, als verdich- 
tete Luft aus A in B übergeht, — Man hemmt 
darauf den Zuflufs aus der Fallrühre F zum Kaften A % 
und öffnet die am obern und untern Boden diefes 
| Kailens befindlichen Hahne a und b. Das in A be- 
findliche AufTchlagewafler kann nun abfliefsen , in- < 
dem atmospJiarifche Luit hineintritt, und ift das 
gefchebn , fo werden die Hahne wieder gefcbloflen. 
Ift inzwifchen auch der Kaften B wieder von ver- 
dichteter Luft geleert und mit Grubenwafler ange- 
füllt worden , fo wird durch Oeffhung der Gemein- 
fchaft zwilchen der Fallrohre , und dem Kalten A* 
in letzteren wieder Auffchlagewafler «ingelaflen, 
und fo das Spiel der Mafchine wiederholt und fort* 
gefetzt. Nun fey 

F der hydroßatifche Druck der Fallrohre, 

H der hydroftatifche Druck der Steigröhre, 

k die Höbe einer Waflerfäule, deren Druck dem 

Druck der Atmosphäre gleich ift, 
W die Menge 4es bei jedem Hube verbrauchten 

Au f fehl agewaflers , 
M die Menge des in jeden Hub gehobenen und ab- 
gegoltenen GrubenwaiTers, 

i 
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.foißF^^,,»ndW:M=:H + k-,*; 

folglich : W = \ , ond M = j^L-j- . 

Der Beweis fliefst aus dem oben Gefegten, wenn 
man bedenkt, dafs Af To grofs ift, als der Kaum, 
den die verdichtete Luft, und ^ To grofs, als 
der Raum;, den die Luft vor ihrer Verdichtung ein- 
genommen hat. 

Um den Effect diefer Vorrichtung gehörig be- 
urtheilen, f und mit meiner folgenden verbefferten 
Einrichtung vergleichen zu können, will ich ein 
Beilpiel in Zahlen anführen.; t Es kj 

fo.iß Wtefl^^3^l5 is:>754,9743 KuB.ffuGr. 

> P*f#* L Luft r welche in dem Kaften ^n^ch 
voU^ra<jh^em Hub zurückbleibt, noch immer ihre 
volle Eiafticitat hat , fo iCt üe^ immer noch fähig W i- 
derft^.^ ^erwind«^. Es wi^dj dahe* . Verluft 
der, »i^/^yejr y ff dichtui»6 vejw^deten Kfaftfej«, 
wenn man Ge unbenutzt entweichen ließe, and 
man flehet, £als gerade hier r 4er paifeqdfte falL 
iß, die von mir in diefen A analen Jahrg. i8k> 
,(B.-34«- : K-io5;)- , beluinnt/:gefna'Ghte % und zur Ver- 
beflerung der Wirtz ff cnen Sjrfralpumpe {oben 
SJ 167 ) ( benützte Vorrichtung mit Vortheil anzu- 
wenden, um mit der verdichteten Luft, Welche 
vom erßen Hub zurück bleibt, noch mehrere Hübe 
zu bewirken. Wird nämlich diele Vorrichtung mit 
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ralpumpe mit dem Windkaften , fo würden wir hier 
den nämlichen Erfolg, nur mit ( dem pertchie'd^ 
habet!, dais hier nur eine einzige Wafierfäule von 
der Hol* H zu heben ift , in der S|>tralpumpe aber 
zwei fötche Wafierföäleu gehoben werden ; denn es 
kann hier kein Waller, aus dem Kaden A zum ftube 
gelangen. In diefem Falle ift folglich dem, was wir 
bei cfelferechn^ heoierkt haben 

(am agg. Orte §. 14.) r gemäß, : 

K 

wo 5i wie dort, die gan*e 'FqrdeniijgsljiMhe aller 
Steigrohren, « die Anzahl aller Verdünnungsgefälse, 



I " » 



S + n — A 



« > 



und -rf die Summe der Reihe l + T + i^---. — 




Nun aber ley * ;^rie vorhin , & = 




32 Fufs. 



£r8dt*99$« : A; und nehmet Wir n 2= i&, damit die 
* letzte Steigrohre nicht niedrig er werde als etwa. 16 



Fu£s , fo ift !^ a,547& " Daner * n 1 

W:M = »7959a: 1006* 
Setzen wjr allo au/ch Jner 

V ' "-" :f |^«^ " H " ' 1,1 
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Die Höhe 3er lämmtlichen Steigröhren '*=33jft- 
dann folgende leyn : . . , 



< • - 



in d 



SumpFkaü« 

,5 

4 
5 

6 

7 
8 

9 

*6* 

g 

14 
iS 
16 

*7 

ift 



-- .- -1 



• • • » 



Dichtigkeit 



i3,9795 
9,3196 

6,9897 
5,59i8 
4,6698 

3,994* 

3,4959 
3, 1066 



Höbe des Hubes m di 

; j / Steigrohren. \ 

a6,959o.k= Sö^of* 331 
1 2,9795 = 415,3440^31 
3,3x9$ — 266,1*73*.^ 

4,5918 Äi,4ftBto6 5 i- 

3,6598 = Ir7,ll3ff * 

»»994* s= g#,8Jr$ ^ 

- »49^9 33 79» 860 ^ * 
jz^ioßß — 67411a -ZUM 

^7959 uihsfy = 57,5688 - 
i,54r 7 — 49,5344 •* 

*£*99 *!== A*>*&*^ 
f i,t5o 7 = 36,8214 m 

0,997 1 r= 3 1 ,907« ^ Ä 

0,8639 = *7>Hjß.A 

0,7474 3= a3,9i 68 ix 

0,6446 3= '20,6*73 

.9,5533 ,.== 17,7056 

0,471 5 — 1 5,o88o 



2>54i7 

a^i5o 7 
r *997t 
1,8639 

«,7474 
1,6446 
i,5533 
1,471 5 



flöße d.[amtl.;Hub.=S==8o, r i92o .i=2566,*44o ^ 

• 1 » 



Eine Driickhöhe in der Fallcohre von 80,1975.^ 
und ein Aufwand von 27549974$ ^ Kubitfu6*Äu£" 
Tchlagewafler , würde nach meiner Einrichtung eine L 
Förderungshöhe bewirken fa " 

S = H(A + I)>-n r +A. 
Hier ittH = 80,1975,. SplJ du 

picht unter 16 Fuü feyn, fo ift k Sil, 5 k 




, M+x 

und n == 



*>5 
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Die Höhe der lämmtlichen Steigrohren würde 

"" ' * • • I ; l *♦ t • , • ( Ii,* 

dann folgende feyn: 



jn dem 


Dichtigkeit 


Höbe des Hubes in deö 


1 1 

der Luft. 


Steigrohren. 




Sumpfkalten 


37>yoy ü - 


26,9590 .k^zr 


062,6000 


Fufs. 






12,9795 = 


4l5,344o 




i 

2 




8,3196 = 


266,2272 






">9 Ö 97 


5.9897 33 


191,6704 


•4 


4 


0,3910 


4,5918 =3 


146,9376 




o 


4,0090 


3,6598 = 


1 17,1 136 




/? 

0 


»%994 I 


2,9941 = 


95,8 1 r 2 




7 


ö >49^9 


2,4909 5= 


79,8688 




u 

o 


o.»iooo 


2,1066 — 


67,41 12 




9 


2,7959 


1,7959 ~ 


57,5688 






2,5417 


1,5417 — 


/,9,5344 


| 


»| 


2,5299 


1*3299 z=z 


4a,5568 




M 


2,1507 


1,1507 zzr 


36,8224 




13 


i>997* 


0,997 1 = 


31,9072 




i4 


1,8639 


0,8639 =z 


27,644« 






*>7474 


0,7474 t= 


23,9168 




16 


1,6446 


0,6446 — 


20,6272 




17 


i,5533 


. 0,5533 = 


17,7056 




18 


1,47*5 


0,471 5 ==: 


1 5,o88o 





flöhe d.rämtl. Hub. = S 3= 80, 1 9 20 . k == 2566,2440 Fufs. 



Eine Druckhöhe in der Fallröhre von 80,1975. k, 
und ein Aufwand von 2754>9743 Kubikfufs Auf- 
Ichlagewafler , würde nach meiner Einrichtung eine 
Förderungshöhe bewirken fez 

S = H(A + I) — n + A, 

■ 

Hier ift H = 80,1975» Soll die kürzefte Steigröhre 

picht unter 16 Fufs feyn, fo ift ^ H "*" k s= i,5 k 

H+i 8q,iq75 '■_ /rt 
und n = -rp» F* T 5 &VjG5o • 

■ 
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• i .i.odss*^- - .«!.'. SIS?/ MÄi. r ß.ui.d ui- 

3 

»tili ioh Aldo ■ i* J niinfti "i«.fi -..! norbl fit» ; i" / 
?wei F^||j». m. WtetG^m übrig; /Wfo^r^*»"» 
■ ner als Ä, und vielleicht fo klein ilt, dafs diefer 

weiter hinreicht. , . , f 

III F größer als //oder wohl gar großer als «S f 
IV m ufs man. damit ein bedeutender Verluft an Kraft 
- vermieden werde, den Ueberfchüls an Kraft auf 
die Menge dea au hebenden Wafian .»erwenden, 
und zu dem Ende den Kaßen B fo grob machen, 
dafc die in ihn au» dem Kaßen A übertretende, 
duirch ' den Drück F -f k verdichtete Lufo jmjie dem 

Druck H+k entfprechende Dichtigkeit behalte, wo- 

•• . - ^ 

durch die gehobene Waflermenge in dem Verhältnils 
F+kiH + k gröfcerwird. Man fetze den Raum, den 
die Luft nach ihrer Verdichtung durch den Druck 
F-fk, einnimmt ~ M, und den Raum, den eben 
diefe Luftmepce bei dem Druck H+k einnehmen 
, würde .rr iq* fo yerhält fich m ; M = F + k : H + k, 

Die Zahi' ilf ; ^iebt di# Menge des GtiibettwalTert, 
welche^ 1 j^em^ fo grob 

^ Wm des Kailem F feyn, ' A - ^V/ . 



I» - * - * 
>ä .« »*• » » 
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Ein BeifpieL wird diätes noch dqutlicjier ma- 
chen. Zu einem Hub S = 80,1975, k ? hatten wir 
oben H =: F = 26,9590 . k als Hohe der Fallrohre und 
der erfien Steigrohre. Wäre aber F=5o.k, fo 
würde fchon bei der dritten Steigröhre der Hub 
um i3,5.k zu groTs feyn , uh'd die' übrige verdich- 
tete Luft müfste ungenutzt entlaflen werden, wenn 
der Kalten B und mit ihm L die übrigen Gerafse eine 
M entfprechende GroTse behielten. * ' 

Nimmt man aber den Inhalt des Kattens ft grö- 
fser, fo wird bei jedem Hub eine 'gröbere Menge 
Grubenwaüer gehoben, und daher die Mafchine in 
der nämlichen Zeit eine verhaltnifsmäfsige ; Anzahl 
Hübe weniger zu machen haben, Wo durch dann* aiich 
eine verhältnifsmafsig geringere Slenge ÄutTcnlage«- 
Wafler nöthig feyn wür<le. n ^ Vorhin Üatken wir 

. i j ^ f Ii2 f « ■•■'<•,.■; f. /V ■ ... r .,.>■■ . 

In dem zweiten Fall, wenn H kleiner als F iß, 

und felbft njcht hinreicht , das Wafler fb hoch als 

erfpraerlich 1 ilt zu lieben '/ inuflen der liauptiatz in 

mehrere kleinere der Druckhöhe H ' arigeirie{Iene 
a:.cnrt?>an. » ;Lv i i ! vUi «isfr.bj jm^ftuSüJ y Iii 
Satze .verjheilt, und diele ^»e inrig. 3. To einge- 
richtet werden , dafs die letzte Steigröhre des un- 
tenten Sajtzes fleh in das erfte Gefäfs des folgenden 
Satzes' v Uiü die letzte Steigröh^e^iefeFSfttzes in 
j&** k WDfln*Qflt£ unsere ßefyh : o>s dritten ^ajaes, en- 
.difttf*i 4srgefia|t , (Ja&.cjer erfte Sati [fein^order^ 
tes Wafler dem zweiten und dieler wijed^r ^lejn drit- 
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ten zuführt u. T. w. Jeder diefer Sätze fteht mit 
dem Compreflions-Kaften durch eine befondere 
dünne Luftröhre in Verbindung, und empfängt 
von ihm die verdichtete Luft, fobajd das Waffer 
in das untere Gefafs deflelben eindringt, und auf 
die gleich zu befclireibende £rt den Regulator in 
Bewegung fetzt, welcher das hierzu gehörende 
Ventil öffnet. 



iu.jv, iu iiv uir tiutwic .nunc, nciuiic CHIC 

Steigrohre erhalten .könnte,, o.k. Man fetze 
diefe Höhe = fl, M wie vorhin ss S&gagS Kubik- 
fufs, und die letzte Steigröhre nicht kürzer als 

* n = -TjT^-s, ^.'1^ wofür n=r ,3 
fetzen kann. Qann iß. ; : . ;/ • ., n , 

.;, A=a,a5i3, ^H}» . V jm ^ •; .<v»lio? .. 

S =3,a5i3 . ao — i3 +a,a5i3= $fa7$j]fa 1£ a 
Nimmt man dielen Satz doppelt ,. To würde der 
gu^eHub' 108,^46. k,. «8,3$^ viel 

betra «*»W lff»Ä#U>: RVlftr* j$« H #SR^*A SIT 
gegebe»e ! D n .ye ; rl>>renf, : fcediens fl ,,, und ifofc $$pp 

B nach Vei hältnils gröfser und H kleiner nehmen 

muls. ,fP*,der;gefamni|e Hvtf oder %J%^|9^Jc 

Sin A 

Dpnn ift H ä ■ , T^w Und*immt man lifc: j i , 

i + A tj \ 

fo ift A=a,io3o, daher — ?} Ti - 
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H= ■ — - — = = 15,7898. k, 

■ ..itfL tu . v 3,io3o " J ' 

m -' ,6 >7 « 9 8 - 40,4165 Kublkfufs 5 
«nd da i W = 2ÜH±i) 5ft , 

W = 33,9293 . 16,7898 . 2 = Z . 569,666l 

n= n^9,3322 Kubikfub. 

otellen wir die Effecte beider Einrichtungen 
neben einander, fo ergiebt (ich Folgendes : 

1) Bei gleichen Förderungshöhen und gleicher 
Menge geförderten Waffers verhalten fich die Druck* 
honen wie 

So, 1 975 : 26,9590 = 29748 : 1 0000 z=r 3 : 1 nahe 
und die Menge des nöthigen Auffchlagewaflers wie 
27 s 4'9743. * 948,6293 = 29041 : iooo = 3: 1 nahe. 

2) Bej gleicher Druckhöhe , Auffchlage-Waf- ' 
ler und geförderter Waffer- Menge verhält fich 
die Förderungshöhe der alten Einrichtung zu der 
der neuen wie 

80,1975 : 309,1091 0 10000 : 38543. 

3) Vergleicht man die Effecte beider Mafchi- 
nen gegen den Effect des einfacbften Hübes, fo 
findet man Folgendes : Beim einfachften Hub (§. 7. 
Abh, von der Spiralpumpe) ift FW:SM=r:i, 
und in dem Fall dafs F = S ift, ift W = M. 
Bei der alten Einrichtung ift F = H=:S und 
W : M = 2754,9743 : t 33,9293 5= 1 0000 : 1 ia = 80 : i 
oder ^ = ft . 
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:= 26,9590 . 948,6293 : 80,1920 . 33,9293. 

= 25574,0973 : 2720,8584, äioooo : 1 064, ss 16: 1 nahe 

oder — z=: 

0 Aue dem'fcsbar Gefegten weisen folgende Re- 

fuitatw*^^ V-KK : »\aV\i.Äv.ra«?j esr» 

l) Dafs der Syphon (die Luftma Ich ine), nach 
meiner Methode angeordnet , bei weitem* vrcniger 
Auffchlage- Waffer erfordert, -als der nach der ^ 
ten Art, • w.* 1 :•: 2 tiaiblxbtuCl 

- *) V 'T)afr die ErfparfhTs an Aufichlage ~Wafler 
defio grölser iß, jegrölser H oder die Druckhohö 
iit. Bei der alten Art iß di ei es gerade i umgekehrt 
der Fallv Bei gleich grofser Menge zu. fordernden 
Waffe« , ift. der^ Anhand an Aunchl^Waffer. 
unyerhältnifstmTsig klein, und defto grofser, je 
grülser die Förderungshöhe oder H ill, da hier 

• 

"3) ; 'D'aß «Üch die Länge der längßen Steig- 
rohre bei unrerer- Art allemal kürzer als P ill,' da- ; 
her auch das Gefäll« weit 'kleine* als °dött '%a 
kann\ -daß folglich auch die Theile der Mafchine 
bei weitem Meiner und fch wacher als dort feyn 
dürfen, Weil H Und W kleiner find. • 

4) können wir endlich mit kleineren Üruck- 
häheh und Gefällen das Waffer faß auf jede Fordet 

rungshohe hinaufheben. Wobei wir dennoch ißAt * 

-oü irj)?s .... . '-..>• •'. 4 
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oder weniger, an AoflHilfeg^-Wairer erlparlft», je 
nachdem das Verhältnif» vöh H:F ift. ; ' 

liiert i .t^l t t «, •• '^ft , 

Nähere Befchreibung de* Regulators, der Steuerung , und 

des Spiels die/er Mafchine. 7 

o tf Tat Y. Fig. 4. üelk, den perf^^tivübhen Auf- 
rufs des Sumpf kafiens AAA mit allen feinen zur 
Steuerung nüthigen Theilen vor. Er beüeht aus 
ltarkem Holz, oder aus Guiseilen. In Fig. 5 fieht 
man -*bto dielen | S u m pf kalten im ienki echten 
Durchfchnitt nach feiner Länge. . 4 ,.\ aar 

; »;:«•& hat an der einen Ecke, in 1 d > eine Klappe, 
durch wefehe das Waffer au* dem Süntpfe hinein- 
tritt, und in der Deckplatte zwei Kegel- Ventile, 
bra , in den Gehäufen J?/iuid B; jenes iöffnet üch 
nach Innen:; und es entweicht durch da/Telbe die 
verdichtete Lu ft aus dem Sumpf kalten, dieies öff- 
net üch dagegen nach Aulsen, und ii't diefes ge- 
Ichehen, 1b dringt durch die Röhre <x und die Oeff-i 
nung V die verdichtete^ Luft aus dem Compref- 
iionskaften in den Sumpfkatien.^ Kg« 6 u. 7 ftellen 
das ^egelven^ü in ß im ßu^chfchnitte vor. ^ F t 

vAiM&'tik die erAe Stei&öhre, welche das .^af-' 
fer au den ltfher liegende* Gefäfsen riihra r v und 
mmm der Regulator* welcher den ganzen, Gang : 
der Malchin e leitet. Er befteht aus einem luftdich- 
ten hohlen, oder aus einem dichten aber leichten 
Körper, der im Waßer fchwimrat, uik,! in e .vermit-^ 
teHi eines an der Seitenwand des S umprkaft ens fce- 
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täitä'irf^tffipm ab b^&dßik 

Die A*e e ^iefes Gewnides geht durch die eine 
WancJ* cfes sMmpi&aftens ^lüädi^t' bi^urc^j^'üucl 
• trägt an der äulsern Seite des Kaltens deh^rm 
e e » , welcher Üch, fo wie die rtiit mm Verbunden 

mr -r ni *' U Jß V4l*"" tf-'kki* «Snjfc .,*>n;£ <Uibj. r j» 

Theile, ebenfalls aut upd nieder bewegen lalst. 
//x iXl eine mit inrem Ende an cfen SuWpF- 
kalten befeßigte Feder, welche dazu dient*, die Axe 
des Stuckes x (welches man in Fig. ro einzeln uehtj 
nach der einen oder andern Sehe plötzlich riinzu^ 
fchnelleh/ Statt i^rer liefse ficn eben To gut %ui an 
4emrelben Stücke in ^ angebrachtes öewicfii ' an- 

bringen (wie es die punctirten Linien Fig. 10 vor- 

i.r v 3lrws ?_j j.. o -i.tj^.i^u »■»,-• "M.'i ,o ....'d 
Hellen), welches, je nachdem es aut der .einen oder 




letzt. dreht, , , , . f n5 , v , 

«ne 'Stange , welche äie beiden 

• I • m »j . r * i ( * : I ) , Sl ' * . . ' )<J* ' ELT* i.' * D 'J i t 

Ventile mit einander, verbindet und die Bewegung 
von B nach P fortpWnzt. - P und i find VentiU 
eehäufe.4 in t welchen fich die. Kegel -Ventile Ära 
behnden , und 0/3 iß die Luftröhre, welche die 
Lu ft aus (lern Sum pfkaften in das zunachli darüber 
ßehende Gefafs Führt. 

Fig. G und 7 Hellen den Durchichnitt des Ein- 
laß- Ventils B vor, und zwar nach der 'Öüertinie, 
ä^. 'Der Cy linder o£</ hat in > emeri konilehen, 
in das Loch des Gehäufes luftdicht eingeriebenen 
Anlatz^ hinten in /7 laurt er etwas ipitz zu, um 
lieh in und gegen q 2u tewegen; und in r haj er 
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, einen rechtwinklich aufgefetzten kurzen Arm , der 
in das längliche Loch r des Ventilkegels ra Fig. 7 
eingreift, um diefen zu heben oder Unken zu lnflen. 
Der Theil no des Cylinders tritt aus dem Gehäufe 
heraus. In n ift diefer Theil viereckt , damit (ich 
dort das Stück, durch welches das Ventil feine Be- 
wegung erhält, hinauf fchieben laße. Man lieht 
diefes Stück in Fig. 8, a, und einen Querfchnitt 
defTelben in Fig. 8, fcj das viereckte Stück n pafst in 
das viereckte Loch n y nach der Richtung n o. Das 
Ende o des Cylinders ift rund , und hier ßnd die 
beiden für fich beweglichen Stücke Fig. g und Fig. 
10 darauf gefchoben. Der auf dem Vejnti l Ich lüflel 
Fig. 8, b fenkrecht ftehende Stift k liegt zwifchen 
den beiden Schenkeln y und s des Stückes Fig. 10 
dergefiult, dafs er bei dem Spiel der Mafchine von 
ihnen abwechfelnd ergriffen , und rechts und links 
gedrehet wird; der grofse Spielraum zwifchen die- 
len beiden Schenkeln macht aber, dafs der Arrn, 
und der Stift k geraume Zeit ruhen können, wäh- 
rend das Stück Fig. 10 in drehender Bewegung nach 
einer Richtung ifr , da nur am Ende derfelben der 
eine oder der andere Schenkel auf den Stift k trifft, 
und ihn mit fich fortreifst. — Das Stück Fig. 9 hat 
hinten bei d einen fenkrechten Stift , der zwifchen 
den Schenkeln x und A Fig. 10 fpielt, und ihnen 
Bewegung ertheilt. Es wird vorne auf den Cylin- 
der o Fig. G aufgefchoben , und ilt das vorderfte 
Stück, welches fich auf o bewegt. Ein Stift SS 9 
durch das Loch in o vorgefteckt , verhindert das_ 
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Das gabelförmige Stuck X\ ff x 

Fig. 1 1 iß dop- 
pelt vorhanden. Das eine iß mit dem Ende 9 x an 
den Schenket tj x Fig. 9, und mit dem andern Ende 
x an den Arm des. Regulators (in Fig,4) an 
beiden beweglich und fo angebracht , daß die Be- 
wegung des Regulators auf das Stück Fig, g Geh fort- 
pflanzt. Das andre gabelförmige Stück iß mit dem 
Ende qx an dem Ende x der Feder ff (Fig. 4) und 
mit dem Ende x an den Schenkel Fig. 10. bef eftigt, . 
daher es in dem Augenblicke, wenn der Regulator 
feine höchße Stelle erreicht hat und ßch zurück- 
drehen will , einen plötzlichen Stöfs von der Feder 
erhält. Befindet ßch ftatt der Feder n Fig. 4 eia 
Gewicht an dem Stück Fig. 10, fo iß cliefes zweite 
gabelförmige Stück und die Verlängerung des 
Schenkels x Fig. 10 überflüffig. V 

Alle übrige Gefälse meiner Luftmafchine ha- 
ben genau diefelbe Conßruction ,. wie die hier be- 
fehriebene des Sumpfkaßens und feines Regulators, 
aufser dafs bei ihnen die untere Klappe und da» 
Einlafs -Ventil B fehlt ; fie bedürfen nur eines Aus- 
lafs -Ventils, wie das in P Fig. 5. Aus. jedem die- 
fer Ventile P geht eine Verbindungsröhre nach dem 
zunächß darüber befindlichen Gefälse hinauf, um, 
die Luft, zur gehörigen Zeit bei Oeffnung des Ven- 
tils in das höhere Gefäfs überzuführen, wie man 
lolches in Fig.» am deutlichßen überfieht. — Soll in- 
defs der Hub durch mehr als einen Satz gefchehen, 
fo haben die erßen Gefäfse des aten und 5ten 
Satzes jedes zwei Ventile; denn als für ßch beßc- 
Annil.d,Phjrik. B.43. S1.4. J. 1815- Dd 
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hende,von den untern ganz unabhängige Sätze, ver«. • 
tritt in ihnen das erße Gefäfs die Stelle des Suropf- 
kafiens. Hiervon giebt Fig. 3 eine deutlichere 
Anficht. 

Das Verbindungsßiick Fig. 1 1 a befteht eigent- 
lich aus zwei befondern Stücken , deren Enden in 
die doppelte Schraubenmutter eingefchroben find. 
Es har^nämlich das eine Ende diefer Stücke (Fig. 
ii, c) ein rechts, und das andre ein links gewun* 
denes Schraubengewinde. Eben fo auch die Mut- 
ter, fo dafs, wenn man die Mutter dreht, Geh das " 
ganze Stück verlängert oder verkürzt, wodurch 
man in Stand gefetzt iß, diefe Länge, der Bewe- 
gung des Regulators genau anzupaflen , und deflen 
Einwirkung auf die Ventile fo zu reguliren, dafc 
Ee augenblicklich erfolgt. 

7- 

Nachdem ich die einzelnen Theile der Steue- 
rung befchrieben habe, wird man das Spiel der 
Mafchine nun leicht Überfehn , wenn man die Fi- 
guren 4*r, 4&, 4c und Fig. 5 vor Augen nimmt. 
So lange derSumpfkaßen leer iß, liegt der Schwim- 
mer oder Regulator mmm auf dem Boden defTel- 
ben, und zugleich iß der mit ihm verbundene Arm 
ee' abwärts gedreht, in welcher Lage das Stück 
TjXf 1 * Fig. 4> h (und Fig. g) fo eben den Schenkel 
A (Fig. io) ergriffen und nach der linken Seite ge- 
dreht hat. Hierdurch hat die Feder ff die Ueber- 
wucht nach der linken, oder das Gewicht <p die 

* i * • x * 
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L^erwucut nach der rechten Seite erhalten* und 



nach der linken Seite aufwärts gedreht* und dabei 
bandet Schinkel y den Stift » ergriffen , dm Arm* 
x TT rechts gedreht (Fig. 8 a und Fig. 8 b) und die 
Vei^Mungsßang* > v. rechts fortgefcnobea ; das 
Ventil B iß alfa gefchlollen* und das Ventil jP 
geöffn«^ Zu gleicher Zeit hat fich der Schenkel fi 
an den Stift 8 gelegt , und dadurch ift die folgende 
Operation vorbereitet *uzi. . ^ 

Die Luft aus dem Sumpfkaßen kann nun nach 
den obern Gefäfsen «entweichen ; daher das Wafler 
in dem Sumpfe, vermöge feiner Schwere, dieKlappe 
di hebt und den Sumpfkaßen füllt. Indem, diefs 
gefchiefur, hebt das WaiTer nach und nach den Re- 
gulator, und mit ihm den Arm eSi der Schenkel 
9X g# m die Hohe, und der Schenkel ^ef geht 
abwärts und drückt den Schenkel % ebenfalls ab- 
wärts, wodurch der Druck der Feder endlich, wenn 
der Regulator feine höchfte Stelle erreicht hat , die 
Ueberwucbt nach der rechten Seite erhält; und den 
Schenkel % (Fig. 4* °) aufwärts treibt. Der Anfatz 
a ergreift den Stift k und fchiebt die Stange r zu- 
rück nach der linken Seite, und dadurch wird das 
Ventil P gefchloflen , B hingegen geöffnet. Das 
Einltrö men der Verdichteten Luft und das Spiel der 
Mafchine nimmt nun leinen Anfang, und das Waf- 
fer wird aus dem Sumpfkaßen in das erße GefaTs 
übergetrieben. Indem aber der Kaßen leer wirf!, 
Oakt der Regulator ; er ?erfchliefst das V< 

Dd a 
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und üfineti 3 ', die Luft geht a IIb aus dem Kaßen 
in das erite Gefal* und treibt das Wafler daraus in 
(las zweite GefaTs. Der Regulator des erften Ge- 
lalses war durch das eintteteiide Waffer gehob^tt 
worden , und hatte das zu ihm gehörende Vent il P 
gefchloflen:; diefeis Ventil wird bei völlige* Auslee- 
rung dea erßen Gefälses wieder geöffnet, und die 
Luft gebt aus dem StimpfltaÄeft und diefcm Gefälse 
gern einlchaft lieh in das zweite Gefafs und treibt das 
Wafler daraus in das dritte Gefais hinauf ti; t W. 
Man überlieht hieraus , wie das Waller aus einem 
Gefais in das ändere und endlich in dal letzte Gev 
Ms anlangen und aua der letzten Steigröhre aus- 
ffiefsen, und wie die Luft durch das letzte Ventil P 
endlich in die Atmolphäre ausflrömen muß; wenn 
man nicht vergifst, dtfs die Functionen der Regu- 
latoren aller Gefaise genau die nämlichen lind , Wie 
die des Regulators des Sumpfkaiiens. f 1 * 

. Ich glaube noch folgende Bemerkungen hinzu- 
fügen zu m allen. *•■ • » 

1) Zur Vermeidung eines Ichädlichen Raumes 
ift es nothwendig, dafs das Ventil P ficli nicht 
fchÜefse^ bevor nicht das Wafler den ganzen ihnern 
Raum des Sumpfkaftens oder der Gefäfse ausgefüllt 
und' die Luft daraus vertrieben hat. Zu dem Ende 
mufs die Geschwindigkeit % womit lieh der Schwim- 
mer hebt, kleiner als die Geschwindigkeit des ftet- 
genden W affers, und daher der Schwimme*; fofehwer 

V 
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* £eyn, dafs die, Obierfläch* deflelben aus dem Waffer 
kaum hervorragt, und feine Steigkraft mit dem Wi- 
derftand der Ventile beinahe nur im Gleichgewichte 
ft cht. Damit man aber Mittel behWte, die bewe- 
gende Kraft deflelben von Aufsen auch dann noch 

-Ul rer gr ö fser n oder* an vermindern , wenn auch der 
Kalten fchon gefchloflen iß, bringe ich an den Arm 
e e (Fig. 4, a) des Regulator* den Ich ra u benrörm igen 
Arm /an, auf welchem lieb das bewegliche Gegen- 
gewicht g hin und heiffchrauban läfst, 

a) Die beiden Ventile B und P offnen und 
fchliefsen Geh durch ein und diefelbe Bewegung, 

?und doch wird von- der durch Ä-eindringeoden- ver- 
dichteten Luft nichts durch P entweichen können. 
.Vermöge des längliehen Loches r t% 7 'i£ann näm- 

jliqh der Arm r-Figuft noch etwas herunter -finke*, 1 
wenn das Ventil ß auch fchon gelchloflen iit , und 

dea Arm r drückt dann erft das Ventil P herunter. 
Die Steuerung dauert auch , vermöge der Nachwir- 
kung der Feder oder des Gewichtes, noch einige 
Augenblicke nach gefehl offenem Ventile £ fort, und 
das Ventil P wird erft in dem letzten Augenblicke 
f geöffnet« Aber auch ohne diefs würde das Ventil P 
von dem Druck der etwa eindringenden verdich- 
teten Luft von felltfl gefchloflen gehalten werden, 
wenn nicht der Arm r es öffnete. Eben daher 
kömmt es auch, data im Rückwege das Ventil P 
erft gefchloflen feyn mufs , bevor der Arm r des 
Ventils B an den Ventilkegel ra anlangen und ihn 
heben kann. Der Kegel des Ventils P hat ein ahn* 
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liebes längliches Loch, und daher kann auch das Ven- 
til B noch eine Zeit gelchlollen bleiben, weqn das 
Ventil P imSchliefsen begriffen ift. Es ift indefs nicht 
nöthig , dais der Arm r das Ventil P in der Hobe 
erhalte nach gefchehener Schließung. Sobald es 
uur etwas gehoben ift, ergreift folches der Druck 
der Luft und ftofst es in die Höhe, daher üe lieh 
felbß vollends den Ausgang verfperrt. 

3) Wenn man das Spiel des Regulators und 
der Steuerung überhaupt ohne iVorurtheil erwägt, 
fo wird man eingeftehen jpuflen, dafs es nicht 
leicht in Unordnung gerathen kann. Auch wird 
nicht leicht ein Theil der Steuerung befcha'diget 
werden, und feinen Dienft veslagen. 

4) Da endlich alle Functionen der Steuerung 
blos durch die Schwere des eindringenden Waffen 
gefchehn , fo entziehn Ge der Mafchine nichts an 
bewegender Kraft , und beeinträchtigen den Effect 
derfelben auf keine Art. Ein Umftand, deflen lieh 
fo leicht keine andere Mafchine zu rühmen hat. 
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V. 

.1.»,... I.. » /■ •* • 

Thier die mittlere Hohe des Barometers am Ufer 

des Meeres, 

n 

G * t B E R T. 



Bei einer Unterfucliung über den mittlem Baro- 
meterltand am Ufer des Meers, in unfern Klima« 
ten, ünd mir in phyükalifchen Schäften einige 
Angaben vorgekommen , welche Berichtigungen 
bedürfen , die ich hierher fetze, um andre der 
Mühe des Nachforfchens zu überheben, und um 
ein fo wichtiges Datum von einigen dfif Dunkel- 
heiten, womit es noch bedeckt, iß, zu befreien. 

Dafs mittlere Baroineterßande Qch auf eine 
bekannte Temperatur des Queckülbers im ßaro-i 
meter beziehn muffen, foll die Angabe befiiromt 
und völlig brauchbar feyn, ift zwar allgemein be- 
kannt, wird aber, befonders was die mittlere Ba- 
rometerhühe an der Meeresfläche betrifft, nicht 
immer gehörig beachtet« Eben fo ift es bekannt, 
dafs das Mittel aus uncorrigirten (das heilst, nicht 
auf einerlei Wärme des Queckülbers reducirten) 
Baro meterhohen üch auf die mittlere Temperatur 
des Queckülbers bezieht , welche Geh aus den 
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Beobachtungen eines feßen Thermometern berech- 
nen läfst. Um unmittelbar vergleichbar zu leyn, 
füllten alle mittlere Barometerfiände ßch auf einer» 
i lei Normal-Temperatur beziehen, und am fchick- 
lichflen würde man dazu die Temperatur des na- 
türlichen Froßpunkts nehmen; jede andere ift 
mehr wülkuhrlich. Da fich das Queckfilber für 
jeden Grad der Centefimalfkale um den es wärmer 
wird, um y^Vs feines Raums ausdehnt, und für 
jeden Grad der Reaumürfchen Skale um fo 
iß diefe Keduction der mittleren Barometerhöbe 
von andern Temperaturen, in welchen ße. ange- 
geben zu werden pflegt, (z. B. von io° R») auf o # 
Wärme des Queckütbers, nicht immer ganz un- 
bedeütefaa: ; " n.^Aih h\ vi v n ^ \ 

r lÜ einem intereflanten Auffatze des krn, Fleu- 
rieu de Belle vue über den mittler ea Barometerftand 
am Ufer des Meers , welcher in dem erften Jahr« 
- gange diefer Äonaien (Jahrg. 1799. IL a. S. 35g.) 
fleht, findet fich folgende Angabe: „der engü- 
fehe Phyfiker S h u k b u r gh habe aus einem Mittel 
von i3a* Beobachtungen, die er in England und 
in Italien im J. 1775 angefiellt, die mittlere Höhe 
des Barometers an der Meeresfläche 28" a'^i 
par. Maafs gefunden." Diefe Zahl fcheint mdels 
auf eine unrichtige Keduction zu beruhen; Shuk- 
burgh fand fie 3o,o4 engl. Zoll, und da 1 engl. 
Zoll gleich o, 9 383 par. Zoll iß, fo iß diefe Höhe 
gleich 38,180" oder 38* V',23 parifer Maals, , 
Da die Angabe von Shukburgh herrührt, ilt 
kaum zu zweifeln f dafc fie fich nicht auf ein« 
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Temperatur des QueckGIbers von nahe ro° R. be- 
ziehe ; und iil diefes der Fall, fo beträgt die mitt- 
lere Barometerhöhe an der Meeresfläche , diefer 
Angabe zu Folge, bei o° Warme des Queckßibers 
a8",iai oder 28" i'"j45 par. Maafs. / ,! , 

\JTir verdanken Hrn. von Buch (Anna!. & 
25. S. 32g.) die Mi tth eilung der Refuhate aus (Jen 
Barometer - Beobachtungen , welche von 1760 bis 
1798 auf der Kopenhagner Sternwarte mit über- 
einftimmenden Inflrumenten angeftellt find. Der 
mittlere Barometerlland auf dieler Sternwarte war, 
ihnen zu Folge, nach Hrn. Bugge, von 1750 
.bis 1768 s>8" o w ,5o f und von 1768 bis 1798 a8" 
d",(ß , }n allen 48 Jahren 28 "o"',55 p. Maafe. Das 
Baroffieter hing i3a rheinl. Fuü> über des? Meere*- 
flache, wofür dort . i,6G par. Lin. Quecklilbeihühe 
gerechnet werden, welches unter der Voraussetzung* 
da£s die Barom eterftände wegen der Wärme coni- 
girt, und auf io° QueckGlber- Temperatur reducirt 
find , richtig iß. Denn x3a rheinl. Ful's find gleich 
137,6 par, Fuf», ,und nach den W*gu*gen der, 
Herren Bio t und Arago iß bei o° Wärme nn4 
38" Druck, trockne Luft 10495, und maliig feuch- 
te Luft ip5o5 mal (bei 38". 1" Druck, letztere 
folglich 10474 mal), fpecititch leichter als Queck- 
ßlber, und bei io° R. Wärme würde das fpecif, 
Gewicht diefer Luft 10964 mal kleiner, als das 
dea Queckfilbers feyn; .ttfö par. Fufc find aber 
gleich i"\6j. Diefes giebt für den mittleren Ba- 
rometerftand an der Meeresflache a8" 2%22 bei 
io° R., und atT i"',44 par. Maat bei o° Wärme 
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des Queckfilbers, nach i<ffrähipige^ Bärofflctcriöidb-* 
achtungen auf der Kopenhagner Sternwarte; wo- 
mit Shüfcburgh's RefuI tat ganz genau übereini 
fiimmt. V 
Hr. Prof. Heinrich zweifelt in diefen Annal. 
B. 23. S. 46Ö., dal» diele Bar ometerftän de auf ei- 
nerlei Temperatur reducirt worden find, und Geht 
Ce daher als zu der mittleren Temperatfur des 
Beobachtungszimmers gehörig an, welches ei' auf 
7*, 7 R. fetzt. Dann würden für io° R. Qüeckfit 
ber- Wärme 1 der mittlere Barometerßand auf* der 
Kopenhagner Sternwarte 28" o"',7i , und an der 
Meeresfläche 28" a'",4i par. Maafs bei ro° R., und # 
H« h i"',65 bei o° Queckfiiberwärme betragen. ; ^el- 
leicht, dafe wir durch Herrn Juftizrath : Bügge 
die hieraus ehtfpringende Ungewifsheit in diefen 
Annalen gehoben fehn. — Hr. Prof. Heinrich 
giebreben dafelblt als mittlere reducirte Barome- 





1 




1 


a 



einem Mannheimer Barometer, in den 3 J. 1785 bis 
86 ,28" i" f 8i3 an* ai Toifen über derMeeresfläcfie 
(alfo wahrfcheinlich gleichfalls auf der Sternwarte). 
Diefe Angabe ift nicht Mos mit der vorigen ^ 
vereinbar, londern würde auch den Barometer- 
fland an der Meeresfläche, im Widerfpruch mit aU 
len bekannten Beobachtungen, auf 28" 3 w ,5o par. 
Maafs bei io°*Queck(ilberwärme erhöhen. 

J Herr Fleurieu de Bellevue beobachtete 4 Ja h- 

• < »'». •> • »» -j ^ • »2 • ^_ 

re lang, ron 1781 bis 84, täglich dreimal, ein 
wiederholt ausgekochtes Gefafsbarömeter , dej 1 
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Röhre S| türio', und deffen Öefäf» aj* Zoll weit, 
lind welches mit einem Vernier verfehn war. Ein 
Mittel aus i/foo Beobachtungen , auf io° R.' Wärme 
red ucirt, gab als mittlere Barometerhohe des Beob- 
achtungsorts i8" && m f und da das Inßrument 
33 Fnfs über dem mittleren Stande des Meeres 
hing , a8" 2^,85 als mittlere Barometerhöhe an der 
»teeresflache zu Rochelle, bei io° R., und folg- 
lich 28" a w ,07 p. Maafs bei o° Wärme des Queck- 
filbers,. Hr. Fieurieu fagt, feiü Barometer habe 
immer ij Linien höher geftanden, als das Baro- 
meter der Mannheimer meteörologifchen Societät, 
womit Sefgnette zu Rochelle beobachtete, und 
das unterwegs gelitten haben möchte. In den 
Ephemeriden diefer Societät find 9 Jahre der Beo- 
bachtungen abgedruckt, Welche Seignette täglich 
dreimal mit dlefem Barometer zu RocheHe angeßellt 
hat, und aus ihnen iß von Hrn. Profc 'kein rieh 
Cm Hrn. von Zach's mbnätl. Correfp. B. g. 5. 477.) 
der mittlere auf io° R. red ucirte Barometerfund des 
'Beobachtungszimmers in der Stadt Rochelle (quae 
vix Juper&niftct mari) auf 28" i"\5i par. Maafs be- 
rechnet worden. Nimmt man auch hier die Höhe 
des Beobachtungsortes zu 33 par.FuTs Uber der Mee- 
resflache an , fo gäbe diefes die mittlere Barometer- 
höhe an der Meeresfläche bei Rochelle a8" i"\g4 bei 
io° R. und a8* i m 9 i6 par.lMäals bei o° QueckGlber- 
Wfirme. Das Mittel aus den Beobachtungen Fleu- 
"rieu's und Seign ett e's Würde feyn a8"a",3g bei 
so« R., und & x i m j 9 l m-iP QueckGlberwärme. 
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In den von dein atlant ifchen Meere befp'ülten 
Seeßädten an der Wcliküfte Frankreichs, Breß, 
Dieppe,Lucon, Isle d Oleron , Sables d'Olonne 
und Sc. Malo , betragen die mittleren Barometer- 
ftände nach den Beobachtungen, welche Hr. Fleu- 
rieu de B e 1 1 e v u e am ang. Orte angegeben hat, 
insgefammt mehr als 28" a", ungeachtet Ge auf 
die Meeresflache noch nicht reducirt find, 

Ausnahmen von diefen unter einander ziem- 
lich üb ereinliimm enden Refultaten , linden , wie 
einige glauben, an 4 en Wefiküften: Hollands, 
Englands und Norwegens Statt; hier foll das Ba- 
rometer an der Meeresflache nur auf a8" oder 
fehr wenig höher Hehn. Und zwar werden dafür 
folgende Gewährsmänner angeführt;: 

i) Hr. van 5 winden fetzt in feinen Pofition. 
phyßcis Harderov. 1786. T. IL p. 5|a. die mittlere 
Höhe des Barometers an der Meeresfläche auf 28" 
o'")75 par. Maals. Er drückt Geh indefs darüber 
aus, wie folgt; Altuudo media in Hollandia, 
ab A. 1735 ad 1780.» prope Harle.mum ob/er- 
uata, in bono barometro , eji 38" o w ,35, et illa, 
ijuam ab A. 1770 ad 1780 obfervavi Frane 7 
querae, cum barometro optimo , fumma, cura 
a me ipfo confecto, efi 38" o"\j5* Hanc itaque, 
ut veram, aut vero proximam , adhibere non 
dubitavL Oiefes ift aber, wie man. Geht , der mitt- 
lere uncorrxgirte Barometerßand des Beobachtungs- 
orts in Franeker, und noch nicht der an der Mee- 
resflache auf io° R. Wärme reducirte • HeductioneD. 
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welche ihn den Torigen Beftimmungen ziemlich v iel 
näherbringen «urften: •Ä* 'tu Middelburg , der 
Hauptftadt Seelands, betrug nach Sjähriger Beobach- 
tung vön i'7«5 bis 1786, welche von HniV Vin u de 
Perre mit einem Mannheimer Barometer ange- 
füllt wurden, und welche 'Hr. Prof. Heinrich 
berechnet, und auf io° R. reducirt hat, 28* i w ,668. 
Das Barometer hing 23 rheinl. Fufs über der Mee- 
resfläche. Diefes giebt für den mittleren Barome- 
terfiand an der Meeresfläche, nach Beobachtungen 
211 Middelburg, 28" i'\36 bei io°R. , und 28' o*',58 
par. Maats bei o° Queckülb erwärme ; welcßes im- 
mer noch eine fehr merkwürdige Abweichung von 
den vorigen Realitäten feyn würde, könnte manüch 
darauf verlaflen, dafs auf alle Ccrrrectionen des Baro- 
meters gefehn, und die Art des Beobachtens mit 
der Anderer völlig übereinßimmend gewefen fey. ; 

2) „Nach Dalton's fünfjährigen Beobach- 
tungen , (heifst es in diefen Annalen B. 25. S. Sag.), 
war in Ken dal, in Lancaf hire , die mittlere Höhe 
des Barometers auf den Meeresfpiegel reducirt , 28" 
O w ,235 par. Maals. 41 Dalton's meecoroL obfervät. 
and eJfays.Lond. 1793. liegen vor mir, und diele 
Angabe iß nach dem , was D a 1 1 o n im Anfange des 
Werkes lagt , dafs [Kendal ungefähr 25 und Kes- 
wick 45 Yards über der Meeresfläche liegen, rich- 
tig , bis auf eine kleine Verfchiedenheit in der Re- 
duction der engl. Maafse auf franzöfifche , welche 
mir für die Kendaler Beobachtungen 2$" o"',3g pa- 
rifer Maafs zur Barometerhöhe an der Meeresfläche 
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giebt. i Allein im Anhange zu feinem Werke erzählt, 
Dalton, Hr.Croßhwaite, von ^ d^p Bjh>- 
bachtungen zu Keswick herrühren , habe mit ei Dem 



■ 




I 









über der Meeresflache nivellirt, 
86 Yards, d. h. 258 engl. Fu&, gefunden, Diefe* 
ändert das Refultat bedeutend. Den Beobachtun- 
gen felbft % u Folge wäre* die mittlere* auf gleiche 
Wärme reducirten Barometerhöhen, . ■< t 

... zu London zu Ken dal zu Keswick 
im J. 1788 2 9 ", 9 6 ; 29",Ö5 ; 2^,79 engLMaafc 

1789 29,79 l ; *9*9 29,5s : f r 

*7$* a 9>9^ ; 29,87 ; 29,83 * 

i79 a . 2 9>77 ; 29,7 c ^ 

im Mittel aus 5 J. 29,71; ; 29,72 

Die gleiche Wärme , auf welche diefe Barometer« 
lunde von Hrn. Dalton reducirt worden find, 
linde ich, nicht angegeben , und nehme daher .dafür 
io° R. ? bei welcher Temperatur eine Luftfäule von 
2.53 engl. Fuls Lange y einer Q u eck ülb er faule von 
T§M» par.Fufs, das iß von 0,28 engl, Zollen , das 
Gleichgewicht hält. Den Beobachtungen zu Kes- 
wick zu Folge wäre ailb die mittlere Barometerhöhe 
an der Meeresfläche 3o engl. Zoll (oder 28" i'">79 
par. Maafs) bei io° R., und 29,93 engl. Zoll (oder 
38" i m par. ^laafs) bei o° Queckülberwärme. Diefe 
Beobachtungen wurden mit einem Gefäfsbarometer 
augeftellt, deiren Skale weder wegen der Verände- 
rungen des Niveau des Qu eck Ii Iber 5 im Gefafse, 
noch wegen der Capillarität verbeffert waren, und 
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geben daher die Barom eierl Linde "vv^hrfcheinlich uni 

ll^foOfo* mehr zu niedrig. , Gf^apf jB^ÜHim«^ 
gen, de* fcö*e, in wejcfcec, u>s, Baxpmitferfzu Kendal 
übeiv der Meeresfläciie hing, kommen in Hrn. Dal- 
t o n > Wfffc nicht; fe, Jtf an , fieht hier, .zugleich 
ein Beilpiel,, wie wenig jnjl&ftel* aj^ blofceScnätzun* 
m T.9 n \ Höhen ^^ ^e^htungsöjft^ über ent- 
legne WafferfpiegelverlalTen. kann, wenn fie nicht 
atfwrkliclie Meegen beruhe«.. u«^ nt ,\t ; 
5 ; ? , ? 3) «achden B^obacb^ngen, we}che der Pre- 
diger Herzberg am (< Hardanger-Fipr4, an d$r 
\V^Ü#eNorwegens, upweit Bergen.angeüellt hat; 
(Annal. B. 25. S. 33o) betrug, dort im Mittel von 
*¥>i ! vSo6 die ßarometerhöhe an der AJeeres- 
Jiäcne nur, vj" 1 1'", §5 p. M. Hr. v o n B u/C h ver- 
fiebert, daß die Barometer und ihr parifer Maafs 
gut waren. Norwegens warme und feuchte Weft- 
küfie hat zwar eine eigentümliche meteorologifche 
Conßifcution; dennoch werden mehrere genau* 
Beobachtungen von dorther nöthig feyn, welche alle 
dieles Refultaj betätigen, ehe es erlaubt feyn 
dürfte, dielen niedrigen Barometerßand an der 
Meeresfläche dafelbß als eine ausgemachte Thatfache 
anzunehmen, und Schlüfle darauf zu bauen. 

Hr. Fleurieu de Bellevue hat in feiner ort er- 
wähnten Abhandlung ein intereflantes Datum über 
den mittleren Barometerliand aus der tödlichen 
Hälfte der Erdkugel mitgetheilt. Nach einem Mit- 
tel aus Beobachtungen von $ Jahren betrug der 
mittlere Barometerftand zu Port Louk> der Haupt- 
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ftadt von hie de France, a8" 2"' par. Maafs. — Hr. 
Prof. Heinrich hat aus 8 Jahr Beobachtungen, wel- 
che Hr. de Silvabelle von 1783 bis 179a zu 
Marf eilte mit einem von Mannheim ihm über- 
fchickten Barometer angeßellt hat, die mittlere Ba- 
rometerhohe des Beobachtungsortes auf a8'o"\3i5 
par. MaaTs bei io° R. Queckülberwärme beflinimt. 
(v. Zach's monatl; Corr. B. 9. S. 474). Der Beob- 
achtungsort lag 24 Toifen über der Meeresfläche, 
wofür noch i w ,85 hinzuzufügen lind. Giebt für die 
mittlere Barometerhohe an der Meeresfläche bei 
Marfeille 28"2 w ,i6 bei io°R., und 28" i"',38 bei o° 
R. Queckfilberwärme. 

Aus allen diefen fcheint mir daflelbe hervorzu- 
gehn, was fchon Hr. von Lindenau in feinen 
Talles barometriques als Relultat feiner Untw- 
fuchungen hingefetzt hat, dafs die mittlere Baro- 
nieterhöhe am Ufer des Meers in den gemäfsigten 
Klimaten 2$" a'",2 par. Maafs bei io° R. , und folg- 
lich 28" i'V» a bei o° Queckfilberwärme beträgt. 
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aa-ai io^. Lr«ü | if Q «,UH t»ib ns^o* i$j 
tu .♦»".■ '*-wi W*wä5j güAjö'i-HV u*Wi 

■ •uair^^S /ic ^rlöinißi.vn .VI u**b<i<»iUj|,» ia%s>,> 
ibjiftn *' f'k*ii> »"ÖL» ; ' ~ ! ^ • iwbwr.v ;\ ..■ 

Wirklichkeit des Sckwefel-ttohtenßoffs, 

# t i ; , ^ Ein. Bericht 4ttt*MM Abhandlung f 

~ CLvzEi, Repetitor an £ d. polytech'. Schule, 

***** r • • hilv/ *}..ri.t>tL*.h hffiv , .• J. 

üV*r L ampadi us Schwefel' «* Alkohole <*g 

•abgÄet von Bertholiet, tn^ä imd ft 
Vauctuelin^BerichtseiÄa*^^ ™ 

Ä ;> £r*i bearbeitet yon Gilbet 

©fe;-*:::! : : . »i.lji.^v. 1 - rinnt» cri JW, .'l'ti'I 
f , ^ 0 9^f^ : J , ; „:i 

Hr. Lampadius hatte im J. 1796, als er Schwei.* 
ftlkiete mir Höbköhta in der HoffikWng delUllirte, 
auf diele Art rn ehr Schwefel überzutreiben, eine 
febr flüchtige Flüfligkeit erhalten , die er Schwefel* 
Aikc-hol nannte, und für eine Verbindung von 

• - * • J \ * ♦.*.••.©! Vi* ■ i i\ *' »• ' *. • 1 . *t 

*) Nach den AnnaL de Chimle t. 85. Die Neuen Unter* 
fucbuqgeja über die Natur der FliUE^keit, welche durch 
t gegen Ceitige E inwirkung von SchwefeL , und Kohle entlieht, , 
von Hrn. Clus ei. lind in dem lnÜituie 9. Oeabr. 
> vorgelefen worden, und finden Ach in den Jnn.< ds 

. CJilmie p, ja—ifa-t Ich habe 411» ihnen einigt 

Ergänzungen hierher übertragen. , . , Oii/Je ri. 

Annal. 4. Phyfik. B. 43. St. Q J. i|l5 Su 4. . Ä.^ 
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Schwefel mitWaiTerßoff hielt % Einige Jahre fpäu 
ter zogen die HH. Clement und Oesormes 
aus* ihren Verfuchen mit Schwefel und Kohle, die in 
einem glühenden Porcellainrohr in Berührung ge- 
bracht wurden , den Schaft, dafs diefe FJüffigkeit 
bl os aus Schwefe! und Kohle belle he f Der 
gere kertholiet unternahm darauf eine 
von Verluchen, um beide Meinungen zu prüfen, 
und erklärte Geh für die erftere ***). Keiner diefer 
Chemiker hatte, aber die erhaltenen Producte ana- 
lyfirt , und die tteftandtheile derlelben einzeln dar. 
geltet fo 4ai* weder die Anwefen hei t des Waffer. 
fioffs, noch f dieses KoWenftoffs ; in ihnen auf ein« 
zuverläflige 4*$ dargethan war, , „ 

Späterhin verficherte indefs Hr. Clement ei« 
nem von uirt> er habe beim Durchtreibet der 
Flüfligkeit in einem Porcellainrohr durch glühende 
Eifen -Drehfpähne, Kohl enßoff aus ihr gefchiedeo, 
und wünfehte dielen intereflanten Verfuch von ihm] 
Wiederholt zu fehn, wozu es indefs diefem Chemiker 
an Zeit cebrach» Diefer Verfuch ift nie c 

•\ »"....i.V.fe n -:h .... ,.in r>.; . < ■ .ij : 

*) Dafs Hrn. Lampadius diefes nur ei» Mahl gelang, ob- 

~ gleich er' es zwanzig Mahl' Verzichte, lag nach Hrn. Clu- 
zel daran» weil er die Kohle zuvor nicht gehörig aasge- 
glührfaetif. G. . Al\ • V. * 

?*) IhrV Ahnandlung fteht in diefen stnnalen B. 13. S- 73. 
Hat man bei ihrem Verfahren zuvor die Kohle in dem 
hehigßen Feuer einer SchrnicdecJTe calcinirt, den Schwe- 
fe! gekddht/ und eile "TheileMdee Apparau vollkommen ge- 

•\ trdclär*. fö ^ht, naeh4lm. Ctiixe^ Bemerkung, währe«! 
deffelbed»|er kein Gaa Ä|fcKtv»<«iV Qi »• • 

D\t[Q AnnaUn fi. 23. 4 <2 -?- -c w .i» 6. , 1 Uor * 
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bekannt gemacht worden , Hr. Cluzel konnte daher 
nichts toroh vrfffen , nttd fein Vetditeft *ttrde da- 
durch nicht vermindert, wenn er auch nicht zu mehr, 
aliBU^eihfelbenRefiiltate gelangtwäte. Er'hat aber 
überdieia durch eine gründliche Analyfe, dak LaoW 
padius Schwefel- Alkdh6l^uch Wafferftoff emhalt* 
darzuthun, und das Mifchungsverhältnik defTelhen 
mit- Genauigkeit zu beßimraen verfocht. 1 

Die nach Lampidius Art, und die nach Art 
der HH. Clement und Desormes dargeßelKen FJüf- 
figkerten haben völlig diefelben Eigenfchaften. Hr. , 
Ghisel befchreibt die verfchiednen Verfahren , den* 
Schwefel- Alkohol *) zu erhalten, und die ErTchei.* 
Bungen , welche während diefer Procefle vorkom- 
men, in allem Detail. Wir Übergehn fie, und fuhren 
nur die intereffante Bemerkung an, dais, wenn das 
ScuWefeKWafTerßofigas und das ichwefllg&ure Gas, 
welche fich in diefen Operationen beide entbin- 
^ den, vollkommen trocken find, fie einander nicht 

'zerfetzen**). : ' 1 < 

Eea 

# ) Er bezeichnet ihn mit der Benennung liqucur ithirie, 
• welche ich hier durch äthtrifcke FluQigkelt, nach Ana- 
logie ^es Namens ätbarifche Oehle überfeue« G. 

**) Schwefelkies , der in einem verleb lohnen und recht 
trocknen Gefäfae calcinirt wird, giebt nach Hrn. Cluael'a 
Bemerkung fchweflige Säure in ziemlich grober Meng« 
her und kaum etwaa Schwefel - Wafferß offgas. AU Herr 
< Cluael reinea aua Schwefel. Spielplans und Salelaure em- 
bundnea, mit Cal*faur*m Kalk getrocknete* Schwefel -Waf- 
. ferftoffgas durch ein weifsglühen des PoreeUainrohr trieb, 
% ... zerfetzte es fich ganiUcfe in Schwefel und in WafleriUÄ- 
ga« , Q. + 
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D*s jpcdtäche G*fäcU diefcr a^eiaicheo .Fiff- 
Cgk^it üadct Hr. Cluzel i r a65 *) 9 und die Span* 
nung derielben unter einem Druck von 0,75*7 Mo 
ter QuecaUifberhobe und Lei 2.2 ,5 C. Warm«, gleich 
einer Qiieckülb erhöhe tob o,5i&4 Meier Er 
yebt £yrner den Geruch und den Gefchaiack dieser 
Fiüiiigkeil an, die Art wie üe brennt, und die Ein- 
wirkung derielben auf verlchiedene Körper *♦*). 

Der erüe zerlegende Verfuch, den Hr. Cluzel 
mit dieler FlülBgkeit angebellt hat, iiimmt mit dem 
des Hrn. Clement überein, nur da£s er ftatt des 
Eltens , welche« immer etwa« KohlenftoJff enthalt, 
Kupfer nahm. Nur ein Theil des Schwetel- Alko- 
hols, den er über rothglühendes Kupier fortßeigen 

Bei eüfc Temperatur voV*ö e C. , nnttelft Abwiegen in 
9 ; einen Hamberg'fcben Aräometer- G. ■» ■ 

**j So druck* üch nicht bios Hr. Cluzel, fondern auch der 
Berichtaeritatier aus. Das foli aber beiden: als das Baro- 
meter 0,7527 Meter hoch, uad dasThermometer auf 22^,5 C. 
itanden, machten einige Tropfen der Flüifigkeit, die Heb 
in der Torricelüfchen Leere einet Barometers befanden, 
da&Qupckfilber um 0,3184 Meter linken. Der Dampf die- 
Ter FlulfigLrit itand indefs keineswegs unter 0,7527 Me- 
ter Druck. G. iJ i.F 

***) Sie fchmeckt febarf uad brennend, hat einen [ebr 
durchdringenden, widrigen und ganz eigentlnimlicben Ge- 
iulIi, der mit dem dea Schwefel - Waueriloü* nichts ge* 
mein. hat,, i/t fehr wenig auflötlich im Waller, aber: au- 
fsei ordentlich auflöslich in Alkohol, aus welchen» y.uge 
fetzt es Wafler üe u n veräußert niederichlägt, : wird von 
Ich welliger Säure nicht angegriffen , verbrennt ohne koh- 
ligen Rückftand / reit weifser an der Spitze rölhiiehor 
Flamme, unter einem Harken Geruch nach fchwefligex 
Süure,' und iß rein;, iarbenlns und dureküchtg wie 
.Wafler. G. »s* 
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ließ, wurde zerfetzt , «er Übrige Theil cöndenfirt» 
fich in einem mit Eis umlpgten Gefäße zu einer ro. 
/Mfolhha müjjlgkei^ welche eisen fehr Tcharfeh 
Gefchrnack hatte urid*fehr flüchtig war, ' Das Knpfe*r 
^a^brUehig geworden , und an der Ofcfcftache <Jef- 
felben zeigte fich ein Ich warzer Körper., der wre 
-K^e^sfalu AU.Hr. ,Cjü2;e| einen Jheil diefes " 
Kupfers .mit ^Salpeter in einem Tiegel verpuifea 
iiefe, Jfind fich in. dem Rückfiande ^cliwefelfture 
r |ind,r^lenläure; und er fchliekt darauf dals d*r * 
^len#off- ^.fleßan^theil der ätberifche* Fltlf- 
* figkeit.fey^ s j M .,, r , K .,; >t ;%>•.*) 
Hr, Cluzel Jiat Riefen Verfuch mehrmals mit 
«der^bÄa^erung veriucht r ciafr er f in fan Apparat , 
, 1 t a 1 1 , a t m ofp h a r i fc J i e r , JL»uft , ■ Stickgas brachte v - UJ11 
di>s£ W fer«nd.die^^ • 
Sauerfljöff zu fetzen. In einw fIi^)p«»r]YerfMche 
, haue er ^,577Graiuaie« Tupfer und 10,76 Gram n>e 
,dej? ^Jierifchen Flülligkeif genommen, und erhielt 
.folgende Producte: cr/ieru einiire Soureu von koJb- 
lenfauremjpas und von. fchwefligfeurejihP^*r«^e|n 
/ ^rch,,^ Hitze ausje^hnuxv: un^l JibeTge|yif r^ne^ 
, Süd^^peuens 5,7o*j Gramme, §mi^mfi*hw 
des Kupfer« welches brüchig u*4 j mit ei a#fcfsfo« V- 
&en Rinde bedeckt .war; un.4 rfritte/w 6,3&7 .Prcra- 
U>e,*pfenrot{ie FluffigKeit Ä ' die ficb in der a «rj| : 'JEas 
umlegten Vorlage verdichtet hatten. Der ganze 
Gewicjtysverluft petrug folglich nur . #,67 Gramme. 
&i*>tn einem andernVerfücha mit 36. u8' Gramme 
Kupferdraht Und 17,731 Gr. ätherifcher Flüfligkeit 
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gingen üb^; ein wenig Stickgas , welches Atpipen 

von Kohlenfäure und von Ich weniger Säure enthielt, 
und i i^i3gGr. rofenrothe Flüffigkeit, und die Ge- 
wichtszunahme des Cchwarz und brüchig gewordnen 
Kupfers ftieg aui 5,67 Gramme. Der Gewicht&ver- 
luß betrug alfo nur 0,901 Gramme. ; , r j$St&' 

« Hr. Cluzel glaubt , die rofenrothe Flüffigkeit 
nnterfcheide Ach in ihrer Mifchung von dem foge- 
nannten Schwefel -Alkohol, und enthafte mehr 
Waflerßoff wie er. Als Beweife dafür fieht er an 
ihre «Farbe , ihren ßärkeren Gefchmack, der kau- 
ftifeh wie Kali iß, ihre gröbere Leichtigkeit, in- 
dem er fie für leichter als Waffer hält , und ihre 
größere Flüchtigkeit *). Allein mehrere diefer 
Verfchiedenheiten find nur fcheinbar und fcferuhen 
nicht auf unmittelbaren Verflicht». Und was das 
fpecirifche Gewicht der rofenrothen Flüfligkeit be- 
trifft , fo haben wir uns überzeugt , dal* es grober 
als das des Waflers , und nur fehr wenig von dem 
der ätherifchen Fl üffigkeit verfehle den ifi . Von 1 1 
Gramme rofenrother Flüfligkeit, die über glühen- 
des Eifen fortgetrieben wurden, zerfetzten fich Hur 
S Gramme, und dabei kam kein Waüerßoffgas zum 
Vorfchein ; die übergehende Flüfligkeit war wieder 
rofenroth und hatte die mehrften der vorigen Eigen- 
fchafren, nur ihr Geruch war ein wenig verändert. 

*) Sie machte ein frifcb ausgekochtem Barometer, das 0,7640 
Meter hoch ftand, als fie in die Torricellitche teere her- 
auf Aitg, um 0,997* Meter linken, bei einer Temperawif 

ran 19 C. . Qf ur . - 
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J 9 £fc Clmel«n?Jw nivii pm^oUa'fchen, Eudio. 
meter feine Zuflucht, um darin aine gegebene 
Menge Danipt 4« ^erjfqheÄFlö%Ut ( mit Saue^ 
ßoffgas zu detoniren. Vorläufige Verliehe beehr- 
ten ihn, dat fie fiel» dabei vojlftändig, zerletaen 
läfst, und dak. jedesmal eine Mengung von -kohlen- 
faurem und ypn fpliwe^gfaurem Gas en|ilebt, wio 
fich durch den th ei !s flockigen theils krümligen 
Niederfchlag zeigt, den das Gas im Kalkw aller ^i|-r 
det. Vor «Meo Düagep kam es nun auf ein ücheres 
Mittel an, die Kohlenfaure und die fchweflige Säure 
fo von einander zu fcheiden* dal» fich ihre ver-* 
hältrnTsmäfs ige Menge beftimmen liefs. Däu fin- 
det HU> Cluael von allen Körpern, welche er ver- 
fu cht hat, den Borax am geCchickteQen , der die 
Eigenfcbaft hat s die fchweflige Säu«e allein und voll! 
Händig zu verfch lucken , Ce mag mit kqhlenl a urem 
(Jas, . oder mit SchWefeU W 
Samerftoffgas gemengt feyn. Auch. <faf , fchwarz» 
ManganoxycL condenfirt diefe Säure, fehr fchnelf, 
verfchluckt aber zugleich ein wenig Kohlenfäure. 

J U . : ••»»1 « 2*«J uh'A n 

i Die Menge ätherifcher Flüfligk ei t, welche in 

einem gegebnen Volumea Saueriloffgaa^bei einem 

bekannten Druck und .einer bekannten Temperatur 

dampfförmig wird , beftimmte Hr. Cluzel auf dem« 

felben Wege, den Hr, von Sauflure bei feiner Zer-, 

legung des Alkohols betreten hat *) , und der ü<* 

darauf gründet , dafs ein flüchtiger Körper in allen 



:f' i " int „, 



*) DM« jjinnaltfn B. 39. S. ng. 
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GAsarten, Welche' nicht »' Arffch %if ihn «tfkea, 
gleich' verdimpfbar ifl, wie Daltön gezeigt hat. 
Denn einen hinlänglich grofsen Quockfilber- Appai 
rat, um den Verfuch unmittelbar mit Sauerftoffgas 
anzufleiten , hatte er lieh nicht verfchaffen können*. 
Er verfah eine gut gereinigte Blafe , die 9 bis 10 Li- 
tre fa&te, mit einem dicken meffingnen Hahn, füllte 
fie zu ungefähr f mit atmofphäri icher Luft , die er 
über Talzfturen Kalk getrocknet hatte, brachte 
dann durch den Höhn ein glockenförmiges Geßfs 
mit ätherifcher Flüfligkeit hinein , hing diel'es an ei- 
nem Faden nahe am Boden der Blafe auf, und drehte 
dann den Hahn zu. Nach 18 Stunden war die Luft 
3urch den Dam|>f 'der ätherifchen FlÜfügkeitV von 
der fich iiöch ein Theil in (lern Gefäfse vorfand, 

. 1 • I r j ...... 

auf mehr als das Doppelte ausgedehnt. Hr. Cluzel 
beftimmte das fpeciKfche Gewicht der Mengung durch 
Abwägen in einem luftleer gepumpten Ballon, bei be- 
kannten. Druck und bekannterWärme*), und dar- 
aus erhielt er nach Dalton's Formel **) die Gröfse 



.e ,r J ; *:.*:. ß ^ti ,\ 



« 1 



.*) Er findet bei. o,7&& Meter Barometerhöbe und C ' 
J!: Wärme, -Jas^GwIcbt von 5565,096 Kubik- Centimeter 
.'H^ t trockne*' atmorpliärifcher Luft 6,750 Gramme, und eben 
f , fol eher mit atli. r lieber Fiiifligkeit gefchwä eigen er Luft 7,79^ 
Gramme."" *Unter denfelben Uniftänden machten einige 
Tropfen der atheri fclien FiüiSgkeit, die in den leeren 
Baum f|ne* Jriffjijlua^ekochi^n jßarometera aufltiegen, die 

G. 




Spannung der 
Vfird trockne* at- 

mofphärifche Luft, die den Kaum 1 einnimmt, durch die- • 

fen Dampf xom Raum im dielem Falle gleich i*657 



» 
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der Dilatation der MmoEpk&tÜihea Luft durch dfe 
ütherifche Flüfflgkcit, uad mithi* auch die in einem 
gegebnen Luftraum enthaltene Menge diel er Fliif- 
figkeiti -Aus 4er ij>d«imaUgeÄ Spannung 4et Bäk 
ligkeit, und aua dem fpecü'. Gewichte des Sauer- 
ßoffgas, ergab Geh nun fogWch die M<mg* der 
äfherifchen Flüffigkeit, welche in dem Volumen ge- 
trocknetes Sauerßöffgas enthalten war, mit dem er 
den Verfuch aufteilte. 7 / / 

Wir folgen Hrn. Cluzel tiefet in das Detail 
Teiner Detonations - Verfuche , und' erwähnen nur 
noch, dafs er dem durch den Dampf expan- 
dirten SäuerftoÄgas reines Sauerßoffga* zufetiseii 
mufste., um ein vollfländiges Verbrennen ,; de* 
UtKerifchen Dampfes zu bewirken. Die Detöria- 



tion war aufserft heftig, und' es zeigte Dich nach 
derfelben ein weiblicher IDnüff, und' an den 
Wänden des Eudiometers etwas Feuchtigkeit. Er 
liefe das Ichwefligfaure Gas von iKnckchen Bora^ 

und dann das kohlentaute Gas von kauftifcheih 

Kali einfaugen, und zerfföhe ; das rückRändige 
,$auerßofigas durch Detoniren mit hinzugefetztem 
%«u*^äonV2s; r (und was deu*en zu viel war, ditrch 

ein zweites Detoniren mit hinzugefetztem Sauer- 

ffitaettU üjj»-' ?f ; •;<:> ui ' ... t 

r ausgedehnt. In 100 Kublk - Centim. der diJatirten hu fr 
T1 y**Qft xi fp^cb iwr, 6o,$5 Kub. £ent. trockne Luft enilial- 
ten, welcne Jer eben angeführten Wigung zu Folg* oiojjjt 
Gramme wiegen, indef* das Gewicht wriW&<Q, der 





I 
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ftoffgafc,) iiHd ei blieb dann nur fchr wenig Stick- 
gas übrig. Aus den Räumen, welche beide Gas- 
arten in dem Producteider Detonation eingenom- 
men hatten, gab lieh das Gewicht derfe Iben , und 
aus ihrem bekannten MifchungsverhaltniiTe das Ge- 
Wicht ihres Radikals.' n : r . , . 

i . Tier verfchiednn von Hrn. Clqzel mit möglich. 
Iter Sorgfalt angeßellte Verfuche gaben jedesmal zu 

hM u H en: *>.*ft <* ie fo grfundene Menge von 
Schwefel und von Kohienüaff zufammengenommen 
weniger als die ätl^erifche Fl üfligkeit wiegen ; woraus 
^r l^liefst^ inder FIüffigkeit in ei. 

fiepa einfachem Zuttande vorhanden, als worin wir Ce 
kennen , u od konnten z. B. in ihrem gewöhnlichen 
£ußande wohl Sauerftoff enthalten, worauf ihm ei- 
nige JEägenrctaften des Schwefels zu deuten fchei- 
njenj a) .da£s das Gewicht des kohlenfauren Gas 
un$ ^^ de^fchwefligfaupr^n Gas, welche beim Oetoniren 
entüehn, kleine/ üt, als das Gewicht des ätherifchen 
Dampfes und des §ane*ßpffgas, welche Geh mit ein- 
ander verzehrt haben ; es müfle daher, Schliefst er, die 
Gerüche FlüIDgkeit: noch einen dritten Beßandtheil 
enthalten, welchen Hr. Cluzel für Waflerßoff hält. 
Auch verfchwinde in der That beim Detoniren 
mehr Satterfioffgäs als Tollte, wenn man annimmt, 
dafs der gemeine Schwefel und Kohlenßoff Sauer- 
ßoff enthalten. Hr. Cluzel benimmt nach den über- 
einftirämenden Refultaten feiner Verfuche folgen- 
des Mifchungsverhältnifs in ioo Ge wicht sth eilen : 
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der ätherifchen der rofenrothen 

• Schwefel -Radical 58,67"' 56; 7 S- 

Wafferüftff. , ,,. ,.6,86,,; .M».iiia«i:>.v. 
Sdckftoff, ., 6,98 . .9.14., 

100,00 100,00 

, Diere Ref u l tat e beruhe indels auf fo t v i e! en und 
mit völliger Sicherheit fo Ichwer zu erlangenden Be- 
fiiramungen, — (die fpecififchen Gewichte und Mi- 
fchungi ^ VerhältnUTe des kohlenfauren und dos 
fchwefligfauren Gas, die Räume diefer Qasarten, 

. die Spannungen de* Dampfs, und den Raum und 
das i'peciäfche Gewicht, des Gas* und Dampfgemen- 
ge*, wiche mit dem Drache und der jVJöroe varii- 
ren, endlich die Grade der Reinheit des gebrauch- 
ten Sauerfioffgas und Wafferttoffgas)-^ dafev wejin 
gleich Herr Cluzel keinen diefer Unlande über- 
lehn, und alle in Rechnung gebracht hat , doch 
nicht auf Zuverläüigkeit zu rechnen ift Sollten in- 

. defs auch feine Refultate mangelhaft feyn , fo find 
wir überzeugt, daj* diefes mehr der Natur des Ge- 
genflandes und denDatis*, von welche^ ep ausgegazf- 
gen. iß, als einem Mangel an Vorficht *oji leine* 
v Seite zuzufchreiben fejr., • ; „..,>.,„ j . 

. -" Wir wollen hier zuerft einen uns [d. h. Herrn 
Vauqueiin] eigenen Veriuch, und dann einige 
Bemerkungen Uber die Natur und die Milchungs- 

-Verhähiifle der äthe^rifchen Fälligkeit, wie Herr 
Cluzel fie beftimmt hat, mittheilen. 



1 

» 



1 
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I %\ frufend* torJUoh* Pou quel in* s. 

, Ich nahm a3,i35 Gi'amme der atheritchen f lül- 
figkeft, und trieb fie durch e*n Poixellainroluyjiber 
55 Gramme rothglühendet Kupfer, in eine kleine 

mit Eis und Salz umlegte Vorlage. In diefer Tarn- 

. ...... c i ö • 

roeften Geh aber nur 4i Gramme von der gelblichen 
u n zerlegten Fiüfligkeit an ; zugleich gi% Ungefähr 
1 Liter Ott über; welches aus der Luft ^Cefäfse 
beftand ,* " die fich mit ätherifcher Fl iifligkei t ge- 
fchwängert hatte, nach ihr roch, und nur ^tn Atom 
kohlensaures Gas enthielt. Sie brannte blau , wie 
eine blofse Auflöfung ätherifchen Dampfes in au 
mofphärifcher Luft, und das gasförmige Produot 
4e* Verbrennen* diefer Luft fällte Kalkwafler in 
Flocken , und roch nach fchwefliger Saure, enthielt 
eber kein Schwefel- WafferRoffgas , da es effigfaures 
Bley nicht Ich wärz liiedferlcMug. Nachdem der Ap- 
parat auseinander genommen war, fand fich das 
Kupfe^ Köllig mit Schwefel gefchwängert, von glän- 
zend- IcHwarzer Farbe und wie kryftallifirt. Ich 
habe nicht, wie Hr. Chrse*, finden können, dafs 
Rohle^ficH an der Oberfläche des Kupfers ifolirt 
hätte; dieMalTe fehlen f iflmehr in allen ihren Thei- 
len homogen zu feyn. Sie wog 72 Gramme; das 
Kupfer hatte alfo 17 Gr* m Qewid\t ZM^enonimen. 
Fügt man dazu die 44 Gramme . unverletzter ätheri- 
scher Fl Migkeit , fo ergiebt ßch^in Gewic^ : yer- 
Juß von 1,6 Gramme, wßhjher von der ätberifeben 
Fliimgkeit berührt, die. der der Gefäße bei, 

V 

» 
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gmüm*tfmA theib mit ihr übergegangen,, tM* 
in d^ Aflpttiit* ^ . 
.<Htfta ;mich itt.übrt'WiigÄ^ daf* die.du^erfetzt 
übergÄOgu« Flüfligkeit nicht unzerf etzbar fey„ trieb 
ich 4i*4iijGrai»m*(iefe fMfi^eiti, welche fleh in 
der Vorlage angefammelt hatten , aufs neue über 20 
Grammtj^Mffer fort* die in einer heCchistgn^Glm, 
röhre itark erhitzt waren; yettä entwich nicht ej|r 
Atorn G** v .und d&i Vorige blieb .foHtaamen 
trocken» Ich würde alfo aucli gleich das erüe Mal 
die «therjfdhe JUiffigkefc vollständig zerfetzt .erfiaU; 
ten haben, hätte ich genug Kupfer genommen, und 
^ätt^ ic^die ätherifchen Dämpfe mit hinlänglicher! 
JLangfamkeit Ubergetrieben» Diele« bewahrte lieh 
in der Th*y aJt ich den Verfuch mit mehrerer 
Vorn^t wiederholte. ^idOrt • • - i >m«> «x 
V Efuechellt daraut y ?da&* wenn die fcberifche. 
FKUIigkeit WaiTerltorT als Beitandtheil enthält,: die^i 
fer ftch fcüglttcb nütdeiri Schwefel* mit de» Kupfer, 
verbinden muff, da fleh auch nicht ein Atom: Waf- 
Cerßoffreb&heidft unAinudie Vorlag» /odervxleÄ, 
Qasa pp ara t üb ergeht. Es kam nun a IIb > auf i die 
Ajoalyfe däs entftandnen SchweieU Kupfers an , Um 
hierüber Entfeh eidu&gttft erfüllten»: .hii iei> vi 3 .«--.; 

» Ieh nahm von den 7a Grammen Schwefel-Kupfer t 
die fleh in dem erften Verfuche gebildet hatten, 10 
Gramme; Übergoft fie mit bis 8 Tbeile* Salpeter- 
fäure und eben ib viel Waffer, und erhitzte üb da- 
mit knaüigi. Als fleh kern Salpetergas mehr enfc* 



band* und Mm Erkalten das, was nicht aufgelöft war, 
lieh zu Boden geletzt hatte , gofs ich die Fliifligkeir 
vorfichtig ab, und wuich den Hückftaud mit Wafler, 
das ebenfalls abgegolten wurde. Um mich zu ver- 
l gewittern, dafs er kein Kupfer mehr enthalte, er- 
wärmte ich aufs neue einen Antheil Salpeterfäure 
über den Rückftand , und als er keine Spur diefes 
Metalls' zeigte, endigte ich diele Operation. 1 
Der Rückltand wog, nachdem er gut gewafchen 
und getrocknet worden war, i,3i Gramme; er war 
leicht und von glänzend - fchwarzer Farbe. Da es 
zu vermuthen war, dafs er Schwefel enthielt, er- 
hitzte ich ihn in einer üehr kleinen Retorte , die ich 
mit kohlenfaurem Gas angefüllt hatte, um zu ver- . j 
hindern, dafs der Schwefel nicht verbrenne, und die 
ßch in eine fehr enge Rühre endigte , deren Spitze 
aufwärt* gekrümmt wan Der Schwefel hatte fleh, 
bald fublimirt, und was dann noch in der Retorte 
übrig war, wog nur o,34 Gramme, und fceftand . 
au» einer fehr leichten Materie, Tom fchonften 
Schwan, welche nach Art dek Kohle, ohne den ge- 
ringsten Geruch voa fchwefliger Saure verbrannte, 
und dabei einen kaum wahrnehmbaren Rückßand 
lieb, der ßch dennoch als Kupfer zu erkennen gab. , 
Ich habe diefen Verfuch drei Mal mit neuen 
Mengen Schwefel - Kupfers wiederholt , und jedes 
Mal dafielbeRefultat erhalten, obgleich ich die Säure 
und das Waller nicht genau abwog, und der&chwe« 
iel in einem Platinliegel , der nur eine kleine Oeff- 



Digitized by Google 



» 



t 48* 3! 

■ 

nung hatte, bei mäßiger Hitze verbrennen Hak. 
So unwahrfcheinlich es auch war, dafs dabei ein 
Antheil Kohle mit verbrannt, Hey, dabei verfchiede- 
nen Verhaltniflen zwifchen dem Schwefelkupfer und 
der Salpeterfaure und dem Wafler, ich immer fehr 
nahe diefelbe Menge Kohlen erhalten hatte , fo ver-^ 
gewiflerte ich mich davon doch noch durch einen be- 
fondern Verfuch. Ich liefs nemlich das Salpetergas, 
welches fich beim Auflofen von 5 Gramme Schwe- 
fels Kupfer in verdünnter Salpeterfaure entband, 
durch zwei Mittelflafchen voll Baryt -Wafler durch- 
ßeigen. Das Baryt -Wafler der erflen Flafche trüb- 
te fich ein wenig und letzte einige Flocken ab , die 
gelammelt, getrocknet und gewogen wurden. Das 
Gewicht diefes kohlenfauien Baryts betrug kaum 
o,i Gramme, welchem ein unbedeutend kleiner An- 
theil Kohlenftoff entfpricht. Und felbft diefer ift 
nicht auf Rechnung des Schwefel-Kupfers zu fetzen, 
fondern auf die des Korkftöpfels , der die Flafche 
verfchlofs , und von der Säure tief eingefreflen war. 
Auch wurde beim Wiederholen diefes Verfuchs in 
einem Kolben mit langem Schnabel, das Barytwaf- 
fer der Vorlage gar nicht getrübt. 

Wir dürfen alib annehmen , dafs bei unferer 
Art zu verfahren, nichts von dem in der ätheri- 
schen FUifligkeit enthaltenen Kohlenftoff verloren 
gegangen fey. Da ich nun au» io Gramme des 
Schwefel -Kupfers o,54 Gramme Kohlenftoff erhal- 
ten habe , To kamen auf alle 7a Gramme Schwefel- 

# 

♦ 
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ten her von 17 Gramme der ätherifchen Flüfligkeit. 
Hiernach find in 1 00 Gramme der ätheri lohen r/lül- 
figkeit t4\4 Gr. KohUfaftotF enthalte», u »Vi 

" ? ' Untifr diefei'Vorausfetzung hätten die 72 Grana- 
ten Skwefef-K^fer; Sacti Abzug äWKohlenßoffs 
nur* 6^,55 Gramme gewogen; davon waren '45 
Gramme Kupfer; es hatten fich allb mit diefen 
14*55 Gr. anderer Materie verbunden,' Wir wollen 
nun nachfehn, ob diefes 1 der Schwefelmenge ent- 
rprichf, welche erfordert wird, um fo viel Kupfer 
au föttigen. Bekanntlich enthalten 100 Theile 
Schwefel -Kupfer ungefähr 2i,ai Theile Schwefel, 
und es verhält' lieh löo : 6t),55 wie a*,aV : 14,752, 
welche lewtere Zahl' nür fehr wenig Von i4,'55 ver- 
mieden iff *): Es fcorinfe aUb kein mflerfloff, 
oder nur hÖchft wenig, dein entfiandhen Schwefel 
Kupfer beigemifcht fe^n.' * • 5 ' .' 

Ich habe mich mit diefem Refultate der Berech- 
nung, nicht begnügt , fondern den Schwefel, wel- 
cher der Kohle beigemengt bleibt , und die Schwe- 
felfäure, die beim Äuflöfen des Kupfers in der Sal- 
peteriaure entlieht , gelammelt. Rechnen wir mit 

Herrn Berzelius in 100 Theilen Schwefelfäure 

■»11 'in . .# 1. , » • v i* ! f :.»!.wii°v 

'«)- H^Viuquelin fet* ffir fie 14, Ich ba&ät rictati- 
, gefo (14,76») JiiQff.^ng^gelieni Nach Hrn. Berseliu* 
Verfuclien enlh allen 100 Iii. Schwefel- Kupfer ungefähr 20,64 
Theile Schwefel (Annal'fr. 3$ S. 178O. welche» auf 69.55 
Gr. 5chw*W .K«f>fe* Ikifri rlto- Gr. SchWafal grabt, G, 
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4o Tb. Schwefel, und in 100 Th eilen fchwefelfait- 
ren Baryt 34 Th. Schwefelßure., fo enthielten hier- 
nach 5 Gramme des Schwefel- Kupfers i,oa Gr'. . 
Schwefel und 0,17 Gr, Kohle. Diefes giebt auf 
69,55 Gr. Schwefel- Kupfer 14,2 Gr. Schwefel, alfp 
fehr nahe das ganze Gewicht , um welches das 
Kupfer vermehrt 1 worden war, ' v • , 

Ganz auf diefelbe Art habe ich auch das Schwe- 
fel-Kupfer analyfirt, welches durch Zerfetzung der 
rofenrothen Flüfligkeit entlieht , die , wie erwähnt 
worden, in diefer Operation völlig ver Ich windet 7 
und auch hier fand fich das Gewicht der Kohle und 
des Schwefels ziemlich genau eben fo grols als das, 

um welches das Kupfer zugenommen hatte. 

• • * * « • 

* Diefe Vergehe beftimmen uns , die ätherifche 
FlülEgkeit des Hrn. Lampadius flir ein« Verbin- 
dung von Schwefel und Kohle zu nehmen, wofeifr 
die Herren Clement und Desormes fie fchon 
anerkannt hatten , und zwar für eine Milchung von 
i/ f bis i5 Theilen Schwefel mit 86 bis 85 Th eilen 
Kohle. Sie geben uns zugleich die Ueberzeugung, 
dafs Hrn. Ciuzel's rofenrothe FlüIEgkeit von 
derfelben Natur iß, und das nemlicheMifchungsver- 
hältnifs hat ; dafs die Meinung des Hrn. G I u z e 1 
ungegründet iß , es fey Waflerfloffgas der Verbin- 
dung aus Kupfer und Schwefel beigemiieht ; dafs 
der Sticklloff , welchen er in dem Rückfiande dexf 
Verbrennung der ätherifchen Flüfligkeit gefunden 
hat, viel mehr von den Materien, die er angew«n- 

AontL^phvfüt. B.43 St 4 St. 4. Ff 



Digitized by Google 



L 43» 3 

det hat, als yon der FlülTigkeit felbft herrührt, und 
dafs endlich feine Meinung wenig wahrfcheinhch 
ift, dals Schwefel und Kohle in der ätherifchen 
Flüfligkeit Geh in einem andern Zuftande befinden, 
als der , worin wir fie kennen. 

Dafs wir in unterer Meinung über dieNatur der 
von Hrn. Lampadius unter dem Namen Schwe- 
fel-Alkohol zuerft bekannt gemachten ätherifchen 
Flülfigkeit, von der Meinung des Hrn. Cluzel ab- 
weichen, verhindert uns indefs nicht anzuerken- 
nen , ' dals feine Arbeit ein Beweis vieler Gefchick- 
lichkeit und grofsen Scharflinns ift, und dafs, wenn 
lieh in feinen Refultaten einige Irrthümer finden, 
diefe mehr aus den Datis, die er angenommen hat, 
als aus feinen eignen Operationen herrühren. Wir 
glauben daher, er fey von der mathematifch-phyfika- 
liiehen Klaffe des Infiituts aufzumuntern, feine Arbeit 
wieder aufzunehmen, um feine Refultate auf irgend 
einem andern Wege zu verjficiren, auf welchem 
man nicht eine fo grofse Zahl von Elementen als 
•bekannt vorausfetzen muls, die noch nicht mit hin- 
länglicher Genauigkeit ausgemittelt find. 
n«.v noi üir.i ; . • *; ' ' . 
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VII. "! : 1 ' 

Tiew entdecktes, deiojiircndes O.eht» t 

I aus feinem Briefe des Dr. M a r c e t 'an den Prrif . 
v <. f» . V • PrevoüV ..i,-.. 

London d. 14. Nov. igi2. 

$ ift l hier ein fVhr furchtbares detoriitencfes Oehl 
entdeckt worden. Ein junger Studirender in Gani- 
bridgfe bctomerkter zufällig, vor eiriigeri Monaten, 
dafs, T Wenn man eme Gfocke voll oxygenirt- falz- 
'laures Gas über flufliges Ammöniak oder fälpWer- 
faures Ammoniak fturzt , nacli J öder £ Stunde 
f Jtje^^ej OeJu\tropfen an der Oberfläcjie der, FJüöig- 
keit ericheinten, die bald diwrauf zu Boden finken, 
und ü&i riäch einigen S^ntfen'^ 
tbeils wieder in Gas verwandeln. „.» * 
,«><wjr\Hr. ©avy hat diefes^Gas vor wenigen Tagen 
unterfucht, und ich War gegenwärtig, als er es 
das erfte Mal bereitete. Wird ein folches Oehl- 
-tropf chen auf einem Stück Gas, einer Lichtflamme 
genähert, fo verbrennt es augenblicklich mit ei- 
ner kleinen Explofion und einer fehr deutlichen 
Flamme. Erwärmt man dagegen das Oehlkügel- 
chen in einem verfchlofsnen Glasgefafse , fo zer- 
fprengt es diefes mit einer fürchterlichen Explo- 
üon , und das l'chon in einer Wärme, 11 '** 

Ff a 



der Hand kaum übertreffen dürfte. Vermifcht 

1 * ee 

man das Oehltröpfchen mit BaumÖhl, fo entzün- 
det es Geh von felbft , in der gewöhnlichen Tem- 
peratur; mit Terpenthindhl erregt es eine gewal- j 
tige Explofion. 

Das er/le Mal, als Hr. Davy diefes Oehl un- 
terfuchte , lief alles ohne Unglück ab.' Ich berei- 
tete es Felbft den Tag. darauf ohne einen Unfall 
zu haben. Einige Tage darauf hatte aber Davy \ 
beinahe ein Auge eingebüßt, indem bei einer Ex- 
plofion ein Glasßück die Hornhaut deflelben durch- 
fchnitt ; doch ift er fchon wieder gehest, \ v , : tl .... 
^ • Man hat Grund zu glauben, dafs diefer Kör« 
per (der eine Verbindung von Chlorine mft Stick- 
ftoff au feyn fcheint) in Paris bekannt ift* dala j 
man ihn dort abe* noch geheim Salt *). 

i HSehft wahrfcheinlich ift es derfelbe Körper , bemerken 
die Herauageber, weicher im vorigen Jahre von einem 
Chemiker in PtrU entdeckt worden ift ; durch eine Ex- 
plofion delTelben war er beinebe um du Geliebt gekom- 
men; um die Priorität der Entdeckung ßch su fichera, 
hatte er dem Inftitute ein verüegeltea Papier übergeben, 
worin die Bereitung! art angegeben iß. ' 

. . ) . , .', ;i'*UjT ;t 
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VIII. 

Einiges aus einem Schreiben des Herrn PrvfeJJor 
Berzelius an den Prof. Gilbert* 

(Das detonirende Oelil ; Schwefel - Kohlenßoff, und 
eine neue merkwürdige Verbindung) 

Stockholm d. a. Jan. iftij. 

Sie wüTen aus meinem letzten Briefe, dafs ich im 
Begriff war, eine ausländifche Reife anzutreten. 
Ich habe diefen Sommer in London auf die interef- 
fantefte Weife zugebracht, Ende Juni kam ich in 
England an, und verliefs es wieder im Anfange des 
Novembers. Es ifi ein grofser Genufs, Manner 
perfonlich kennen zu lernen, die man aus ihren 
Arbeiten und Schriften fchon lange hoclifchatzen 
gelernt hat. Eine freundfchaftlichere Aufnahme 
kann man Cch nicht wünfchen, als ich bei un- 
fern Wiflenfchaftsverwandten in England gefunden 
habe. Sir Humphry Davy (er iß vom Regen- 
ten zum Knight oder Ritter gemacht worden-) habe 
ich leider nur ein Paar Tage gefehn , da er bald 
nach meiner Ankunft nach Schottland verreiße. 
.Wenige Wochen zuvor hatte er fich verheirathet, 
mit einer Wittwe, welche /\000 Pfund Sterling Ein- 
künfte haben foh\ Der erfte Theil feiner Elements 



. . ... ■ E 4t* 1 

of Chemijby ift erschienen; das Werk ift fyftema- 
tiürend, nicht experimentirend. Er ift einige Tage 
nach meiner Abreife wieder in London angekom- 
men, und hatte bald darauf das Unglück, das eine 
Auge fchwer zu verletzen. Ein franzöfifcher Che- 
miker Ampere hatte ihm gefch rieben , man 
könne eine Verbindung von Stickßoff' mit Chlo- 
rine in Form eines Oehls erhalten , welches die Ei- 
genfchaft zu explodiren in einem fürchterlichen 
Grade befitze, wenn man oxygenirt- (alzfaures Gas 
mit tropfbar -flülligem Ammoniak in Berührung 
bringe. Davy bereitete dielen Körper; als er ihn 
aber unterfuchen wollte , entßand eine Explofion, 
bei welcher ein Stückchen Glas ihm das Auge ver- 
letzte. Man giebt mir indefs den Troß , er werde 
den Gebrauch deflelben nicht 



Ich habe diefes fonderbare Product ebenfalls 
hervorgebracht. Es fleht ans wie Zimmtöhl; thut 
man einen Tropfen davon auf Lofchpapier und er- 
wärmt diefes, fo detonirt es wie ein Pißolen- 
fchufs. Es Icheint mir überoxygenirt- falzfaures 
Ammoniak zu feyn. In England nennt man es 
Azoian, ich weifs nicht, ob auf Ampere s Auto- 
ritat oder zu Folge einer Unterfuchung. 



f. 



Von dem vortrefflichen Phyfiker und Chemi- 
ker Wo Ilalton haben wir etwas ganz Vorzüg- 
liches über die ato.nüÜfche Theorie Und die 
Hauy'fche Kryftaiülatious- Lehre zu erwarten; es 
Wird indefs, , wie er meinte, erlt in eip Paar Jahren 
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zur Reife kommen. Er hat ein kleines electrifchei 
Inftrument entdeckt , worin ein einziges electrifch. 
gajya^ifqhes Paar, Zink und Kupfer, jedes von 
nicht ganz i Quadratzoü Fläche, , einen kleinen 
Pbtinftreifen weißglühend macht. \, '. r 

Eifrige Chemiker Und auch* Brande, der 
Nachfolger^ Sir Davy's als Profeffor der Chemie 
an der Royal Inflitunon» und Dr. M&rcet, ob* 
gleich des letzteren Hauptfach Medicin iß. Eini- 
ge Analyfen thierifcher Körper, welche Dr. Mar- 
cet bekannt gemacht hat, ßjimmen in ihren Reful- 
taten mit den meinigen bis auf | Procent Uberein. 
Er hatte einen ziemlichen, Vorrath von Lampa- 
dius Schwefel» Alkohol bereitet, um ihn zu un- 
terfuchen; wir flellten gemeinfchaftlich mehrere 
Verhiebe über die Zufammenfetzung diefes Kör- 
pers an, und haben Jeder einzeln die Unterfu- 
chung vollendet; *nfere Arbeit wird in den Phi- , 
lofophical Transactions erfcheinen, und ich wer-' 
de fie Ihnen überfenden. Die Hauptrefultate find, 
dals diefer Körper nichts als Schwefel und Koh- - 
lenßoff enthält, etwa 84 Theile Schwefel gegen 
16 Theile KohlenflofF. Beide find alfo nach dem 
Verhältnifle mit einander verbunden, dafs der 
Schwefel gerade zweimal fo viel Sauerftoff in fich 
aufnehmen kann, als der KohlenflofF, oder es 
Und, in Dal ton' s Sprache, 2 Atome Schwefel 
mit i Atom Kohlenftolf Verbunden. Diefer IWr- * 
per giebt mit den Salzbafen eigne Verbindun- 
gen, welche man carbo-fulphureta nennen kann. 
, Araal. «J.Phyfik. B.45. 5t. 4. J. 181 5« Sr.4. Gg 
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BefonderVaeiehnet fich !r «ö Verbindung de/Telben 
mit der wÄflerhakigen bxygenirten Salzßure aus, 
welche kryßaftrfirt , dem Kampfer fehr ahnlich und 
eben fc^ flüchtig ab er iß, und fleh nicht im 
Wafler, aber wohl in Alkohol auflöß, vtnd dar- 
aus durch Wafler niedergefchlagen wirA * Diefer 
fonderbare Körper iß eine Vereinigung Vorf : *3 
8auren; die Salzfäure iß darin das ElectnTch- 
Poiitive-, und mit ihr find (chweflige Saure und 
Kohfenfture wie zwei Bafen verbunden. 

> Von Daltön und Henry erhielt icfr ßihi. 
lad nn^en nach Mancheßer, wo fie wohnen , ; die 

reichte aber zu diefer Reife nicht hiblvV A 1 1 
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Zufatz zu Auffat* V.> und eine Ankün- 

Lttte» JVt>ife>e*i* .Ärfie^V* iaÄlti&W«^i^ M 
«Soa phtlom. de Paris Anode 3. p. 261. fifcde ich 
folgend*». Auswig auahettem AftffatnfeAbcr die 
mittlere Hübe des Barometers an dem Meere, 

lYt^he» Hir^Bur ckJiajr^t am 3& J4nk>.«6oj::<i* 
dem Inititute vorgelefen hat', und den ich hier 
su**< Vergleidwung ribfe meinem Auffalae ni**erän- 
dei% »ertrage: „Die mittlere Höh« dea ßtcame- 
ters an der Oberßäöh'e des MitteUäadifAeil M«e- 
w» .fchöint hinlänglich bekannt zu feym Eine 
grofrö Anza Iii von Beobachtung des Chevalier , 
ShUckburgbv die Ms auf £, ÄftlluneteA mit dem 
Refukate aua den zu Marfeille yo«ay85;bt$ui788 
angeßellten Beobachtungen übereln&rn^ejiy ge- 
be* ^fieio^3a Meter *)* Die mittlere Barometer- 
höhe an der Oberfläche des Atlantilchen Meere* 
ich eint etwas gtöfser zu feyn ; denn 7 Jahre *u 
Kopenhagen angeftelUeri Beobachtungen gäbet* fie 
0,7643 Meter **)} welchea fehr gut *u dem Kelul- 
- täte llimmt , das ich aus den Beobachtungen 

*) Das iß 28" a"',a3. t5. 

*") Das iß a8" »'",71. G. " 
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Meffiers erhalte, wenn ich die Höheren Pari* 
über Dieppe fo annehme, als Lalande fie an- 
gegeben hat. " Da diefe Abhandlung noch nicht 
gedruckt iß, fo haben wir es für nützlich gehal- 
ten diefe Stelle aus ihr auszuheben. 

Der bösartige Typhus y welcher vor kurzem 
in unfern Gegenden an vielen Orten , durch wel- 
che die MilitarßralteÄ gingen um fich griff, und 
die triibe Ansficht 1 , dab die Lazarethfieber in tie- 
fem Sommer wieder überhand nehmen dürften, 
hat mich 'Veranlaßt , folgende Schrift herauszuge- 
ben, welche feit wenigen Wochen in den Buch- 
handel gekommen iß: ' , '. fl l » 
für jeden verjiandüche Anweif ung , wie man 
es anzufangen habe, um bei bösartigen Fteber- 
Epidemieen aller Art* fich gegen Anßeökung 
zu fobützen* und dir Verbreitung der/elben 
r durch minei alfaure Räucherungen Einhalt zu 
thun; belegt durch eine Sammlung /von Er- 
füllungen im Großen, - von L. fV* Gilbert. 

Leipzig, iSi 3. naS. &. 

Ich empfehle den Inhalt derfelben nicht blos der 
Beachtung der praktifchen Aerzte, fondern auch der 
Leetüre gebildeter Männer, die ßch über diefe Epi- 
demieen und die Schutzmittel gegen fie, deutliche 
Begriffe zu erwerben wünfchen. - 
Leipzig, d. 6, Mai i8i3. Gilbert. 
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